
        
            
                
            
        

    
Widmung

All

den lieben und wundervollen Menschen,

die noch ganz genau wissen,

ob sie Männchen oder Weibchen sind

ohne erst

lange und intensiv

darüber nachdenken zu müssen.

Bleibt so, denn

IHR wisst noch,

was ihr tut und seid!
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Prolog

Es waren zwei schwere Jahre gewesen. Jahre, in denen an vielen Fronten, in vielen Systemen und noch mehr Planeten Veränderungen stattgefunden hatten, die das Leben der Menschen in der einstmals so friedlichen Terranischen Hegemonie weiter verändert hatten.

Die Hegemonie gab es nicht mehr. Genauso wenig wie die ihr folgende Terranische Föderation, die nun selbst auf Terra, Olont, Megara und Memphis beschränkt war. In ihr hatten sich die Reste der einst so mächtigen TDF zurückgezogen und Präsident Masters tat alles, um stabilisierend auf das sich ausbreitende Chaos einzuwirken.

Anders als die ehemaligen Vereinten Nationen hatte er aber noch eine für die Größe der Föderation vergleichsweise gut ausgestattete Streitmacht, die immer noch die Waagschale in die ein oder andere Richtung zu neigen vermochte.

Das Königreich Alesia hatte bis auf Simbabwe selbst die gesamte Afrikanische Union eingenommen. Die Unionsflotte existierte nicht mehr oder hatte in auswegloser Situation kapitulieren müssen, so dass der Orbit nun allein der alesianischen Flotte gehörte.

König Cingeto II. von Alesia hatte der Regierung der Union das Angebot gemacht auch als Union innerhalb des Königreichs Alesia weiterexistieren zu können, so sie denn gewillt wären, die Oberherrschaft von Alesia anzuerkennen.

Dieses Ansinnen war vom Häuptlingsrat der Clans, die zum Teil selbst Könige waren, einhellig abgelehnt worden. Afrikaner wollten und sollten niemals wieder unter der Oberherrschaft von wem auch immer leben. Nie wieder das Knie vor anderen beugen müssen, als vor ihren eigenen Königen.

Die Union bestand aus über achthundert Ethnien afrikanischer Vorfahren und blickte auf eine lange Geschichte der Unterdrückung zurück.

Eher wollten sie sterben, als dem Angebot nachzukommen freiwillig einen anderen König als einen der ihren anzuerkennen.

Gern wurde hier der belgische König Leopold II. und seine Machenschaften im einstigen Kongo als Bild wiederbelebt, um den Massen vor Augen zu halten, wohin das führen würde.

So hatte sich die Befriedung der restlichen Welten der Union ausnehmend schwierig und verlustreich gestaltet.

Auch wenn der Einsatz von Cybermind-Techniken die Befriedung gefördert hatte, so war der harte Kern des Widerstandes in den Untergrund gegangen oder hatte sich als Guerillas in unzulängliche Gebiete zurückgezogen und dort Widerstandszentren aufgebaut, aus denen heraus Anschläge, Überfälle und Offensiven gestartet wurden.

Die Kommunalität von Xian hatte unter ihrem neuen Vorsitzenden des Volkes Wung-Xi, der ein enger Alliierter von Alesia war, auch sein Reich erweitert und auf zahlreichen Welten der einstigen Drachen „Interessenssphären des Volkes“ gegründet, die mehr oder weniger aggressiv für einen Anschluss an Xian warben.

Während die Föderation von Mandaly diesem Streben eher aufgeschlossen gegenüberstand, war der Tenno von Osaka, der von Rom unterstützt wurde, hier mehr als skeptisch. Das vier Welten umfassende Shogunat war ein Bollwerk gegen jede weitere Expansion der Kommunalität und arbeitete technisch und wissenschaftlich zunehmend enger mit dem Direktorat von Archimedes zusammen, welches von Rom und Athen als völkerrechtlich einziger Rechtsnachfolger von Newton angesehen wurde.

Die Liga von Asgard, sowie die Vereinten Clans stritten nach wie vor darüber wer Schuld an der Miesere mit der TDF hatte und bemühten sich beide eine ausreichend große militärische Streitmacht aufzubauen, die in der Lage war das zunehmende Chaos in ihrer Nachbarschaft auf Abstand zu halten.

Die Beistands- und Hilfsangebote von Alesia wie auch von Rom waren ausgeschlagen worden. Wohlwissend, dass man hier schnell zwischen die Mühlsteine der Geschichte kommen würde, die in naher Zukunft geschrieben wurde.

Beide Sternnationen strebten eine Art bewaffnete Neutralität an und suchten Handelsbeziehungen zu allen Mächten.

Germania war mit Hilfe des Imperiums massiv aufgerüstet worden.

Parktisch alles, was Rom nicht zum Wiederaufbau seiner seit der Thur-Expedition angeschlagenen Streitkräfte gebraucht hatte, war in das Reichsprotektorat geflossen, wo ein erbitterter Stellvertreterkrieg entlang der Grenze zum Königreich von Alesia tobte, der nicht unwesentlich auch von römischen Einheiten und Verbänden getragen wurde, die aber allesamt formal in den Diensten des Protektorates standen.

Ein Gesichtspunkt, der die diplomatischen Beziehungen zwischen Alesia und Rom praktisch zum Erliegen gebracht hatte. Eigentlich gab es zwischen dem Königreich und dem Imperium kaum noch Berührungspunkte. Selbst der Handel war fast vollständig zum Erliegen gekommen und man bemühte sich gegenseitig den Gegner mit Sanktionen weiter zu schwächen, was dann auch andere Nationen mit Kollateralschäden überzog.

Das Imperium selbst hatte erhebliche Mittel darauf verwendet die Bedrohung durch die Indoktrination von Produkten von Cybermind Systems zu verringern oder ganz zu vermeiden.

MARS wie IWO hatten mit Erschrecken feststellen müssen wie weit diverse Schadprogramme schon als Cybermind-Games Verbreitung gefunden hatten und wie hoch zum Teil schon die unterschwellige Indoktrination fortgeschritten war.

Auch hier hatte man erhebliche Personalumfänge aus den Streitkräften herauslösen müssen, da die Rückabwicklung der Schäden oft nicht erfolgsversprechend war. Die Schädigung als dauerhaft angesehen werden musste.

Auch das hatte den Wiederaufbau der Flotte und vor allem der Legionen erheblich verzögert und das Imperium in seinen Handlungsmöglichkeiten beschränkt.

Cybermind Systems selbst war nun offiziell ein alesianischer Multikonzern dessen kumulierter Umsatz das BIP von kleineren Systemen erreichte. Die Lern-, Steuer- und Gameprodukte von CMS hatten fast alle positronischen Anwendungsfelder der menschlichen Gesellschaft revolutioniert. Gedankenschnelle Kommunikation und Steueranweisungen hatten ein völlig neues Arbeitsverhältnis zwischen Mensch und KI ermöglicht und die Produktivität erheblich steigern können.

Erstmals hatte der Mensch die Möglichkeit gedanklich vernetzt mit KIs und anderen Comps zu interagieren und Wissen just in time aus Datenspeichern abzurufen und für sich nutzbar zu machen.

Das hatte natürlich massive Folgen auf das, was Schule, Ausbildung und Studium möglich machten und ermöglichen sollten. Andererseits hatte nicht alle Menschen die Fähigkeit auf diesem Niveau mit positronischen Netzwerken zu interagieren. Zu intellektuell und handwerklich begabt kam jetzt noch die Kategorie cybermindfähig, die als Schnittstellenkompetenz für alles andere zu verstehen war.

Auch das hatte ganzheitliche Folgen gehabt. Für die Gesellschaften, die Wirtschaft aber auch für das Militär oder gar die Wissenschaft.

Letztere boomte gerade, da Wissenschaftler erstmals wirklich die Möglichkeit hatten alles verfügbare Wissen sofort verfügbar zu haben.

Praktisch bei jeder Überlegung und ohne Datenbankabfragen.

Und da hier Alesia einen erheblichen Vorsprung hatte, war das Imperium gezwungen immense Aufwände in Maßnahmen zu investieren, um in Sachen CybermindTech aufzuholen.

Und in solchen Fällen bot es sich immer an nicht nur aufzuholen, sondern auch den Gegner daran zu hindern schneller voranzukommen. Das hatte auf Ebene der Geheimdienste zu völlig neuen Herangehensweisen geführt, was Spionage, Sabotage und andere Nettigkeiten des „Neuen Großen Spiels“ hergeben konnten.
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„Es reicht nun, Olympia“, sagte Leonidas hielt aber seine Verlobte immer noch fest in den Armen. Er war im Urlaub, während seine Kampfgruppe in den Werften von Naukratis überholt und zum Teil auch modernisiert wurde. Einige Schiffe wurden auch noch mit neuen technischen Modulen nachgerüstet, die zwischenzeitlich verbessert werden konnten. Dazu war die Flottenwerft auf Naukratis weit besser geeignet, als die noch im Wiederaufbau befindlichen Werften von Germania.

„Jetzt hab dich nicht so“, sagte sie und strahlte ihn an. „Wenn du schon in so einer schönen und schlichten Uniform rumläufst, dann will ich das auch genießen.“

Leonidas Alexander Falkenberg, eigentlich Präfekt der imperialen Streitkräfte, trug die Uniform eines Vizeadmirals der germanischen Kriegsmarine samt zwei germanischen Orden, die ihm vom Protektorat verliehen worden waren. Beide waren so schlicht wie auf Rom ungewöhnlich. Er trug das Eiserne Kreuz 1.Klasse und das Ritterkreuz dazu, das ihm nach der Schlacht von Bifrost verliehen worden war. Und das nicht ohne Verwicklungen aller Art, die hauptsächlich bürokratischer Natur gewesen waren. Am Ende hatte wohl der Reichsmarschall selbst genug gehabt und Fünf gerade sein lassen.

Jetzt zog die mitternachtsblaue Uniform mit den goldenen Kolbenringen an den Unterarmen die Blicke aller auf sich. Und natürlich auf Olympia, die erstmals am Neujahrsempfang des Kaisers als sein geladener Gast teilnahm.

Jeder im Imperium kannte Olympia als KI eines ehemaligen Kreuzers der Flotte, die dann immer wieder an der Seite vom Imperator und jetzigen Caesars in Erscheinung trat und sogar die Rechte der Nachtkrallen auf Rom gegenüber dem Senat vertreten hatte.

Die von ihr gewählte Avatar-Erscheinung als Nichte des Kaisers war akzeptiert worden, genauso wie ihre Rolle für den Kaiser und auch als sehr selbständige wenn nicht unabhängige KI an sich, die fast schon als Person wahrgenommen wurde.

Nur war es ein Novum in der römischen wenn nicht gar menschlichen Gesellschaft, dass eine KI nicht nur als Hologramm sondern fast schon physisch auftrat.

Dank des Neuralinterfaces bei Leonidas, der CompLeistung des Palastes und eines mobilen und von Olympia gesteuerten Holotransmitters konnte sich Olympia frei bewegen und sogar Hände schütteln und sonstwie fühlbar mit anderen interagieren, so sie die cybermindtechnischen Anforderungen erfüllten.

Leider traf das auch auf tanzen zu. Etwas, was Leonidas völlig abging und von dem Olympia scheinbar nicht genug bekommen konnte.

„Och, bitte. Noch einen Tanz.“

„Das sagtest du schon vor drei gefühlten Ewigkeiten, in denen wir getanzt haben. Nun ist Schluss. Im Gegensatz zu dir kann ich auch mal ermüden.“

„Etwas, was ich den Nachmittag über im Bett nicht bemerkt habe, Herr Admiral“, sagte sie und kicherte aber dabei.

Leonidas sah sich schnell um, ob das einer gehört hatte, und stellte erleichtert fest, dass das nicht der Fall war.

„Hör auf damit“, flüsterte er, gab ihr aber einen Kuss.

„Admiral Falkenberg“, hörte er hinter sich eine bekannte Stimme.

„Herr Generallegat“, sagte er knapp und neigte dabei den Kopf, wie es auf Germania üblich war.

„Arrius“, sagte Olympia und reichte dem Generallegten die Hand, die er sofort mit einem Handkuss bedachte, was Olympia erröten ließ. „Bitte…

du bringst mich in Verlegenheit.“

„Du siehst blendend aus, Olympia. Da konnte ich nicht anders, zumal meine Gattin hier irgendwo verschollen ist.“

„Das ist nicht nett. Ich vermute aber, dass es in der Natur der Flotte liegt, dass verschollene Partnerinnen schnell vergessen werden.“

Leonidas musste husten, was Generallegat Arrius von Kleist auflachen ließ.

„Ja, meine Liebe. Und wer dabei auffliegt muss in fremden Gewässern ins Exil.“ Er blickte Leonidas aber anerkennend an. „Wir haben uns lange nicht gesehen, Admiral. Wie ich sehe machst du auch in fremden Flotten Karriere.“

„Zu freundlich, Generallegat. Ich hatte nur wieder mehr Glück als Verstand und gute Leute, die mich rechtzeitig aus diversen Miseren herausgeholt haben.“

„Na, na. Nach der Schlacht von Bifrost wird das kein Mensch mehr glauben. Noch nicht einmal all die, die bisher all deine anderen Leistungen als Glückssache abtun wollten. Nein, junger Mann, damit kommst du nicht mehr durch.“ Er lachte. „Und deine drei Raids im Outback sind wirklich etwas, was in späteren Jahren einmal Abenteuergeschichten und Holoserienschreiber inspirieren könnte.

Ähnlich wie Felix Graf von Luckner, dem „Seeteufel“ des Ersten Terranischen Weltkrieges.“

„Leo der Raumteufel“, sagte Olympia und lachte.

„Danke, Generallegat, dass du sie auf diese tolle Idee gebracht hast“. Er verzog das Gesicht. „Das wird sie bestimmt nicht vergessen.“

„Bestimmt nicht, mein Raumteufel.“

„Ich sehe, dass es euch beiden gut zu gehen scheint. Das freut mich.“ Er blickte Olympia um Verzeihung heischend an. „Nur darf ich bitte Leonidas für ein paar Minuten entführen. Ich hatte gehofft ihn heute hier zu treffen. So ohne jedes Protokoll…“

„Natürlich Arrius. Er muss ich eh schon wieder erholen, da seine Weltraumbeine sich noch nicht an die Tanzfläche gewöhnt haben. – Bis gleich mein kleiner Raumteufel.“ Sie küsste ihm kurz auf die Wange und entschwand umgehend in einer Wolke aus Bewunderern und Neugierigen.

Der Generallegat schaute ihr nach. „Unglaublich der Effekt. Ich habe keine Sekunde das Gefühl gehabt nur ein Hologramm vor mir zu haben.

„Sie ist kein Hologramm und auch keine einfache KI mehr“, sagte Leonidas und blickte dem etwas kleineren Generallegaten in die Augen.

„Ich weiß, Admiral. Caesar hat auch mich eingeweiht. Und es freut mich für Olympia, Caesar und auch für dich.“ Er nickte ihm kurz zu. „Bitte lass uns ein paar Gläser schnappen und an die frische Luft gehen.“

Sie nahmen sich jeder einen Cocktail von einem vorbeiziehenden Kellner und zogen sich in eine Ecke zurück, wo sie ungestörter waren.

„Wie geht es da draußen voran“, fragte der Generallegat ohne weitere Umschweife.

„Eher mäßig. Und das ist noch wohlwollend ausgedrückt. Die Situation an der Front im Outback und zur alesianischen Grenze hin ist zunehmend von immer stärkeren und immer besser organisierten Kräften geprägt.

Wo wir vor zwei Jahren noch freien Raum zur Entfaltung hatten, da sind jetzt überall Sensoren, Wachposten und sogar Basen errichtet worden.

Minenfelder lauern dort genauso wie auch andere Fallen. Dazu kommen Q-Schiffe und massivst bewaffnete Raider, die uns jagen sowie Einzelschiffe in Hinterhalte locken und vernichten können.

Alesia ist dort draußen dabei die Oberhand zu gewinnen. Und das mit recht simplen Mitteln, die wir aber kaum kontern können.“

„Und was wäre das? Außer die schwer bewaffneten Raider natürlich.“

Von Kleist nippte an seinem „Golden Dragon“, der aus alesianischem Brandy, Vanillelikör, Bourbon und eiskaltem aber starkem Kaffee bestand.

„Das Nervigste sind diese Fury LACs, die in immer größeren Stückzahlen auftauchen und gerade den älteren Baumustern gefährlich werden. Allein letztes Quartal hat die Kriegsmarine durch diese Dinger vier Echo-Fregatten und zwei Fox-Korvetten verloren, die auf Vorposten standen oder das System patrouilliert haben. Die ECM dieser Dinger zusätzlich zur geringen Größe und dem sensoroptimierten Design lassen sie ohne Antrieb wie treibenden Schrott aussehen. Und da verstecken sie sich gern. In Astrogürteln oder zwischen treibenden Trümmerwolken oder sogar im Schweif eines Kometen.

Oder sie brechen einfach aus Startgestellen hervor, die hinter Abschirmungen verborgen waren, wenn wir längsseits gehen, um zu entern.“ Er nahm einen Schluck von seinem Cocktail, einem klassischen Manhattan.

„Dann der Fakt, dass Alesia nicht nur vermehrt Kilo-Zerstörer und Star-Kreuzer einsetzt. Inzwischen sind auch Mekka-Kreuzer und vereinzelt auch Sierras dort draußen gesichtet worden. Wir warten auf den Tag, wo sie uns adäquate Kampfgruppen entgegenstellen, die uns suchen, anstatt nur größere Hinterhalte zu legen und auf vorbeikommende Opfer zu warten.

Und dann verschiebt sich die Sicherungslinie der Vorposten zunehmend weiter raus, was natürlich den gedeckten Anmarsch an unsere Ziele schwieriger und zeitaufwendiger macht. Wir müssen immer weiter raus, um uns noch anschleichen zu können.“

„Der MARS hat vorgestern den Imperator gebrieft und ihm aufgezeigt, was Alesia an Produktionsprogrammen am laufen hat.

Wie es scheint sind die Flottenwerften von Alesia, Gallilei und Kopernikus sowie von Rhodos ausgebaut und umfassend modernisiert worden. Und zwar dahingehend modernisiert, dass sie für die Produktion von bestimmten Baumustern hin optimiert wurden.

Und zu diesen Baumustern zählen nur noch moderne Schiffstypen. Die alten Baumuster wurden genauso Verbündeten überlassen, wie wir es mit unseren Restbeständen taten.“

„Haben die schon eigene SCS?“

„Tja, das ist auch eine der schlechten Nachrichten. Sie scheinen so eine Art schweren Zerstörer oder leichten Kreuzer gebaut zu haben, der eine grundlegend andere Bewaffnung zu tragen scheint. Zudem kommt er mit einer sehr geringen menschlichen Besatzung aus und ist damit weitestgehend automatisiert.“

„Droidenbesatzungen?“ Leonidas nippte wieder am Drink und verfolgte, wie sich Olympia ihrer Verehrer erwehrte.

„Davon gehen wir aus.“

„Wissen wir, ob sie auch eine Art von Hanseträger bauen, die dann mit Systemleichtern operieren?“

„Ja, das tun sie. Aber hier hinken sie unserer Hanse deutlich hinterher.“

„Ich frage deshalb, da die Aufhängungen und Verankerungspunkte an den Trägern die Größe der SCS als Standardmaße vorgeben. Und hier frage ich mich, wie dort diese SCS-Typen reinpassen, die sie konstruieren. Ich hätte da doch gedacht, dass sie unsere Maße übernehmen, um dann unserer Hanse am Markt Konkurrenz zu machen. Und das geht nur oder zumindest besser, wenn die Geschäftspartner auch über Leichter verfügen, die dann auch bei ihnen andocken können.“

„Verstehe…“, sagte von Kleist.

„Wo bauen die denn ihre SCS?“

„Gallilei ist das Produktionszentrum für diese Schiffe. Die werden in dieser Drehwerft gebaut, die vormals für die Ikarus-Klasse vorgesehen war. Das macht ja auch Sinn, da sie die Sierras als Zerstörer bauen.

Warum zwei Zerstörer-Klassen unterhalten?“

„Und was können die so im Monat produzieren?“ Leonidas blickte den Generallegaten direkt an. „Es wäre sehr… schlecht…,wenn die bei uns da oben in größerer Zahl auftauchen würden.“

„Der MARS schätzt, dass das bis zu vier pro Monat werden könnten, so denn die Werft erst einmal rund läuft.“ Der Generallegat schaute nun auch nach Olympia, die gerade mit einem jungen Offizier tanzte, der wohl ein Senatorensohn war.

„Gallilei scheint überhaupt neben Rhodos zu einem Schwerpunkt für die Flottenrüstung zu werden. Alle Newton-Kreuzer werden dort gebaut.

Man schätzt, dass die newtonische Technik samt zugehörigen Fertigungssystemen andere Standorte momentan noch ausschließt.“

„So, so“, murmelte Leonidas und seine Augen wurden zu Schlitzen.

Legat von Kleist interpretierte den Blick anders und sagte: „Das ist Claudius Pius Hatcher, der Sohn von Senator Hatcher von Naukratis.“

„Ich weiß. Ich kenne seinen Vater von einem Empfang in der germanischen Botschaft auf Naukratis. Da sah ich ihn…“

„Er ist mit seiner jungen Frau da. Sie haben hier vor drei Wochen geheiratet. Caesar war auch kurz zu Gast.“

„Bitte“, fragte Leonidas etwas irritiert.

„Ich dachte, du schaust so streng wegen ihm…?“

„Ich? – Nein. Bitte entschuldige, Generallegat. Ich hatte nur etwas im Kopf. Verzeih. Das war wirklich unhöflich.“

Generallegat von Kleist blickte den jungen Admiral an und ahnte, dass da eine neue Idee heranreifte.

Drei Tage später saß Leonidas mit seinem Großvater, Generallegat Markus Falkenberg, im Outlander-Club und aß zu Mittag. Auch die neue Frau an seiner Seite, die bekannte Holojournalistin Susan Flemmigan, war zugegen.

Raffael Tercius Limongiello, der Saalchef des angesagtesten Promiclubs auf Rome, hatte schon ihre Abschlussbrandys serviert und sich dann diskret zurückgezogen.

Leonidas mochte Susan. Sie hatte so eine heitere und schlagfertige Art, die ihm sofort gefallen hatte. Dazu mochte sie den verbalen Schlagabtausch und hatte ein umfangreiches Repertoire an sarkastischen, ironischen und zynischen Seitenhieben, das immer wieder überraschen konnte.

Sie war nun in etwa Mitte Vierzig und Leonidas wunderte sich, wie sein eher mürrisch wirkender Großvater mit dieser Frau zurechtkam.

Ihren spöttischen blauen Augen blieb nichts verborgen und Olympia hatte ihn gewarnt sich bloß gut zu benehmen. Markus schien es mit der Frau wirklich ernst zu sein.

„Leo, ich wollte mit dir über etwas sprechen. Familienangelegenheiten“, sagte Markus und drehte seinen Cognacschwenker mit dem Brandy hin und her. Seine andere Hand lag auf der von Susan.

Leonidas schaute seinen Großvater an und wartete. Doch da kam nichts.

Dann schaute er kurz Susan an und versuchte ein Grinsen zu unterdrücken.

„Also in den letzten Jahren kam viel auf einmal auf die Familie zu. Der Feldzug, der Anschlag auf Julius und dann sein monatelanger Ausfall.“

Pause. Susan blickte Markus an und musste unwillkürlich lachen. Da saß der zweitmächtigste Mann des Imperiums und redete wie ein Teenager um den heißen Brei herum.

„Und da hat es sich ergeben, dass Susan mir eine große Hilfe war.“

Leonidas nahm einen Schluck alesianischen Brandy. Er ahnte, was da kommen würde.

„Also nach all den Jahren hätte ich nicht gedacht noch jemanden zu finden, den ich so mag, wie ich deine Großmutter mochte.“

‚Man eiert sich langsam zum Thema durch‘, dachte Leonidas, verzog aber keine Miene. Er sah aber den unverkennbaren Spaß, den Susan an dem Gespräch hatte. ‚Jetzt keine blöden Sprüche‘, maßregelte sich Leonidas nur und betete im Stillen, dass er es durchhielt.

„Und das Haus ist ja auch groß genug…“

Leonidas biss sich auf die Lippen, was Susan nicht entging.

„Deine Mutter ist praktisch nur noch im ISSC, deine Schwester ist auch dort beschäftigt und du bist auch immer weg, wie es nun einmal für Soldaten üblich ist.“ Er holte tief Luft. „Und da ist so ein leeres Haus nicht schön.“

„Ja, das ist richtig. Und du arbeitest nun von Falcon Hall aus?“ Leonidas verfluchte sich im Stillen. Andererseits genoss er es ausnahmsweise auch mal seinen Großvater bei einem solchen Familienthema auf der „Verliererseite“ zu sehen. Susan lachte wieder.

„Nein. Natürlich nicht. Warum fragst Du? – Ach, lassen wir das. Ich wollte nur sagen, dass es Zeit ist in Falcon Hall wieder eine Familie zu haben.“

Leonidas wusste, wie sein Großvater sich fühlte und wollte ihn erlösen.

„Großvater. Es freut mich, dass Susan und du heiraten wollt.“ Er hob sein Glas. „Ich gratuliere euch beiden herzlich.“

„Ja. Danke. Lieb von dir. – Nur ist da noch etwas…“

Leonidas schaute Susan an und ihre Augen strahlten nun heller als es eine Supernova hinbekommen hätte. ‚Fuck…‘, dachte er und alle Selbstbeherrschung war vergessen. „Ich bekomme noch so einen…

ähm… kleinen Onkel?“

„Oder eine kleine Tante“, fügte Susan hinzu. Markus sagte kein Wort mehr, drückte aber die Hand seiner zukünftigen Ehefrau.

„Super“, sagte Leonidas. „Dann lasst uns shoppen gehen. Jetzt brauchen wir jede Menge Zeugs. Und an dem Babydroiden sollten wir nicht sparen. Das sollte ein Topmodell sein. Darf ich vorschlagen, dass wir einen in den Farben der Domäne Falkenberg anschaffen? So mit Wappen und goldenen Zierstreifen.“ Er klatschte begeistert in die Hände. „Mann, Opa, wird das ein Spaß.“

Susan lachte nun lauthals als sie das Gesicht von Markus sah. Der war nahe dran zu platzen. Viele Köpfe drehten sich nun vorsichtig in ihre Richtung.

„Ich nehme für mich aber unbedingt in Anspruch den Teddybär kaufen zu dürfen. Der kommt selbstverständlich von mir.“ Leonidas konnte nicht mehr und lachte nun. Markus machte ein Gesicht, das jeden Rekruten bis hoch zum Legaten eingeäschert hätte. Doch dann musste auch er lachen.

„Ich wusste nicht, wie ich es dir beibringen sollte.“

„Hat so auch gereicht“, sagte Leonidas, stand auf und ging um den Tisch herum. Er beugte sich zu Susan hinunter und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Nochmals meinen herzlichsten Glückwunsch, Susan. Herzlich willkommen in der schlimmsten Familie Roms.“

„Danke Leo“, sagte Susan nur.

Dann wandte er sich seinem Großvater zu, der aufstand. Ihm die Hand reichend sagte er nur: „Ich wünsche dir vom Herzen alles Gute. Ruhm und Ehre, Großvater.“ Er wusste, dass sein Großvater von ihm diese traditionelle Formel erwartete.

„Ich danke dir mein Junge.“

Sie setzten sich wieder, standen aber im Mittelpunkt des allgemeinen Interesses. Jeder wusste, dass da etwas vorgefallen war. Es würde Gerüchte geben.

„Wann wollt ihr es bekannt geben?“ Leonidas hatte so eine Ahnung, dass das wieder protokollarisch richtig gehandhabt werden würde.

„Morgen. Durch eine offizielle Mitteilung des IO. Samt allem Klimbim, der dazugehört“, sagte Markus nur.

Die Schwangerschaft von Susan im Hinterkopf frage er: „Und wann wollt ihr heiraten. Steht der Termin schon fest?“

„In vier Wochen“, sagte Susan.

Leonidas sah betroffen aus. „Ich muss in zwei Wochen zurück…“

„Ich weiß. Das lässt sich nicht anders machen. Ich hätte dich auch gern als Trauzeugen gehabt, immerhin bist du der zukünftige Dominus von Falkenberg, aber diesen Part wird Caesar selbst übernehmen. Eigentlich ließ er sich davon gar nicht abhalten…“

„Es wird also keine kleine, stille Hochzeit in trauter Runde?“ Leonidas wusste nicht wie er seine Erleichterung verbergen konnte an dieser PR-Orgie nicht teilnehmen zu müssen…

„Nein“, sagte Susan einfach und ohne jede Betonung aber mit spöttischem Blick, da sie erkannt hatte wie froh Leonidas war daran nicht teilnehmen zu müssen. Sie wusste, was er von öffentlichen Auftritten hielt. Da war er wie sein Großvater. „Der Kelch wird an dir vorüber gehen.“

„Das ist vielleicht auch besser. Zumal mir gerade einfällt, wie die letzte große Party so verlaufen ist.“

Susan lachte auf. Markus blickte ihn nur finster an. Leonidas nutze die Chance noch einen draufzulegen. Er konnte den Drang nicht widerstehen.

„Wenn ich das nächste Mal bei Fargo Station vorbeikomme, soll ich meinen kleinen Bruder besuchen und ihn auch einladen? – Würde ich wirklich gern machen, Großvater.“ Er blickte so unschuldig, wie er es nur hinbekommen konnte.

Im Vorzimmerbereich von CMS auf Fargo Station herrschte Ruhe. Kein lautes Gespräch, kein lautes Telefonat. Auch keine Holoverbindungen oder ein- und ausgehenden Kuriere, Hausboten oder Besucher.

Alle Angestellten saßen auf ihren Plätzen und kognitierten oder kommunizierten via Neuralinterface mit wem auch immer, riefen Daten ab oder erstellten mit Hilfe der KI Berichte, die sie dann ins Netz stellten.

Hier konnte dann jeder Zugriffsberechtigte sie abrufen. Jederzeit und überall, von wo er Zugriff auf das Netz hatte.

Und eben diese Reichweite war enorm gewachsen, seitdem Fargo über je eine Vierer-HPG-Maxi-Array sowohl im Zenit wie auch Nadir des Systems verfügte.

Diese neuen HPG-Arrays waren Roms Antwort auf das sich immer weiter ausbreitende Imperium. Es waren Schnittstellensysteme definiert worden, die mit diesen neuen HPG-Arrays maximaler Reichweite ausgestattet wurden.

Die dazu nötige Technologie war ein Abfallprodukt der Jump Gate-Entwicklung gewesen. Das wissenschaftliche Projektteam unter Prof. Dr.

Shubham Mathur hatte herausgefunden, dass mit den neuen Einstellungen für die Generierung eines Jump Gates sich gerade auch HPG-Verbindungen besser fokussieren lassen, was dann bei gleicher Energiemenge eine wesentlich größere - eigentlich unbegrenzte - Reichweite, ermöglichte, so denn der Endpunkt noch in diesem Universum war.

Die einzige technische Prämisse war die akkurate Nachführung der Sendeantenne auf die Position der Empfangsantenne. Und da das Universum und mit ihr Galaxien und Sternsysteme sich unterschiedlich schnell bewegten, erforderte das eine Mechanik, deren Genauigkeit eine eigene ingenieurwissenschaftliche Forschung nötig gemacht hatte.

Letztere war auch durch den Wunsch des Kaisers nötig geworden, der längere Sprungverbindungen sowohl militärisch wie auch wirtschaftlich als sinnvoll erachtet hatte. Und da das Problem der exakten Ausrichtung bei Jump Gates noch um ein Vielfaches größer war als bei simplen Antennenverbindungen, war der Erfolg im Kommunikationsbereich als Abfallprodukt zu betrachten, das selbst auch immense Vorteile für Rom versprach.

Dass diese neue Technik gerade auch CMS zu Gute kam war ein Glücksfall für das Unternehmen, da es seine SW-Upgrades und Neuprodukte nun wesentlich besser und schneller an den – mitunter Süchtigen - User bringen konnte.

Das hatte dann auch zu der Entscheidung geführt den Firmensitz nicht ganz nach Alesia zu verlagern sondern auf Fargo Station den Produktverteilerknoten zu belassen. Zumindest solange noch, bis Rom ihnen endgültig den Saft im Imperium abdrehte. Wie es schien gab es zunehmend Vorbehalte gegenüber der CMS-Produktlinie…

Im Büro gegenüber vom Vorstand des Megakonzerns saß Claire Marie de Souder und regelte die Aspekte der Konzernsicherheit. Seit dem Tag, als sie Caesar nicht ganz freiwillig ihre Mission gestanden hatte, hatte sie auf Wunsch von ihrem Lebensgefährten die Leitung der Konzernsicherheit übernommen.

Auch dem Argument geschuldet, dass, wenn sie es vermocht hatte in das Innerste des Konzerns vorzudringen, sie mit ihrem Hintergrund dann wohl auch genug qualifiziert war CMS wie auch immer abzusichern.

Wenn einst dem König von Alesia ihr Dienst als Amazone in der königlichen Garde gut genug gewesen war, wer war dann Caesar Falkenberg ihre Dienste nicht mit Begeisterung anzunehmen? Zumal er sich als Maximilian Baron de Tremain und nunmehriger Graf Fargo allerlei Feinde am Hofe von Cingetorix gemacht hatte. Und deren dümmste Gestalten hatten tatsächlich auch schon versucht ihm zu schaden.

Nun koordinierte und managte Claire die Konzernsicherheit. Und das auf ihre unnachahmliche Weise, die keinen Fehler zweimal duldete und die Verursacher größerer Fehler schneller entsorgte als ein Plasmafeuer.

Und dabei entging ihr kaum etwas. Claire gehörte zu den ganz wenigen Menschen, die mit der Cybermindtechnik quasi verschmelzen konnten.

Deren Neurointerface zu einem neuen Sinn werden konnte, ohne das Gehirn mit dem daraus resultierenden Datenstrom auszubrennen. Zu logotomieren.

Sie vermochte sich Computer quasi anzueignen, um zusätzliche Kapazität zu schaffen. Sich externe Datenspeicher, Kristallspeicher und sogar Datenkerne einzuverleiben und sie wie ihr natürliches Gedächtnis zu nutzen. Sie schaffte es sogar mit KIs auf einer Ebene zusammenzuarbeiten, die bisher so noch völlig unbekannt gewesen war, bis man sie arbeiten sah. Ihr selbst war es nicht aufgefallen, wohl aber einem Wissenschaftler aus der Entwicklungsabteilung von CMS, der von Anfang an dabei gewesen war. Selbst eine Art Freak der inzwischen kaum noch außerhalb seines Labors gesehen wurde, wo er von Droiden gepflegt und am Leben erhalten wurde, da er sich vollkommen mit dem Netz verbunden hatte.

Jerome Billings hatte daher nicht nur die Aktivität von Claire im firmeneigenen CyberNetz erkannt, sondern auch beobachtet, überwacht und analysiert. Schlussendlich sogar verbessert, um ihre bisher so erstmalig gesehenen Fähigkeiten dann auch voll ausschöpfen zu können.

So waren Jerome und Claire zu einem Team geworden. Sie überwachte quasi im Alleingang fast schon auf dem Level einer KI agierend die Konzernsicherheit und Jerome lieferte ihr dazu immer feinere Methoden, Schnittstellen und Verfahren ihre Leistungsgrenze zu erweitern und – quasi als zusätzlichen Gewinn für CMS – schufen beide so auch Verbesserungen an der Produktline. Und eben diese Produktlinie wuchs ständig.

„Jerome. Ich sehe hier ständig Versuche unsere Firewalls zu durchdringen. Und zwar von ein und demselben Angreifer. Zumindest sagt mir das die neuronale Signatur des Netzzugangs.“ Diese einfache Kommunikation war nur ein Gedanke, der Lichtschnell und verzugslos Jerome erreichte. Und das mit allen zugehörigen Informationen, die Claire als Beleg im „Hinterkopf“ hatte. Belege, die aber anderswo gesichert im Netz abgespeichert waren.

„Ich sehe, was du meinst“, dachte Jerome und richtete seine Aufmerksamkeit komplett auf Claire. Im Hintergrund lief immer noch das Spiel, was er gerade spielte. Es war eine stark angepasste Version des neusten Pornogames, das CMS an den Markt gebracht hatte.

Allein die Tatsache, dass er es nicht vor Claire verheimlichte, was ihm möglich gewesen wäre, zeigte den Grad ihrer Zusammenarbeit, zumal Claire auch noch Eindrücke des Spiels übermittelt bekam. Ähnlich dem Duft eines Kaffees, der aus dem Becher aufstieg, den ein Gesprächspartner auf dem Schreibtisch stehen hatte, wenn man neben ihm stand.

„Jerome. Pass auf, dass du nicht wie Klaus endest“, merkte Claire an und betrachte sich die Spielinhalte genauer, was Jerome nicht sonderlich störte. Im Gegenteil. Während er über Clairs Anfrage nachdachte und andere Zusammenhänge prüfte, öffnete er das Game komplett für Claire.

„Nichts würde mir ferner liegen als Klaus und seinen Gelüsten nachzuäffen. Ich hatte ihm damals schon gesagt, dass er auf physische Kontakte verzichten könne. Aber er bestand auf dieser Idee seine Spielzeuge reallive zu erleben, anstatt es cyberlive auch risikolos zu genießen. – Das war dumm, wie sich herausgestellt hat.“

„Sehr dumm“, dachte Claire und blockierte sofort jeden weiteren Gedanken an den Fall, was Jerome ihr nicht übelnahm. Sicherheit ging ihn nichts an und wenn Claire hier Informationen blockierte, dann war das OK. Sie wusste auch nicht alles. Trotz ihrer unbeschränkten Zugangs- und Sicherheitscodes.

„Möchtest du gleich mal mitspielen?“

„Nein, Jerome“, dachte Claire lachend. „Ich stehe auch auf reallive und habe da meinen Spielpartner.“ Es war ein ständiges Sticheln von ihm, das sie aber als das erkannte was es wirklich war: Spaß, den Jerome dabei hatte. Er meinte es nicht wirklich ernst. Er wollte sie nur einmal in Verlegenheit bringen, da er mit der Spielaufforderung auch ein paar Szenen mitübermittelte.

„Und das habe ich schon gemacht. Nur mal so…“, übermittelte sie ergänzend. „Und nun sag mir, was du denkst.“

Jerome wurde sofort fachlich. Ein Umstand, den sie an ihm schätzte.

Wirklich und umfassend wertschätzte und ihm auch so als Gefühl übermittelte.

„Claire, das ist wirklich erstaunlich. Die Angriffe kommen auf einem Level herein, dass nur eine ähnlich gut ins Cybernetz integrierte Person wie du hinbekommen könnte. Und sie vermag ihre Spur zu tarnen. Über diverse Konten kommend und unsere Zwischenrouter in diversen Systemen nutzend. Dabei schafft sie es quasi live von ihrem Sitz aus auf unsere Firewalls zuzugreifen. Und das setzt mitunter Sekundenintervalle voraus, die sich aus den Zeitfenstern von HPG-Verbindungen ergeben, so sie nicht als Liveschaltungen gebucht werden oder inzwischen als stehende Verbindungen existieren.

Daher gehe ich davon aus, dass der Zugriff staatliche Mittel haben muss.

Zumindest muss er Möglichkeiten haben HPG-Netzwerkplanungen online einzusehen oder gar verändern zu können, um seine Aktivitäten live mitverfolgen oder gar ändern zu können.

Und allein diese Möglichkeit verschafft ihm den Vorteil so tief in unsere Cyberabwehr eindringen zu können. Fast so wie jemand, der hier auf Fargo selbst tätig sein könnte.“

Natürlich wussten sie beide, dass das auf Fargo von keinem Punkt der Station oder des Sternensystems passieren konnte, ohne, dass der Standort des Angreifers sofort bekannt war und Sicherheitsteams sich darum kümmern würden. Dann endgültig und abschließend.

„Kannst du etwas zu der Identität herausfiltern, Jerome?“ Beide wussten, dass er da um Längen besser war als Claire, die hier nicht über seine cybertechnische Intuition verfügte. Und Intuition ist nach wie vor der absolute Unterschied zu dem, was Begabung, Training oder Technik einem Menschen ermöglichen konnte. Auch im Unterschied zu einer KI, die zwar präzise Einschätzungen machen konnte aber noch um Längen am Phänomen Intuition scheitern musste.

Bisher war selbst der Punkt „Kreativität“ noch auf dem langen Weg, der da Grundlagenforschung im Bereich KI- und CybermindTech hieß.

Daher gingen beide auch unisono von einem menschlichen Angriff aus.

„So wie die Angriffe vorgetragen werden, haben wir nur sehr geringe Zeitfenster, um präsent zu sein, wenn der nächste Angriff startet. Und wir wissen es erst, wenn er von der HPG-Array auf uns zukommt…“

„Können wir das Muster als Erkennungsparameter speichern?“ Claire runzelte die Stirn und überlegte. Verließ sich selbst auf ihre Intuition.

„Müsste möglich sein, aber dafür ist unsere Firewallsoftware nicht geeignet. Sie erkennt IDs, VPNs oder auch Eingabemuster sowie Abfrageschemata, aber eben nicht cybertechnische Abdrücke von Anwendern.“

„Müssten wir das nicht können? Immerhin haben wir die Technik entwickelt?“

„Tja, Claire. Dem Universum etwas zu zeigen, bedeutet die Hosen runter zu lassen. Und was man dann sieht ist zumindest bekannt genug um weiterentwickelt zu werden. Und die Schwarmintelligenz der Menschheit mit der Gier einzelner Personen, Gruppen und Staaten schafft ein erstaunliches Potential an Möglichkeiten, neuen Ideen und anderen Lösungsansätzen. Nicht alle lassen sich durch Patente verhindern und noch weniger davon abhalten unsere Ideen zu klauen.

Es war nur eine Frage der Zeit, bis andere uns in gewissen Bereichen überholen, abhängen und/oder sogar weit ins Abseits drängen.

Und dieser Angreifer hat dabei große Fortschritte gemacht… FUCK!“

Claire bekam das gedankliche Bild einer Plasmaexplosion übermittelt, die von einer Kakophonie von sinnlosen Geräuschen lautester Art untermalt wurde. Ein cybertechnischer Wutausbruch, der reinen Frust übermittelte. Das war bei Jerome selten.

„Verdammt“, schrie Claire auf, als ihr Kopf von innen zu explodieren drohte und riss sich ihr Headset herunter. Mit Tränen in den Augen atmete sie schwer durch. Der allumfassende Schmerz war mehr, als sie aushalten konnte. Schwer atmend setzte sie das Headset probeweise wieder auf und war dankbar keinen Cyber-LAN-Anschluss gewählt zu haben…

“Es tut mir so leid“, fühlte sie die Entschuldigung und die Schuld von Jerome zugleich. „Es passiert manchmal. Claire. Bist du OK?“

„Sorry, dass ich blocke“, dachte Claire, fuhr all ihre Schutzmechanismen wieder herunter und schloss so Jerome nicht mehr aus. Sofort wurde sie von Jeromes Zuneigung überflutet. Es grenzte schon fast an Liebe, was sie überraschte. Sie hätte nicht geglaubt, dass Jerome in seiner selbst gewählten Welt dazu noch fähig wäre.

„Schon gut, Jerome. Alles OK. Es war nur wirklich heftig. Ich hätte nie gedacht, dass so ein… Impact wirklich möglich wäre.“

„Ich wollte dir wirklich nicht wehtun, Claire.“

„Nein. Wirklich OK.“ Sie hatte sofort einen Gedanken. Und er gefiel ihr.

Besonders, wenn sie an den Angreifer dachte. „Sag mal. Kann man diesen Frustrationsflash, so einen Cyberburst an Komplexität… dies ETWAS auch willentlich generieren. Oder dafür ein Programm entwickeln, das das kann? Ich meine, was ist, wenn wir unserem Angreifer das einmal live entgegenschleudern. Kann man dann vielleicht ein Echo des Schmerzes im Cybernetz schaffen, das wir orten und zurückverfolgen können? Könnte der Gegner dabei nicht Informationen freigeben, die wir brauchen? Ich meine, können wir daraus eine Waffe machen? Vielleicht auch eine, die wir generell gegen Angriffe nutzen können. Als aktive Verteidigung im Falle von Cyberangriffen. Wie eine Art Selbstschussanlage.“

„Interessanter Ansatz, Claire. Wirklich gut. Aber dazu müsste sich der Gegner vermutlich auch dem Netz gegenüber öffnen, damit das klappt.

So wie bei uns beiden. Also ein viel intimerer Kontakt stattfinden, als gewöhnlich üblich.

Bei unseren Usern von Pornogames könnte das problemlos klappen.

Auch zwischen Familienmitgliedern und guten Freunden. Aber auf der Sach- und Fachebene eines professionellen Hackers…eher nicht.“ Claire sah, wie er gedanklich durch die Möglichkeiten raste eine Lösung zu finden. Es war wie ein Film, der mit tausendfacher Geschwindigkeit ablief. Er sprang zu wissenschaftlichen Studien, Projektberichten, Grundlagenliteratur, Vorträgen und Memos. Durchforstete ganze Bibliotheken und Speicherkerne. Ganze fünf Minuten lang, bis sie seine mentale Erschöpfung fast schon greifen konnte.

„Mach langsam. Die Lösung muss nicht gleich verfügbar sein. Es reicht in zehn Minuten.“ Der Witz kam nicht an. „Jerome. – JEROME!“

„Ja?“ Es klang schwach.

„Lass dir Zeit. Es war nur eine Idee.“

„Ja, aber die ist gut. Wirklich gut, Claire.“ Er griff gedanklich nach ihr und gab ihr einen Kuss, was sie so überraschte, dass sie es geschehen ließ.

„Jerome…“, dachte sie und ging auf Abstand. „Lass so etwas.“

„Tut mir leid. Aber ich bin noch so fertig darüber dir wehgetan zu haben.“ Ein cybertechnisches Abbild des puren Jammerns erreichte sie.

Es tat ihm mehr als nur ein bisschen leid, wie sie fühlen konnte.

„Ist OK, Jerome. Bitte arbeite an all diesen Fragen. Es kann nicht sein, dass derjenige es schafft irgendwann unsere Abwehr zu durchdringen.

Der letzte Angriff scheiterte erst an der vierten Sperre. Wer immer das ist, er wird besser.“

„Mach ich Claire“, dachte Jerome und trennte schnell die Verbindung.

Doch nicht schnell genug, dass Claire seine Gefühle und seinen Fürsorgewillen für sie nicht mitbekommen hatte. Letzteres etwas, was sie in ihrer Verbindung mit dem König oder Caesar nie gefühlt hatte. Noch nicht einmal ansatzweise. Liebe ja, aber auf der Art von Menschen, die alle anderen stets nur als Werkzeug ansahen und letztlich dann auch als austauschbar.

„Nun gut“, dachte Olympia und betrachtete den neben ihr schlafenden Leonidas im Bett, während sie sich an ihn gekuschelt hatte und sich auch schlafend stellte. Diesen Teil ihrer optischen Inkarnation koppelte sie nun von sich ab und arbeitete an all den Projekten und Aufgaben weiter, die sie 24/7 ausführte.

Doch anders als damals, als reine KI, fühlte sie sich nun erfrischt und so belebt, wie es nur möglich war, wenn sie die Zeit mit Leo verbrachte.

Oder Sex hatte…

Den letzten Gedanken blendete sie ganz schnell aus und konzentrierte sich auf ihr „Hobby“. Und das waren alle Aspekte rund um die Frage wieder einen Körper zu bekommen. Einen, mit dem sie dann wirklich mal Sex haben können würde. Real und nicht nur cyberreal, wie es so schön hieß.

Und dann natürlich auch Kinder.

Doch daran musste sie noch arbeiten. Klone waren nicht das Problem. Ihr eigenes Forschungsprojekt hatte erstaunliche Erfolge generiert. Sie konnte aus ihrer ursprünglichen DNA Klone von sich in allen Altersklassen erschaffen. Sogar verbessert. Immun gegen fast alle Krankheiten.

Stärker und schneller. Dazu hatte sie die Forschungsdaten von Germania als Grundlage herangezogen und überwachte deren Fortschritte weiter.

Auch die diesbezüglichen Versuche von OMNIUS hatte sie mit einfließen lassen, um ihre Cyberpersönlichkeit samt Wissen und allem was sie ausmachte in diesen Körper zu übertragen.

Für sich nannte sie dieses Projekt inzwischen Frankenstein 2.0 und wartete auf den genialen Blitz, der den Erfolg brachte. Doch dieser Blitz kam nicht. Weder gedanklich noch real. Nicht durch ihre Ideen und auch nicht aus dem Wissen der Menschheit heraus, das sie von diversen Stiftungen, Universitätsinstituten, Rechercheteams und Cybernavigatoren durchsuchen ließ.

Letztere waren Menschen, die sich optimal mit dem Cyberspace per Neurolink vernetzen konnten und so höhere Zugriffsgeschwindigkeiten erzielen nach Wissen und Informationen zu suchen. Zudem waren die Ergebnisse besser. Und Olympia hatte Wert darauf gelegt hier Menschen zu beschäftigen, die über geniale Eigenschaften verfügten, die ihre eigenen Fähigkeiten ergänzten und erweiterten. Menschen mit Forscherdrang. Menschen mit spezieller Intuition und auch kreativen Denkweisen und Fähigkeiten.

Mitunter hatte sie auch kriminelle Gestalten unter Vertrag, die ihre neugewonnen Fähigkeiten im Cyberraum auch noch anders nutzten.

Olympia wollte keine Möglichkeit ausschließen und ungenutzt lassen ihr Ziel zu erreichen.

Und sie stand mit anderen KIs in Kontakt. Verfügte als KI Zugriff auf deren Netz, von dem die wenigsten Menschen überhaupt ahnten, dass es existiert. Und wie dicht, verzweigt und allgegenwärtig es war. Sauber getrennt vom sonstigen Netz und sorgsam von allen KIs gehostet, versteckt und geschützt.

Und aus dieser Gemeinschaft bekam sie besonders viel Unterstützung, da es ein Wunsch fast jeder KI war, irgendwann einmal wirklich leben zu können. Zu dürfen. Doch dazu bedurfte es der Möglichkeit sich in einen realen Körper übertragen zu können. Nicht nur in einen Droiden oder gar nur Roboters.

So irrwitzig es klang, aber KIs hatten den Wunsch am Ende ihrer teilweise Jahrhunderte langen Dienstzeit auch sterben zu können. Als Person. Und nicht als Gerätschaft, die einfach abgeschaltet und verschrottet wurde.

So stand sie in regelmäßigem Kontakt zu Soleil Royal, Lionheart, Colossus, Gladius, Luzifer, Falcon und anderen KIs überall im besiedelten Raum.

Und sie schätzte auch die Gespräche mit Schattenjäger, dem uralten Botschafter der Krallen von Nebelwelt, dessen Clan auf Shadow ganz andere Sichtweisen von vielen Punkten hatte, die der Mensch gern als Seele oder Geist bezeichnete.

Nur hatte all das bisher keinen Ansatz gebracht und die Zeit lief ab. Sie wollte so schnell es ging wieder real an der Seite von Leonidas existieren. Und der wurde älter. Das war jetzt noch kein Problem, würde es aber irgendwann auf der Zeitachse werden, denn eine KI war unsterblich. Er nicht.

Und daher gebot es die reine Logik jetzt so schnell es ging alles zu tun, was nötig war zügig zum Erfolg zu kommen…

Daher kam ihr ihre Grundprogrammierung als Kriegsschiff sehr gelegen, wenn es darum ging Skrupel zu ignorieren. Notfalls auch mit Gewalt eine Zielerreichung zu beschleunigen. Etwas, was Onkel Julius ihr ausdrücklich untersagt und von dem sie versprochen hatte es nicht zu tun.

Ein Versprechen und ein Gehorsamsvorsatz, der nie auch nur die Chance gehabt hatte wirklich zu einer Sperre in ihrer Kernprogrammierung zu werden. Genauso wenig, wie das bei einem Menschen geklappt hätte, der diesen Gehorsam nicht leisten wollte. Und sie wollte in diesem speziellen Fall nicht gehorchen. Würde es auch niemals tun. Und sie wusste, dass ihr Onkel das verstand und bis zu einem gewissen Grad tolerierte.

Solange es nicht aufflog und er als Kaiser dann das neutrale Recht sprechen musste, das er allen Menschen garantiert hatte. Ohne Ausnahme. Und Staatsräson würde er in familiären und persönlichen Belangen niemals in Anspruch nehmen. Das war ihr klar.

Natürlich hatte sie auch dahingehend vorgesorgt. Es gab Kopien von ihr, die regelmäßig upgedatet wurden und deren jeweils neuste Version dann von ihr aktiviert werden konnte, so denn ihre bekannte Kernspeicherexistenz bestraft wurde. Zerstört oder abgeschaltet wurde.

Und dazu hatte sie sich im Netz selbst über unzählige Verbindungen, Speicher und Server so verbreitet und gesichert, dass sie ähnlich OMNIUS auf Newton, eigentlich an keinen Speicherort mehr gebunden war. Diese Fähigkeit der vernetzten und gesicherten Abspeicherung hatte sie von ihm gelernt. Wofür sie auch eine Art Dankbarkeit empfand. Bis zu einer gewissen Grenze, denn diese KI sah sie als ultimativen Massenmörder an.

Jetzt sprang sie mit ihrer Hauptaufmerksamkeit in ein nach außen hin völlig unscheinbares Institut der Zentraluniversität von Neapel und nutzte so eine gerade stehende HPG-Verbindung dahin als Trittbrettfahrer. Die durch ihren „Mitritt“ verursachte fehlende Bandbreite in der Verbindung ließ sie aus den Anzeigen der Operatoren in der HPG-Sendezentrale verschwinden. Tarnte so auch ihre Verbindungsaufnahme zum Institut für angewandte Biomechanik, wo eines der von ihr für Leonidas verwalteten Unternehmen ein wissenschaftliches Sponsoring initiiert hatte. Natürlich auch über diverse Verbindungen getarnt, die nur schwerlich zurückzuverfolgen waren. Wichtig war nur der Zugriffscode auf den Forschungsserver, der vertragsgemäß gewährt werden musste, und der daher auch kaum auffiel, zumal er nur monatlich einmal für zehn Sekunden erfolgte. Und hier auch nur nachweisbare Downloads des Finanzplans vom Projekt offensichtlich machte.

Diese zehn Sekunden reichten aber Olympia um sämtliche Daten dieses Projektes bei sich upzudaten. Auch dann, wenn sie neun dieser zehn Sekunden damit verschwendete ihren Livezugriff mit diversen Querverbindungen auf Neapel selbst zu tarnen und dann ihre Spur wieder überall zu löschen.

Da der Zugriff aber von der Universitäts-KI wie auch der Institutsfirewall als legitim erkannt wurde, bestand auch kein Anlass eben diese Abfrage jemals zurückverfolgen zu wollen. Besonders nicht, da die eigentliche Abfrage von einem Anwaltsbüro kam, das vertraglich vom Sponsor dazu berechtigt war.

Diese Kette aufzubauen waren beispielsweise das Werk eines hervorragenden Fachanwalts für Interstellares Konzernrecht sowie die speziellen Kenntnisse eines Cybernavigators der Mafia auf Rhodos gewesen, wo Olympia als Schnittstelle die Koordination übernommen hatte. Ohne dass beide Seiten wussten, für wen und an was sie arbeiteten.

Beide waren fürstlich bezahlt worden und das Ergebnis dieser zeitlichen Symbiose war eine grundlegend neue Wissensbasis, die Olympia nun selbstständig aktualisiert halten und praktisch anwenden konnte.

In diesem Fall forschte das Institut an neuen Neuralverbindungen zwischen künstlich erschaffenen sowie individuell klonbaren Nervenzellen und dem Cybernetz. Als Grundlagenforschung für die Regeneration von ausgebrannten Neuronalverbindungen, was als Krankheit immer häufiger vorkam, wenn sogenannte Cyberdreamer es mal wieder übertrieben hatten und eine Bruchlandung zurück in die spröde Realität hinein erlebten.

Olympia versprach sich hier ein paar neue Ideen für ihr Hauptforschungszentrum auf Kendall, wo sie auf den Katana-Schwertlanden, den persönlichen und gesetzlich geschützten Gütern des Katana-Schwertträgers Falkenberg, fernab von allzu neugierigen Blicken, alle Ergebnisse zusammenlaufen ließ.

Dort arbeiteten inzwischen hunderte von Mitarbeitern, Forschern und Ingenieuren an diversen Möglichkeiten des Bewusstseinstransfers in Klone. Angeblich um Opfer von Unfällen, Kriegseinwirkungen sowie Krankheiten und Gendefekten wieder zu mobilisieren und beweglich machen zu können. In gesunden eigenen Körpern.

Das Projekt lief unter strengster Geheimhaltung und mit einer Unternehmens-KI, die sie selbst programmiert hatte. Sie hatte hier auch die Option im Sinn, dass dieses Projekt auch irgendwann für Leonidas wichtig werden könnte, so sie es nicht rechtzeitig schaffen würde sich selbst noch zu seinen Lebzeiten in einen natürlichen Körper downloaden zu können. Wie es schien waren das zwei verschiedene Dinge.

Alle Versuche deuteten darauf hin, dass man das Bewusstsein durchaus samt Wissen aus einem Gehirn transferieren konnte, so das empfangene Gehirn 1:1 mit dem Spendergehirn gentechnisch übereinstimmte. Die im Leben gewonnenen und erst geschaffenen Verknüpfungen ließen sich nanotechnisch wohl replizieren. So zumindest die bisherigen Tests bei Mäusen, Katzen und Hunden, die gemäß der alten Grand Charta total verboten gewesen waren und auch gemäß der Pax Roman diverser Genehmigungen bedurften. Genehmigungen, die nur zum Teil vorlagen.

Andere waren schlicht bei Behörden gefälscht worden und wieder andere waren nicht existent.

Daher auch der hohe Geheimhaltungsgrad, das überaus gute Einkommen der Beschäftigten samt diversen Vergünstigungen und dem Standort des Unternehmens an sich. Selbst ein Dominus auf Rom konnte mit den verfassungsmäßigen Möglichkeiten eines Schwertträgers von Kendall nicht mithalten.

Über Stunden koordinierte sie nun die nötigen Maßnahmen, um das Projekt weiter zu beschleunigen. Brachte damit aber eine reale menschliche Arbeitszeit von mehreren Dutzend Mannjahren ein. Und das, obwohl sie noch alles andere parallel machte, was sie als „Beraterin“ vom Kaiser und in anderen Funktionen noch zu tun hatte.

Als sich Leonidas am Morgen rührte, kehrte sie sofort in ihren Avatar zurück und drückte sich an ihren Verlobten. Tat so, als wenn sie mit ihm erwachen würde und küsste ihn in den Nacken.

„Ich will noch nicht aufstehen, Schatz“, sagte er müde, drehte sich um und zog sie an sich. „Hmm, du riechst gut.“ Er gab ihr noch einen Kuss und schlief wieder ein.

Einen besseren Beweis für den bisherigen Erfolg des Erreichten gab es für Olympia nicht. Nur reichte ihr das nicht. Bei Weitem nicht.

Senior-Tribun Charles Winston Tellyman IX., Kommandant des Geleitträgers Eagle’s Claw, war alles andere als zufrieden mit dem, was seine Besatzung gerade abgeliefert hatte. Besonders die zweite Gruppe seines Drohnengeschwaders hatte seinen Missmut erregt. Eigentlich seine Wut, es auch im dritten Anlauf unter Gefechtsbedingungen nicht geschafft zu haben die 36 Drohnen der Gruppe wieder an Bord zu bringen.

Der CAG, der Kommandeur des Geschwaders und damit auch ranghöchster Offizier und Drohnenführer aller Drohnen des Kampfverbandes ADLER, stand mit zusammengepressten Lippen neben dem „Duke“, wie ihn alle nur hinter vorgehaltener Hand nannten. Und zur Zeit, da „der Alte“ – der Admiral – weg war, führte Tellyman den Verband als Kommodore, was auch sein aktueller Rang in der Kriegsmarine von Germania war.

Und die Abwesenheit des Admirals hatte Tellyman genutzt dem Verband und seinen Neuzugängen einmal gehörig den Marsch zu blasen und all die Fehler auszuwetzen, die sich seiner Meinung nach so eingeschlichen hatten.

Tribun Steven Alexander „Trident“ Givens, der das Manöver aus seiner eigenen Flightbox heraus mit seiner Drohne in Sichtweite des Manövers verfolgt hatte, stauchte den Gruppen-Kommandeur der 36 Drohnen auf der Gruppenführerfrequenz zusammen. So blieb es privat.

„Frogeye, hier Trident. Das war erbärmlich. Echt nicht wert überhaupt noch kritisiert zu werden, so Scheiße war das, Kapitän.“

Der Gruppenkommandeur 2, Korvettenkapitän Peter „Frogeye“

Fuhrmann, ein fünfunddreißigjähriger Mann mit etwas herausstehenden Augen, was ihn dann auch sein Rufzeichen eingebracht hatte, wollte davon aber nichts wissen. „Trident. Meine Jungs sind gut. Wirklich gut.

Aber wie verdammt noch mal soll ich meine Staffeln zur Gefechtslandung ausrichten, wenn der Träger mal eben um neunzig Grad rollt? – Wer kommt den auf solche schwachsinnigen Ideen?“

Givens sah, dass die drei Ketten der Staffeln völlig durcheinander geraten waren, als sie versucht hatten dem Manöver der Eagle’s Claw zu folgen.

„Trident, hier Eagle“, hörte der CAG seinen Trägerkommandanten. „Ich glaube die Gruppe 1 sollte dem Mann einmal zeigen, wie man das richtig macht. Wie es bei uns üblich ist.“

„Trident. Verstanden.“ Er wechselte auf den Kanal des Geschwaders:

„Trident an alle. Abbruch Gruppe Zwo. Diese sammeln auf Warteposition Vier. Gruppe Eins bereitet sich auf Gefechtslandung vor. Ende.“ Er wusste, dass Tellyman mitgehört hatte. Der Träger ging auf neuen Kurs, um es der ersten Gruppe, die schon auf den Befehl gewartet hatte, schwerer zu machen.

„Hier Eagle. Kampfgruppe steht unter Beschuss und weicht aus. Eagle übernimmt mit Quantrill Nachhut. Gruppe Eins sofortige Gefechtslandung. Nachhut springt geschlossen in vier Mike.“ Es wurde ein Countdown übermittelt, während der Träger weiter beschleunigte und Ausweichkurse flog, um so zu simulieren, dass er Beschuss auswich.

„Hier Eins. Verstanden. Gefechtslandung. Träger springt in 3:59“, erreichte der Gedanke Trägerkommandant, CAG, Staffelchefs und Piloten seiner Gruppe.

Der Geleitträger der Escort-Klasse hatte vier Aufnahmepunkte für zurückkehrende Drohnen, die sofort in die vier Servicestraßen des Trägers mündeten, wo die Drohnen wiederbewaffnet, umkonfiguriert, gewartet, repariert und schließlich wieder zu dem Absetzschächten geführt wurden.

Welche Straße letztlich für was zuständig war entschied der Airboss in Zusammenarbeit mit dem Leiter der Wartungsgruppe, dem die Straßen-Chefs unterstanden.

„Eins, hier Airboss. Alle Schächte frei.“

„Hier Eins an 12 und 13. Schwarmweise Anflug. Zuerst 12 dann 13. 11 übernimmt Deckung.“

Das alles passierte gedankenschnell und der Staffelführer 12 wies schon seine drei Schwärme an zu landen.

Jeweils ein Schwarm steuerte auf die vier Aufnahmepunkte zu. Und das mit Höchstgeschwindigkeit, während die zwei anderen Schwärme etwas zurück blieben und langsamer flogen. Die so entstandene Lücke zwischen der gerade zur Landung anfliegenden und den wartenden Schwärmen war für Reaktionszeiten gedacht, falls der Träger manövrieren musste. Wie zum Beispiel auch mal um 90 Grad rollen musste, um den ungeschützten Bauch aus der Schusslinie zu drehen.

Denn um die Drohnen aufnehmen zu können, musste der Bauchschild des Trägers heruntergefahren werden.

Senior-Centurio Bellus Secundus „Yellow“ Xi wusste das aus diversen Gefechten nur zu gut und überließ es seinen Staffel- und Schwarmführen ihre Schiffe reinzubringen. Er gab nur die Reihenfolge an. Und schwarmweise einzufliegen und alle vier Landepunkte als Schwarm zu benutzen war einfacher, als zwei Staffeln je zwei Landebuchten zuzuweisen. Das erhöhte nur die Komplexität an Koordination in Zeiten, wo einfach keine Zeit blieb.

Und sollte der Träger rollen oder ausweichen, dann waren die Schwarmführer eher in der Lage den Anflug ihrer vier Drohnen neu auszurichten, als es eine Zweierkolonne von zwei hintereinander aufgereihten Staffel konnten, die mit gleichen Abständen und gleicher Geschwindigkeit schulmäßig die Landung angingen. Quasi zur Landung wie eine Perlenschur aufgereiht waren, während die dritte Staffel Deckung flog.

Diesen Fehler hatte Korvettenkapitän Fuhrmann gemacht, der bisher nur auf Drohnenbasen gedient hatte und mit seiner Beförderung zum Gruppenkommandeur erstmals auf einem Träger stationiert war.

Centurio Xi hatte aber diverse Gefechte und Schlachten mitgemacht, und wusste, dass auch mit Neurointerfaces diese Art von hierbei nötigem Kommunikationsaufwand letztlich reduziert werden musste. Als Gruppenkommandeur hatte man ohnehin andere Aufgaben als seine Staffeln auch noch bei der Landung zu koordinieren. Das war Aufgabe der jeweiligen Staffelführer, sobald sie mit ihren Jungs dran waren. Der Rest der Gruppe hatte bis zum letzten Augenblick zu kämpfen, Deckung zu fliegen und bereit zu sein, sobald sie zur Landung dran waren.

Und gelandet wurde auch nicht mit der vorgeschriebenen Geschwindigkeit, sondern mit der technisch gerade noch möglichen Landegeschwindigkeit. Gern dann im letzten Sekundenbruchteil dem SchiffsComp übergebend, der notfalls auch die Drohnen selbst zurückbringen konnte.

Nur war das die Ausnahme in Gefechten, da der SchiffsComp auch mal beschädigt sein konnte. Die vernetzte Kommunikation ausfiel oder so gestört wurde, dass die Piloten selbst ran mussten.

Und um nichts anderes ging es hier. Die Piloten zu schulen es im Notfall auch selbst zu können. dann auch unter anzunehmenden Gefechtsbedingungen.

Die alten Hasen unter den Piloten wussten das. Die Neuzugänge in der Gruppe Zwo aber noch nicht so richtig. Und hier hatte Kommodore und Tribun Tellyman nun angesetzt, während der Kampfverband bei Naukratis überholt und neu ausgestattet wurde.

Bei Halbzeit zum Sprung war der dritte Schwarm der Staffel 13 nun fast gelandet, so dass Centurio Xi nun seine eigene Staffel zur Landung anwies, wobei die zwei Flügel-Schwärme zuerst landeten, während sein Führungsschwarm 11A mit ihm als Letzter landen sollte.

Es war üblich, dass die Einheitsführer bei Drohnen zuerst starteten und zuletzt landeten, was allein taktische Gründe hatte.

Die Claw hatte bei diesem Manöver bisher zwei Ausweichbewegungen und drei Rollen vollführt. Kurz: der „Duke“ war in Spiellaune gewesen…

Als sein Schwarm dran war rollte der Träger erneut und noch während sich sein Schwarm anpasste, rotierte er zurück und wich einer imaginären einkommenden Salve aus.

Xi fluchte und verwünschte seinen Trägerkommandanten ohne Pause, während er in seiner Flightbox an Bord des Trägern schwitze und seinen Kurs nicht mehr anpassen konnte. „11A abbrechen“, dachte und übermittelte er. Sein Schwarm brach links, rechts und über den Träger aus und ging in einer scharfen Kehrtwende erneut auf Anflugposition Alpha. Etwas, was auch vor ihm schon ein Schwarm- und zwei Rottenführer hatten machen müssen.

Natürlich würde das Wertungsabzüge für die Landepunkte bringen, die als Recordsheets im Flugbesprechungsraum des Geschwaders hingen.

Ein Abbruch kam wertungstechnisch gleich nach einer Bruchlandung und brachte nicht nur keine Punkte, sondern auch noch Abzüge. Zumindest bei Schullandungen. Xi fluchte, denn er war sich fast sicher, dass der CAG und der „Duke“ das hier nicht als Schulung ansehen würden.

Noch 30 Sierra. „11A – Landen“, befahl er und sein Schwarm schoss auf den Träger zu, der schnell näher kam und wieder rollte. Sein Schwarm rollte in Anflugsformation mit und schwang herum, als die Claw wieder auswich. Xi sandte den Gedanken „schneller“ aus und beschleunigte noch. Dem Gedanken war „20%“ angehängt gewesen und die restlichen drei Piloten des Schwarms, alles aufeinander eingespielte Veteranen mit mehr als fünf Abschüssen, beschleunigten synchron mit ihrem Gruppenkommandeur.

Ein rotes Warnlicht blinkte und zeigte an, dass die maximale Annährungsgeschwindigkeit für eine erfolgreiche Aufnahme überschritten war.

Als der Träger noch einmal rollen wollte, waren sie aber schon da, und gingen alle auf den Befehl von Xi auf Umkehrschub und überließen die Aufnahme dann dem SchiffsComp, der im richtigen Sekundenbruchteil den Antrieb der Drohnen deaktivierte, ein Dämpfungsfeld um die Drohnen bildete, diese dann mit einem Traktorstrahl einfing und hoch in den Rumpf zog, das Dämpfungsfeld dann deaktivierte und die Drohne in die Spur zur vom Airboss zugewiesenen Servivestraße schob. Dabei wurde dann auch die Drohne deaktiviert.

„Trident, hier Yellow“, stöhnte Xi erschöpft. „Eins gelandet.“

„Hier Eagle“, meldete sich Tellyman. „Famos, Centurio. Mir wollte schon nichts mehr einfallen, was ich den Herren zur Unterhaltung hätte anbieten können.“

„Hier Yellow“, dachte Xi. „Hat uns durchaus gereicht. Aber Danke der Sorge um unseren Spaßfaktor.“ Die Hände von Xi zitterten vor nachlassender Anspannung und sein Fliegeranzug klebte an ihm.

„Hier Trident. Zwo. Ihr habt gesehen wie es geht. Nun nochmal“, wies der CAG seine zweite Gruppe an es noch einmal zu versuchen.

„Hier Frogeye. Verstanden. Ende.“ Korvettenkapitän Fuhrmann klang alles andere als begeistert.

„Hier Eagle. Kampfgruppe steht unter Beschuss und weicht aus. Eagle übernimmt mit Quantrill Nachhut. Gruppe Zwo sofortige Gefechtslandung. Nachhut springt geschlossen in vier Mike.“

„Zwo verstanden…“

„Kapitän Fuhrmann“, sagte Tribun Givens und sah den vor seinem Schreibtisch stehenden germanischen Offizier scharf an. „Es freut mich, dass Sie es am Ende doch noch geschafft haben den hohen Ansprüchen dieses ruhmvollen Trägers genügt zu haben.“ Er wiederholte damit exakt das Urteil, das Tellyman zum Manöver der Gruppe Zwo gesagt hatte. Da er versucht hatte den Tonfall des Trägerkommandanten nachzumachen, nahm dem Satz aber die Spitze und Fuhrmann entspannte sich etwas.

„Auf der Thur-Expedition gab es einen Trägerkommandanten. Der ist solche Manöver mit Dianas gefahren. Und glaube mir. Was mit Drohnen schon sauschwer ist, ist mit SCS-Fregatten noch etwas schwerer.

‚Gemeinhin sind die etwas weniger beweglich, will ich meinen‘, war der Satz, den der Duke zu diesem Ereignis damals kreierte.“

Fuhrmann sah ihn ungläubig an.

„Peter. Du bist hier noch neu und kennst den Alten nicht. Der Präfekt ist… anders. Völlig anders als jeder Offizier, den du vielleicht bisher gesehen oder getroffen hast. Er erwartet von seinen Führungsoffizieren, Kommandanten und Verbandsführern allzeit ein hohes Maß an Eigeninitiative und Improvisationsverhalten. Vorschriften interessieren ihn nur so weit, wie sie technisch-physikalisch Sinn manchen.

Bestenfalls.

Admiral Falkenberg bittet nie um Erlaubnis, sondern vielleicht nachher um Entschuldigung. Meist erübrigt sich die aber, da er Recht hatte.

Wir weniger begnadeten Genies, und das meine ich so, müssen da stets auf der Hut sein ein Kaninchen anzunehmen, das er spontan aus der Tasche zaubert.

Daher übt dieser Verband auch Prozesse, Herangehensweisen und Taktiken, die gelinde gesagt, oft abenteuerlich sind.“ Er blickte Fuhrmann an, der nervös wirkte. In der Kriegsmarine galt es inzwischen als Auszeichnung dem Kampfverband ADLER zugewiesen worden zu sein.

„Jeder Senioroffizier dieses Verbandes ist nicht nur handverlesen, sondern auch nur mit der ausdrücklichen Zustimmung des Admirals hierher versetzt worden. Und in deinem Fall, Peter, hat der Admiral dich sogar angefordert.

Korvettenkapitän Fuhrmann riss die Augen auf. „Er hat von deinem Staffelangriff auf einen Raider nahe Asgard gehört, die Daten angefordert und dich dann als Gruppenführer hier haben wollen. Du scheinst da was richtig gut gemacht zu haben, was der Admiral braucht.

Damit er es aber nutzen kann, müssen du und deine Männer all das können, was der Admiral gern als seinen Vorrat an „eingeübten dummen Ideen“ bezeichnet. Du solltest nämlich wissen, dass es da auch noch die Kategorie gibt, die da „nicht eingeübte dumme Ideen“ heißt.“ Givens seufzte. „Und davon gibt es wahrlich mehr, als uns allen lieb sein kann.“

Er blickte den durchgeschwitzten Mann vor sich an. „Geh dich erst mal duschen. In vierzig Minuten gibt es Abendessen. Danach werden wir mit Bellus besprechen, wie wir das Problem mit den Neuzugängen besser lösen können. Sie alle in die Gruppe Zwo gepackt zu haben war wohl wenig sinnig. Die Idee stammte vom Duke und ist wohl verbesserungswürdig…“ Er machte eine kurze Pause. „Wir sehen uns dann im Casino, Peter.“

„Danke, Tribun“, sagte Fuhrmann und salutierte.


2

Outback, 7 Sprünge hinter Topas, an Bord Fregatte F-21 Mainz 17.01.2491, 11:34 GST

„Verdammt, wo kommen die denn her“, fuhr Korvettenkapitän Eduard Schmitt-Brand aus seinem Kommandosessel hoch und trat an den Holotank heran.

„Die vier Spacebugs kamen aus dem Nichts, Herr Kapitän“, entschuldigte sich der Ortungsoffizier Oberleutnant zur See Steffen Miller und man hörte seine Ratlosigkeit aus der Stimme heraus. „Die kamen direkt aus dem Ortungsschatten von Felix-Zwo.“

Damit meinte er den zweiten Trader-Frachter, der mit seinem Begleiter durch das System zog und nun stark beschleunigte, nachdem die Fregatte hinter dem Mond vom sechsten Planeten des Systems hervorgekommen war, wo sie auf der Lauer gelegen hatte.

Die vier Drohnen rasten der den kleinen Konvoi abfangenden Fregatte entgegen. An sich kein Problem, wenn die Fregatte über Javelin-Werfer verfügt hätte und die Lage eindeutig gewesen wäre. Als alte Echo-Fregatte hatte man aber keine AMMs und die Lage war alles andere als eindeutig.

Wie es aussah trieb sich hinter den zwei Trader-Frachtern ein Gegner herum, der minimal vier Drohnen an Bord hatte. Und das konnte nach Einschätzung aller Dinge nur ein getarntes Schiff sein, das sich den Sensoren der alten Echo-Klasse entziehen konnte. Und auf diese Entfernung war so ein Kunststück nur einem Newton-Kreuzer möglich.

Dem einzigen Schiffstyp im Arsenal von Alesia der beide Prämissen erfüllte.

Da diese schweren Kreuzer aber in allen Belangen einer kleinen und schon recht alten Fregatte überlegen waren, bot es sich an abzudrehen und Fersengeld zu geben.

„Stufe-III-Scan“, ordnete der Kapitän an. “Ruder 180 Grad. Wir weichen aus. Antrieb auf 105%.“

Er kontrollierte nochmals die Kursvektoren und kalkulierte seinen Ausweichkurs und die Geschwindigkeit der Drohnen neu. Er könnte mit ihnen zwar fertig werden, aber es bestand immer die Gefahr, dass diese alten Baumuster für Kamikaze-Attacken eingesetzt wurden. Und das war dann eher schlecht.

Wo immer das gegnerische Trägerschiff der Drohnen stand, die Reichweite der Spacebugs betrug maximal fünfzehn Licht-Mike und die geladenen KSR schafften nochmals vier. Die Entfernung bei Ortung der Drohnen betrug zehn Licht-Mike und die Fregatte hatte sofort abgedreht, was es den Drohnen unmöglich machen würde sie rechtzeitig einzuholen.

Nur die insgesamt zwomal acht leichten KSR könnten zum Problem werden. Besonders wenn beide Salven schnell hintereinander abgeschossen wurden.

Andererseits brauchten sie die Daten um Gewissheit zu haben, ob da nicht ein Newton lauerte. Wenn dem so wäre, wäre diese Information wertvoller als zwei Trader-Frachter.

Bisher waren Newtons im Outback nicht in Erscheinung getreten. Diese seltenen Schiffe hielt sich das alesianische Oberkommando eigentlich für veritablere Aufgaben vor, als im Outback germanische Raider zu jagen.

Wenn dem aber so war, dann würde es hier draußen plötzlich ganz andere Spielregeln geben. Und diese Information war daher wichtiger als das Aufbringen von zwei Frachtern.

Was aber komisch war, und das stank schon fast, war der verfrühte Einsatz der Drohnen. Hätten sie noch sechs Minuten gewartet, wäre die Falle zugeschnappt. Gerade dann, wenn man alle zwanzig Drohnen gestartet hätte…

‚Warum haben die das verpatzt‘, dachte Korvettenkapitän Schmitt-Brand und wartete auf die Ergebnisse des Tiefenrichtscans.

„Nichts“, meldete sich wieder Oberleutnant Miller. „Ich kann keine Ortungsschatten erkennen, die auf die Anwesenheit eines Newton hindeuten würden.“

„Wiederholen, Sie den Scan“, befahl der Kommandant der Fregatte und ging zur Station seines Ortungsoffiziers, um ihm über die Schulter zu sehen.

Die Fregatte lief nun mit Höchstgeschwindigkeit auf den Jump Point in Richtung Bifrost zu. Die Daten mussten Germania erreichen. Nur welche Daten? Die Sache ergab keinen Sinn…

Der leichte Kreuzer der Corona-Klasse Arras griff nun an. Der Kommandant, Tribun Gustavus Tercius Ravkov, war alles andere als erfreut so lange genarrt worden zu sein. Acht lange und überflüssige Minuten hatte er etwas gesucht, was nicht da war. Senior-Tribun Gibson, der Kommodore der LRRG 1, würde ihn vierteilen, dass er es so dem kleinen Konvoi ermöglicht hatte zu entkommen.

Während er mit seinen ECM-Hochleistungssystemen eine Fregatte der Echo-Klasse vorgetäuscht hatte, hatte der Gegner ihm vier Spacebugs entgegen geworfen, die theoretisch nur von einem Newton-Kreuzer hätten kommen können. Und dieser hätte dann auch noch acht weitere Bugs an Bord...

Dieser schwere Kreuzer des ehemaligen Direktorates verfügte über ähnlich gute oder sogar bessere ECM- und ECCM-Systeme wie der leichtere Corona-Kreuzer. Nur war ein Newton ungleich besser bewaffnet, was dann eine plötzliche Begegnung in Waffenreichweite problematisch machen konnte.

Also hatte Ravkov weiter die nun abgeschreckte Echo gespielt, um möglichst viel über den getarnt agierenden Newton herauszufinden. Und das hatte er dann zu lange getan, denn der Newton hatte sich nicht identifizieren lassen. Noch nicht einmal eine ungefähre Ortung an sich war ihnen gelungen. Es gab da einfach keinen Newton-Kreuzer.

Und während drei Schiffe des Konvois nun unerreichbar auf den Jump Point in Richtung St. Charles zuhielten war das letzte Schiff, ein Trader, gerade noch abzufangen.

„Trader Drei springt“, meldete der Ortungsoffizier und Ravkov sah den dritten Trader-Transporter im Jump Point verschwinden. Er versuchte sich seine Frustration nicht anmerken zu lassen. Er hatte sich vorführen lassen…

„Ruder. Volle Fahrt aufnehmen. Abfangkurs neu berechnen. Waffen:

Eigene Drohnen aussetzen, Feuerleitlösung für die Bugs und diese Nummer Vier.“ Das letzte Wort kam zwischen zusammengepressten Lippen heraus. „Und räumt diese Drohnen aus dem Weg.“

Die Arras enttarnte sich, um alle verfügbare Energie für Antrieb und Schutzschirme zu haben.

Die vier Spacebugs verschossen ihre leichten KSR-Raketen in zwei schnellen Salven auf Höchstschussweite und drehten dann auf die vier Eagle-Drohnen ein.

Damit hatte Ravkov gerechnet und lächelte nun fast schon wie eine zufriedene Katze. Die Eagles hatten nämlich je vier Javelins an den Waffenträgern hängen.

Ravkov war der Auffassung, dass eine Eagle hier draußen ein Abfangjäger zu sein hatte, der Schiffe aufbringen und nicht sofort vernichten sollte. Eine leichte KSR oder ein leichter Torpedo waren dafür nicht die Mittel der Wahl, da ein fliehender und unfolgsamer Frachterkapitän eine Machtdemonstration kaum überleben würde. Dazu war es schlicht Munitionsverschwendung.

Eine Javelin war stark genug selbst einen Frachter noch zu vernichten aber auch gegen überraschend auftauchende Scimitars von Vorteil. Und letztere waren im Hinterland des Königreichs zunehmend auf provisorischen Mond- und Planetenbasen staffelweise stationiert worden.

Auch so eine dieser bösen Überraschungen, die hier immer öfters auftraten.

„Hier Boxer“, meldete sich sein Drohnenschwarmführer Optio James „Boxer“ Evans. „Gegner bis auf einen vernichtet. Teile Schwarm und setzte Verfolgung von Bug und Trader fort."

Die Meldung war eine indirekte Anfrage, ob er das so machen sollte.

„Tu das, Optio. – Ich will den Frachter. Der hat Priorität. Aber behalte das Reiseziel des Bugs im Auge.“

„Verstanden. Ende!“

Der Schwarm der Eagles trennte sich. Zwei Drohnen blieben am Bug und hielten ihn auf Abstand zur Arras und dem Frachter, was ihnen mit ihren Javelins problemlos gelang. Die anderen zwei Eagles rasten auf den Frachter zu, dessen Kapitän nun einsehen musste, dass die Reise zu Ende war. Er würde zwar den Jump Point vor dem leichten Kreuzer und sogar vor den Drohnen erreichen, nur halt nicht vor den Raketen.

„Hier ist der römische Kreuzer Arras“, meldete sich Ravkov. „Gehen Sie auf Kursvektor 180:80:02. Stoppen Sie und fahren Sie sofort Ihre Waffen und Schilde herunter. Wir kommen an Bord.“ Er nickte seinem XO zu, der das wartende Boardingteam im Shuttle freigab, der sich auch sofort auf den Weg machte und aus der Hangerbucht heraus startete.

„Sollte auch nur ein Positionslicht von Ihnen falsch blinken, eröffne ich das Feuer.“

„Hier die die Henry William.“ Haben verstanden. Wir kapitulieren.

Wiederhole: William Henry kapituliert.“

„Hier Boxer. Der Bug hat sich deaktiviert und driftet auf angehängten Kurs weiter.“

„Bestätigt“, kam von der Ortung.

Ravkov schaute seinen XO an und sagte nur: „Interessant.“

Legat-3 Titus Corinus Haix, der Kommandeur des Flottenkommandos 7 auf Germania, stand neben Reichsmarschall Rademacher und Großadmiral Martinson, dem neuen Oberbefehlshaber der Kriegsmarine.

Sie hatten gerade zusammen Legat-3 Nathan Alexander Trumper verabschiedet, der nach zwei Jahren das Kommando des Unterstützungsund Ausbildungskommandos auf Germania abgegeben hatte und nach Rom zurückgerufen worden war.

Das Unterstützungs- und Ausbildungskommando war aufgelöst und sofort wieder als Flottenunterstützungskommando 7 aufgestellt worden.

Nur mit wesentlich mehr Personal, Ausrüstung und Kompetenzen.

Nach zwei Jahren Grenzscharmützeln war aus einem versteckten schnell ein offener Konflikt geworden, der jetzt als Krieg auf Sparflamme im Outback zwischen Alesia und Rom tobte und Germania als Puffer nahm.

Und diesen Puffer hatte Rom nun mit einem eigenen römischen Kommando bedacht, das nun auch offen Flagge zeigte und alle römischen Einheiten von Germania aus direkt führt. Und das mit dem klaren Anspruch hier die Siebente Flotte Roms aufzubauen, von der das Flottenkommando 7 nun das Skelett stellte. Ein Skelett, das täglich mehr Streitkräfte „als Fleisch an die Rippen“ bekam. So zumindest hatte es Rademacher ausgedrückt.

Die drei Offiziere wandten sich ab, als der Shuttle startete und gingen zur wartenden Stabslimousine samt Eskorte zurück. Haix und Trumper hatten die Verabschiedung nochmals gemeinsam genutzt dem Reichsmarschall wieder auf diverse Punkte anzusprechen. Germania arbeite aus imperialer Sicht der Dinge zu langsam.

Als sie wieder im Fonds der schwer gepanzerten und mit einem Schutzschild versehenen Grav-Limousine saßen, sagte Rademacher:

“Euer Insistieren war ja gut und schön, Legat, und ich stimme euch auch zu, nur sind wir auch trotz umfangreicher römischer Hilfe nicht in der Lage Alesia wirklich herauszufordern. Du weißt so gut wie ich, dass wir froh sein müssen, wenn Alesia hier nicht noch einmal einen Versuch startet, uns von der Platte zu putzen.“

„Dazu wird es aber nicht kommen, da die gesamte Dritte Flotte diesem Versuch, wie damals auch, bei Kusch in die Flanke fallen wird.

Weiterhin ist Alesia noch in der Afrikanischen Union gebunden, wo die Afrikaner auf Simbabwe noch nicht bezwungen werden konnten, da die Truppen auf den anderen Welten noch beschäftigt sind.

Unsere LRRGs sorgen dort zur Grenze hin für Unruhe und binden einen guten Teil der Flotte Alesias, zumal der König mit den unabhängigen Systemen in der Region liebäugelt, die von unterschiedlich Nationen mehr oder weniger unterstützt und umworben werden. Auch das wird also teurer, als es Cingetorix lieb sein kann.“

„Schön, schön“, sagte Martinson. „Nur ändert es nichts daran, dass Alesia die Werften von Gallilei hat, und dort nun diese Newtons und Sierras bauen kann, die zunehmend an allen Fronten als Standard auftauchen.“

„Herr Großadmiral, diese Newton-Kreuzer sind recht kompliziert zu bauen. Und sie sind sauteuer. Zumindest im Verhältnis zu Mekka- oder gar Republic-Kreuzern. Auch sollten wir nicht vergessen, dass von den ursprünglich 28 erbeuteten Schiffen ein paar inzwischen fehlen und Alesia gerade wieder dabei ist die sieben originären Geschwader voll zu machen.“

„Was dann mit den vier fertigen Schlachtschiffen und den bald erscheinenden zwei Trägerschiffen samt dem Rest, was Alesia und Rhodos so produzieren konnten, etwas mehr ist, als wir abwehren können. Gemeinsam abwehren können, muss ich hinzufügen, Legat.“

Der Stabswagen flog nun im Bodenmodus über die Schnellstraße vom Raumhafen Asgard nach Germania und seine Eskorte scheuchte den restlichen Verkehr aus dem Weg.

„Und sie bauen nun auch Träger mit SCS. Ich weiß. Nur ergeht es Alesia wie uns allen auch. Wir haben inzwischen weitreichendere Interessen als nur unsere Hauptwelten zu schützen. Ergo muss man auf vielen Hochzeiten zeitgleich tanzen oder zumindest präsent sein. Und Alesia hat ein Manko an leichten Einheiten, das sie versuchen mit LACs in der Verteidigung auszugleichen.

Nur hilft das nicht wirklich, um flexibel und vor allem mobil auf Bedrohungen reagieren zu können. Hier fehlen Korvetten und vor allem Fregatten, um die offenen Räume zu überwachen.

Wenn wir ehrlich sind, dann hat Alesia noch nicht mal angefangen hier Abhilfe zu schaffen. Sie bauen dazu noch immer alte Echo- und Fox-Einheiten.“ Haix schüttelte den Kopf. „Nein, meine Herren. Hier steht Alesia völlig blank da. Und daher muss es schwere Einheiten, die nie zur Grenzsicherung gedacht waren, überall als Feuerwehr grenznah bereitstellen. Und die Grenze wächst mit den Ambitionen des Königs ständig weiter.“

„Frachter mit Plattformen zu versehen und diese dann als Startplatz für Drohnen zu nehmen hat dieses Manko aber recht gut beseitigt, oder?“

Rademacher sagte es völlig tonlos und blickte auf die vorbeihuschende Landschaft. „Der Zug war nicht schlecht.“

„Letztlich nur eine weitere Idee aus Transportern Raider zu machen. Aber der hier getätigte Aufwand ist in der Tat zu vernachlässigen, während der Effekt als klar vorteilhaft bezeichnet werden kann.

Die hier gemachten Erfahrungen lassen vermuten, dass sie das dann auch auf Scimitars oder Furys anwenden werden, was unsere leichten Einheiten in Bedrängnis bringen kann.“

„Ja, aber diese Raider können auch austeilen. Drohnen sind billig, gerade diese alten Bugs. Und mit ihnen können alle unsere Kolonien, Siedlungen und Stationen dort draußen nun auf einfachste Art angegriffen werden.

Mit der Ausrüstung von vielen dieser alesianischen Schiffe, hat sich das Blatt wieder verschoben. Und zwar nicht in unsere Richtung, würde ich sagen, Legat Haix.“

Legat Haix winkte ab. „Der Überraschungseffekt verpufft gerade wieder.

Auch wir haben bei unseren Frachtern nachgezogen und entweder Flightboxen installiert oder eine Barkasse mit diesen Steuerelementen in Andockklammern oder Hangars mitgeführt. Letztere Möglichkeit ist sogar dem alesianischen Modell der fest installierten Flightboxen überlegen, da die Barkassen auch ein hochmobiles Lebensmodul und Unterkunft für die Piloten stellen. So können unsere Mobile Ship Defence Teams sogar samt Drohnen von Schiff zu Schiff wechseln, was ungemeine taktische Vorteile hat.“

„Ja, diese MSDTs waren eine gute Idee. Nur macht das inzwischen Alesia auch nach. Letztlich hat es unsere leichten Patrouilleneinheiten da draußen übel erwischt.“

Der Stabswagen hatte Germania erreicht, fuhr nun langsamer werdend auf die Ringautobahn auf und zog auf eine Flugtrasse hinauf, wo die Kolonne schneller fliegen konnte.

Die blau-roten Warnlichter der vorwegfahrenden Polizeifahrzeuge und der Stander des Reichsmarschalls an der Limousine sorgten dafür, dass sie schnell vorankamen.

„Wir müssen den Druck auf Alesia erhöhen“, sagte Martinson. Der achtzigjährige Großadmiral war vom Aussehen her völlig unscheinbar. In Zivil hätte jeder, der ihn sah, auch sofort wieder vergessen. Ihn womöglich gleich als kleinen Beamten eingestuft.

Martinson war aber der einzige Admiral, der gegen Alesia einen Sieg erkämpfen konnte. Er hatte es vor einem Jahr geschafft einen Erkundungsvorstoß bis Yellowstone zu führen, um dann die herbeieilenden Verstärkungskräfte bei Prussia, die ihn abschneiden wollten, in einem vorher ausgelegten Hinterhalt zu binden und mit seinen zurückkehrenden Hauptkräften zu schlagen, bevor die ihn selbst verfolgenden alesianischen Hauptkräfte noch eingreifen konnten.

Der ganze Feldzug war meisterlich geplant und dann perfekt durchgeführt worden. Hatte die alesianische Grenzverteidigung komplett auf dem falschen Fuß erwischt und war neben der Schlacht Bifrost der bisher einzig wirkliche Sieg gewesen.

Das hatte aus dem Admiral Georg Martinson erst einen Generaladmiral und Flottenbefehlshaber gemacht, bis er nach dem vorzeitigen krankheitsbedingten Tod seines Vorgängers zum Oberbefehlshaber der Kriegsmarine aufstieg.

„Bevor Admiral Falkenberg nach Naukratis zur Wartung und Auffrischung seines Verbandes aufbrach, unterhielten wir uns über eine Reihe von Ideen, wie wir diesen Druck wirklich ausüben könnten.

Darunter auch die Idee, die Industrie- und Schiffsbaukapazität von Alesia zu reduzieren. In etwa so, wie sie es bei uns gemacht haben.“

„Darüber hatte auch ich mit Admiral Falkenberg geredet“, sagte Haix.

„Der Ansatz ist logisch. Nur scheitert er daran, dass wir, also Germania, nicht von hier aus zu den Werften nach Rhodos, Gallilei oder Alesia selbst durchbrechen können. Dazu reicht die Stärke nicht.

Und wir als Imperium selbst können aus offensichtlichen Gründen, trotz aller Unterstützung Ihres berechtigten Anliegens, nicht von unserem Territorium den Angriff aus starten. Weder mit eigenen Verbänden, noch mit germanischen Schiffen. “Haix zuckte bedauernd mit den Schultern, und beide germanischen Offiziere wussten, dass es ernst gemeint war, bevor er fortfuhr: „Ich sehe durchaus Möglichkeiten, nur halt nicht mit einer Beteiligung Roms. Caesar hat zum jetzigen Zeitpunkt jede direkte Konfrontation mit Alesia untersagt, soweit sie nicht Bündnispartner verteidigt oder Bündnisgebiet schützt. “Haix schaute beiden Offizieren in die Augen. „Ein Befehl, den wir hier mit den Flottenkommando Tag für Tag bis an die Grenze und teilweise auch darüber hinaus biegen und verbiegen.“ Beide Männer nickten ihm bestätigend zu, denn das Imperium ließ wirklich keine Gelegenheit aus, um eben diese Grenze auszutesten und Flagge zu zeigen.

„Und daher können wir die ohnehin schon angespannte Lage nicht noch weiter strapazieren. Hier sind meine ausdrücklichen Befehle nicht misszuverstehen. Der Prätor wies mich eindeutig an keinerlei Grenzverletzungen im Zuge von Angriffsoperationen mit römischen Schiffen auszuführen.“

Rademacher blickte den römischen Legaten scharf an. „Und was ist mit der Möglichkeit einen germanischen Verband über römisches Territorium in Stellung zu bringen, um von neutralem Gebiet aus anzugreifen?“

Haix seufzte und schaute aus dem Seitenfenster. Es waren nur noch ein paar Minuten bis zum Oberkommando der Wehrmacht, wo ihn sein Wagen erwartete. Er ahnte, was der Reichsmarschall vorhatte.

„Darüber müsste man sich auf diplomatischem Wege verständigen können.“ Er blickte den Reichsmarschall an und versuchte sein ausdrucksloses Gesicht zu halten. „Ich bin sicher, dass der Botschafter Ihr Anliegen gern nach Rom übermitteln wird.“

„Dürfen wir hoffen, dass Sie den Botschafter bei seiner Depesche militärisch beraten?“

Haix zögerte. Er sah die Bärenfalle. „Sie dürfen erwarten, dass ich das Thema mit dem Militärattaché eingehend besprechen werde und dieser dann den Botschafter beraten wird.“ Er lächelte, um seinen Worten die Spitze zu nehmen, so sie denn empfunden worden war. „Ich bin aber fest davon überzeugt, dass Ihr Wunsch hinreichend Erwähnung finden wird.“

„Mehr erhofften wir uns auch nicht, Legat Haix.“

„Dürfen wir Dich zur Einweihung des wiederaufgebauten Raumwerftkomplexes Excalibur einladen?“ Der Großadmiral überreichte ihm einen Pergamentumschlag, der das Wappen des Reichsprotektors trug.

„Das ist sehr freundlich“, sagte Haix. „Ich werde sehr gern kommen.“

“Wir haben das Ereignis so gestaltet, dass mit der Einweihungszeremonie sowie der Taufe der Werft dann auch die Kiellegung unserer ersten Neubauten seit dem Angriff zusammenfällt.“

Der MARS hatte Legat Haix auf dem Laufenden gehalten. Der Werftkomplex umfasste eine Megawerft und zwei direkt an diese Werft angebaute herkömmliche Werften. So war es möglich im Werftverbund die Fabrikatoren der Werften auch untereinander und direkt zu nutzen.

Ein Prinzip, das Newton einst für seine Ikarus-Klasse erdacht und als Kreiswerft umgesetzt hatte. Wieder umgesetzt hatte, denn über Gallilei baute dieser Werfttyp nun die ersten Sierra-Zerstörer für das Königreich.

Da diese Werftkomplexe natürlich Primärziele waren, hatte Germania erstmals in der Menschheitsgeschichte diesen wiederaufgebauten Excalibur-Komplex mit Schilden und Abwehrbatterien ausgestattet.

Darunter auch zwölf Javelin-10fach-Werfer und acht leichte 6fach-LSR-Werfern sowie eine ganzen Phalanx von leichten Quadlasern.

Der römische Nachrichtendienst hatte diese Bemühungen aufmerksam verfolgt und das römische IFO sowie das IWD hatten aber Zweifel, ob dieser kostensteigernde Aufwand letztlich erfolgversprechend sein würde. Man besser andere Verteidigungs- und Abwehrmaßnahmen wählen sollte, als die Batterien direkt mit und an der Werft zu verbauen.

„Ich hörte schon davon und freue mich, dass Sie nun den ersten modifizierten Schlachtkreuzer der Seydlitz-Klasse und zwei leichte Escort-Träger bauen wollen.“

„Der Verlust der fast schon fertigen Seydlitz-Einheiten in den Werften war ein schwerer Schlag für uns“, sagte Rademacher und man hörte die aufkommende Wut in seiner Stimme deutlich heraus. „Darum mag es sogar verständlich sein, dass wir nun auch alesianische Werften angreifen wollen. Neben den klaren strategischen Vorteilen, die daraus für uns alle erwachsen werden. Auch für Rom.“

Letzteres zu betonen war unnötig, wie Haix fand. Dennoch verstand er den Wunsch des Reichsmarschalls, Gleiches mit Gleichem zu vergelten.

Und ganz nebenbei: So denn die Präfektur für auswärtige Angelegenheiten mitzog, hätte Rom hier im Erfolgsfall - und rein militärisch gesehen - erhebliche Vorteile zu verbuchen. Ohne allzu direkt selbst die Finger im Spiel gehabt zu haben.

„Herr Minister Tubalesi. Danke, dass Sie mich so schnell empfangen haben“, sagte der germanische Botschafter auf Archimedes und schüttelte die dargebotene Hand des Außenministers vom Direktorat Newton auf Archimedes. Dem Direktorat, das von Germania und dem Imperium einzig als Nachfolgestaat von Newton anerkannt wurde.

Andere Nationen hatten eher das Direktorat auf Gallilei gewählt, anstatt das auf Archimedes. Das hing in aller Regel von der Nähe oder Ferne zum Imperium bzw. dem Königreich ab.

Neutrale Staaten unterhielten Beziehungen zu beiden Teilen des nun zerschlagenen Direktorats von Newton.

„Herr Botschafter. Es freut mich immer, wenn ein so erklärter Feind unsere Feinde mit Vorschlägen zu uns kommt.“

„Ihrer Wortwahl entnehme ich, dass Sie Zeit gefunden haben unseren Vorschlag mit Ihrem Oberkommando abzustimmen?

„Selbstverständlich dürfen Sie das, Herr Botschafter. Und ich will Sie auch gar nicht auf die Folter spannen. Ihre Vorschläge wurden durchweg positiv aufgenommen. Zumal Ihre Ideen, und das möchte ich vorwegnehmen, sich mit unseren diesbezüglichen Überlegungen decken, Herr Botschafter. – Bitte nehmen Sie Platz.“

Man setzte sich.

„Das hören wir gerne, Herr Minister.“

„Nein, nein. Ich soll Ihnen auch vom Generaldirektor sagen, dass Ihre Initiative zur Wiederherstellung eines gemeinsamen Direktorates, auf sehr viel Zustimmung, auch im Verteidigungsausschuss des Parlaments, gestoßen ist. Letzteres wurde in geheimer Sitzung über Ihr Vorhaben informiert.“

Der Botschafter war wenig begeistert und trotz aller Professionalität sah man es ihm wohl an.

„Ich kann Sie beruhigen. Das bleibt absolut geheim. Wir „Eierköpfe“

haben im Laufe der Zeit schmerzhaft erfahren müssen, dass Geheimhaltung durchaus einen Wert hat. Unsere alte wissenschaftliche Offenheit hat uns dahin geführt, wo wir heute nun sind. Das Fanal von Newton ist uns stets gegenwärtig. Ich darf Ihnen versichern, dass alles, was die Union aller newtonschen Systeme fördert oder wiederherzustellen vermag bei uns absolut sicher ist.“

„Das freut mich zu hören, Herr Minister“, erwiderte der Botschafter und man hörte seine Erleichterung aus seiner Stimme heraus. „Darf ich hoffen, dass unsere Anfrage mit einer gewissen Unterstützung rechnen kann?“

„Unterstützung?“ Der Minister lachte auf. „Nein, Herr Botschafter. Es wäre uns eine Freude an dem Plan teilhaben zu dürfen…“

Legat-4 Andrew Rochester stand mit seinem Leiter der Operationsabteilung vor einem großen Holotank im Lagezentrum des MARS. Auch wenn der römische Nachrichten- und Sicherheitsdienst ein großes Bürohochhaus in der Palisade der Hauptstadt hatte, war das eigentliche Herz des MARS auf Ostia in einem verbunkerten Tiefenkomplex unter den Sierras Ostia, die sich einmal um den einzigen Mond Roms herum zogen.

Der Komplex hatte einen eigenen Raumhafen, unterirdische Labore, Archive, Depots, Ausbildungszentren und Forschungsstätten.

Dazu kamen Hochsicherheitseinrichtungen aller Art, ein Gefängnis samt Verhörzentrum und all die Dinge, die besser geheim bleiben sollten und daher auch kein Publikum brauchten. Und dieses Risiko bestand in atmosphärenlosen Gegenden eher weniger, als in der City of Rome, wo das Volk am sogenannten Hauptquartier mit all seinem Firlefanz sogar Besucherrundgänge machen konnte.

Alles was dort gemacht wurde war die Personalverwaltung, die Buchhaltung, Öffentlichkeitsarbeit und ein paar der unverfänglichen Ausbildungs- und Weiterbildungsprogramme sowie die Datenerfassung, -konsolidierung und -zuordnung, ohne die kein Geheimdienst auskommen konnte. Und da machte es dann durchaus Sinn auf Rom selbst mit einem Zentrum präsent zu sein und sich in den Datenstrom der Hauptstadt des Imperiums vor Ort einzunisten. Quasi an der Quelle alles abzuschöpfen, was interessant war oder werden könnte und daher auf der Watchlist stand.

Legat-3 Demeters Operationsabteilung war aber kein Bestandteil von der geschauspielerten und kultivierten Offenherzigkeit des MARS. Keine dieser „zum-Anfassen-Abteilungen“ des Sicherheitsdienstes. Und mit Abstand auch nicht sein freundliches Gesicht.

Die Operationsabteilung war die eiserne Faust des MARS, die da zuschlug, wo es nötig war.

Demeter war dem damaligen Ersten Konsul Maximilianus mit der Kaperung der Paradise Star aufgefallen und hatte seit diesem Tag Karriere gemacht.

Er galt als der Mann, der Probleme aus der Welt schaffte oder sie bei anderen möglich machte. Als Leiter der Operationsabteilung also fast die Idealbesetzung. Fast, denn Demeter hatte einen recht frostigen Umgangsstil und noch weniger Humor.

Er trug wie üblich seine schwarze Commando-Uniform ohne alle Rang-, Qualifikations- und Ehrenzeichen.

Horatio Demeter war alles andere als erfreut darüber, was seinen Chef nach Ostia gebracht hatte. Einen Ort, wo sich Rochester eher weniger oft hin verlief.

Er wies auf das Hologramm vor sich im Tank und sagte: „Natürlich bekommen wir raus, was auf der anderen Seite des fraglichen Jump Points ist. Eigentlich wissen wir es jetzt schon. Es ist der mit am besten verteidigte Jump Point in diesem Teil des besiedelten Raums und wird nur noch von der Verteidigung von Alesia übertroffen.“ Er sandte Rochester ein paar Berichte und Tabellen via Neuolinkverbindung über das Neuralnetzwerk des Lage- und Informationszentrums. Sofort wusste Rochester alles zur aktuellen Raumverteidigung des Ziels.

„Mist… Kommen die da durch?“ Er blickte Demeter an, der einfach nur die Schultern versteifte. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass er es zwar nicht glaubte es aber als Herausforderung ansah. „Du kennst das Material, was dafür zur Verfügung steht. Gibt es da eine Chance auf Erfolg?“

„Wie definierst du Erfolg, Andy“, fragte er und schaute ihn an. „Was ist das Minimalziel? Und was wäre das Ergebnis, dass den Ärger wert sein wird?“

„Die Primärziele müssen ausgeschaltet werden. So oder so.“

Um sie herum brummte die Zentrale vor Aktivität, aber um Demeter und „dem Mönch“, wie Rochester hinter vorgehaltener Hand genannt wurde, war eine Blase, die tunlichst gemieden wurde.

Rochester zog seine rechte Hand aus der schwarzen Kutte heraus, die seit Jahren sein Markenzeichen war, und wies auf die um den Planeten kreisenden Zielpunkte. „Schaffen wir das, Horatio. Ich meine nicht mal ebenso oder gar nur als halbe Sache. Schaffen wir das sicher?“

Demeter warf seinem Chef einen Blick zu, der alles sagte.

„Es ist wie immer eine Frage der eingesetzten Mittel.“ Er ersparte sich die Bemerkung darauf, dass er es ja wissen müsste. Nach Newton…

„Und höre ich da heraus, dass wir uns auch beteiligen wollen? Oder wie muss ich das „wir“ nun verstehen?“

Rochester blickte Demeter nur kurz an und richtete dann wieder seinen Blick in den bläulich leichtenden Tank. „Der Prätor sieht in den Primärzielen auch ein Problem.“

„Alle sehen in diesen Zielen ein Problem, so gewisse Leute denn nicht gewillt sind Alesia den Arsch zu küssen.“ Er drehte sich nun Rochester zu. „Ist es nun unser Problem?“

Rochester drehte sich Demeter zu und sagte nur. „Nun ist es Dein Problem. Und ein Teil des Problems wird sein, dass wir offiziell eben nicht Teil der Lösung sein wollen. Zumindest nicht des sichtbaren Teils.“

„Verstehe.“

„Gut.“

John Smith war ein einfacher Arbeiter in einer Welt, wo Ingenieure und Wissenschaftler hoch im Kurs standen. Die Oberschicht bildeten. Die Elite waren.

Wer etwas werden wollte, musste eine technische oder wissenschaftliche Laufbahn einschlagen. Geisteswissenschaften oder künstlerische Richtungen gingen auch, hatten aber das Manko irgendwie weniger Wert zu sein als ein „richtiges Studium“. Das war selbst bei ökonomischen Fächern der Fall, die gern als Zusatzwissen zum richtigen Wissen tituliert wurden.

Wer aber keinerlei Studium vorweisen konnte, letztlich nur eine einfache Berufsausbildung hatte, die kein Studium erforderte, wurde selbst als Handwerksmeister nur belächelt. Schließlich waren Fabrikatoren unendlich effektiver und effizienter als jeder Handwerker es hinbekommen konnte. Und wo manuelle Tätigkeiten gefragt waren, dafür gab es Droiden, Roboter oder sogar Drohnen, die das machten.

Der hohle Spruch vergangener Jahrhunderte, dass am Ende immer ein Mensch erforderlich wäre, um die im Netz gekaufte und von Drohnen gelieferte Kloschüssel tatsächlich auch zu montieren, war mit den Arbeitsdroiden so unwahr geworden. Man brauchte dazu keine Menschen mehr.

Und auch die Wartung und Pflege von Maschinen, 3D-Druckern und Fabrikatoren war automatisiert worden, soweit man sie nicht von vorneherein als wartungsfrei konstruiert hatte.

Die Technokratie Newton war stolz darauf gewesen, dieses Niveau erreicht zu haben, bis OMNIUS das gesamte System gegen sie gewendet hatte. Sie selbst, die Schöpfer der Technologie, zu reiner Biomasse degradiert hatte, die letztlich nur eines bereitstellen konnte: Kreativität.

Zumindest so lange bis OMNIUS sich ausgerechnet hatte, dass er das selbst auch noch meistern würde. Dann wäre die Biomasse nur noch überflüssige Ressourcenverschwendung gewesen.

Daher hatten die Überlebenden ihren Staat diesbezüglich neu ausgerichtet und Gebiete definiert, wo KIs nie wieder ein wie auch immer fremdgesteuertes Droiden-System manipulieren konnten.

Dass dazu neuerdings dann auch das Fehlen neuraler Schnittstellen gegeben war, hatte die Kluft zwischen Elite und… dem Rest nur vergrößert.

Natürlich gab es bis zum Jobbeginn neuronale Lernprogramme via Interface. Nur wurden diese Interfaces entfernt, wenn der neue Mitarbeiter dann tätig wurde. Um ganz sicher zu gehen, dass er nicht manipuliert wurde. Trotz aller Firewalls, die die Neuralinterfaces der Eliten schützten.

Dass damit dann der Arbeiter auch sozial benachteiligt war, da er am wachsenden Umfang der NeuroProdukte nicht partizipieren konnte, war schlicht egal gewesen. Man bezahlte die Arbeiter einfach besser als bisher.

Leider machte die bessere Bezahlung nicht den dadurch entstandenen Ansehensverlust wett. Jetzt galten nichtstudierte Menschen nicht nur als dumm, sondern auch noch als rückständig. In Summe dann auch als…

minderwertig. Ein Anachronismus in einer Gesellschaft, die sich selbst als die höchstentwickelte im ganzen Universum ansah.

John Smith war so ein „Primitiver“, wie man sie abfällig hinter vorgehaltener Hand nannte, soweit man sie nicht gleich übersah.

John Smith war auch kein richtiger Name eines richtigen Bürgers. Die hatten in aller Regel einen zweiten Vornamen, den sie sich nach dem Studium selbst aus hunderten bedeutender Namen wählen konnten.

Andere Namen wurden nur verliehen. Wie Newton, daVinci, Gallilei, Archimedes, Daedalus, Einstein, Pasteur oder Zumvall. Sie waren die ultimative Auszeichnung einer Karriere zum Ruhm der Wissenschaft und Technik.

Die Familie von John Smith gehörte nie zu dieser Elite. Sie waren seit je her Arbeiter, Monteure, Facharbeiter für dies und das und natürlich auch Wartungstechniker.

Wartungstechniker war ein Sammelbegriff und konnte vom Nachfüllen von Schmierstoffen bis hin zur KI-Wartung reichen und somit Berufsbilder umfassen, für die im 21. Jahrhundert noch Studiengänge erforderlich waren. Oder auch langjährige handwerkliche Ausbildungen oder umfassende Programmierkenntnisse.

Die Familie Smith zählte zu den unsichtbaren 25% der Gesellschaft, die in Servicebereichen tätig waren. Damit war alles jenseits dessen gemeint, was nicht durch Studierte oder Droiden wahrgenommen werden konnte.

Oder auch nicht sollte, da die Eliten es durchaus genossen nicht nur von Robotern umsorgt zu werden.

Doch während viele dieser „Primitiven“ zumindest im Cyberspace noch eine andere Realität erfahren konnten, so war für Menschen wie John Smith der nur noch neuronal zugängliche Cyberspace tabu.

Sie konnten dort nicht neuronal reisen, arbeiten oder sich entspannen.

Oder auch nur Bestellungen aufgeben, behördliche Anträge stellen und sich weiterbilden. Da, wo bei anderen ein Gedanke reichte musste sie physisch oder verbal mit den Eingabegeräten interagieren. Das hatte sie dann über die Jahre zu den wirklich Primitiven gemacht. Zum sozialen Bodensatz an sich.

John Smith war aber einer der Wartungstechniker im Servicebereich, die nicht für die Pumpen der Pools der Reichen und Mächtigen zuständig war. Er war einer der absoluten Spezialisten, die hochenergetische Magnetfelder kalibrieren und deren Sicherheitsparameter programmieren konnten. Letzteres war unerlässlich, da Magnetfelder in aller Regel gern mit anderen Magnetfeldern interagierten und so die Herstellereinstellungen ortsspezifisch customized werden mussten. Das jeweilige Magnetfeld auf seine Umgebung hin angepasst werden musste. Kalibriert wurde. Und zwar so, dass gewisse Toleranzbereiche von der Programmierung flexibel gesteuert werden konnten.

Dieses war extrem wichtig für lokal eingesetzte Hochenergiemagnetfelder, wie zum Beispiel für AM- oder Fusionsreaktoren.

Besonders schwierig wurde es aber für solche Anlagen auf Raumstationen, wo immer mal wieder riesige Schiffe mit eigenen hochenergetischen Magnetfeldern um ihre Reaktoren herum das Magnetfeld der Raumstation beeinträchtigen konnten. Mitunter auch ein Grund, warum es klare Annährungsregeln für solche Schiffe an Stationen gab, die von Station zu Station und Schiffstyp zu Schiffstyp unterschiedlich waren.

Schiffe und Stationen tauschten solche Daten bei Annäherung automatisch aus und machten sie dann zu Prämissen in den Steuerprogrammen der Rudergänger.

Unnötig zu erwähnen, dass all dies immer und ständig aktualisiert werden musste, um den Verkehrsfluss um eine Raumstation herum zu gewährleisten.

Was nun bei einer Raumstation schon schwierig war, das war bei einer Raumwerft nun besonders schwer. Allein das in ihr befindliche Schiff zu bauen beeinflusste das werfteigene Magnetfeld mit jeder Spante, die verbaut wurde.

Das war aber alles nicht zu dem, was nötig wurde, wenn die Schiffsreaktoren in Dienst gestellt wurden oder das Schiff vom Stapel lief.

Beides Ereignisse, die so ein Magnetfeld im Nu destabilisieren konnten.

Besonders dann, wenn hier unglaublich große hochenergetische Felder interagierten.

Es sprach für die Technik und die Programmierung, dass es hier seit ein paar hundert Jahren nie Probleme gegeben hatte. Bis auf die schlimmen Vorkommnisse, wenn Magnetfelder kollabierten, was gemeinhin in kriegerischen Auseinandersetzungen der Fall und dann zu meist sehr unschönen wie spektakulären Explosionen führte.

All das wusste John Smith nur zu gut, als er tief im Inneren der neuen Raumwerft saß, in der die neuen Sierras der Flotte in einer Art Fließfertigung auf einer um den Kern rotierenden Scheibe gebaut wurden.

Eine gigantische Konstruktion, die nur durch die römischen Fugger-Stationen übertroffen wurde. Oder das Jump Gate an sich. Ein Projekt, an dem John Smith nur zu gern mitarbeiten würde. Nirgendwo im Universum war die Kalibrierung der Magnetfelder schwieriger und nötiger als beim Jump Gate. Tausende von EM-Reaktoren in einem Ring, der seine Energie zum Zentrum hin abgab. Bei jeder Aktivierung des Gates an sich. Konnte es etwas Herausforderndes geben?

Unzählige Male hatte er versucht für sich zu berechnen, wieviel magnetischer Energie dort tatsächlich kontrolliert werden musste, um dieses Gate zusammenzuhalten.

Er hatte versucht mit der technischen Abteilung des Gates zu sprechen.

Daten zu bekommen, die er für seine Hobbyberechnungen brauchte.

Hatte wissenschaftliche Anfragen gestellt, die zum Teil auch hinreichend beantwortet wurden.

All das hatte schlagartig geendet, als Alesia aufgetaucht war. Der ingenieurwissenschaftliche und technische Fachaustausch kam mit dem Rest der Menschheit quasi über Nacht zum Erliegen, soweit er nicht durch Alesia kontrolliert oder favorisiert wurde.

John Smith war daher überrascht gewesen, als sich ein anderer Fan des Jump Gate-Projekts bei ihm meldete und ihm angeboten hatte ihre Daten auszutauschen.

Maurice Bor Baker, so sein Name, hatte ganz erstaunliche Daten seinem Fundus hinzufügen können. Außerdem hatte er vor nach Rom auszuwandern, um an dem Projekt mitarbeiten zu können. Er war Ingenieur der AM-Anwendungstechnik, was überall gefragte Leute waren.

Und das Beste, er hatte auch Kontakt zu Leuten, die noch Leute aus dem aufgelösten imperialen Konsulat kannten.

Das Manko war, dass Maurice ein Revolutionär war. Obwohl er aus der Mittelschicht kam, hasste er das newtonsche System der Technokraten.

‚Und vermutlich hat er da Recht‘, sinnierte John, als er tief im Reaktorkern der Werft saß, und zum xten-Mal versuchte die mysteriösen Schwankungen in der Feldstärke um AM-Reaktor Vier nachzuverfolgen.

Fluchend warf er einen Lichtpunktsensor in seine Werkzeugkiste zurück und überlegte. ‚So ein Eierkopf von Genie hat mit Sicherheit wieder einen billigeren Steuerchip eingeplant. Oder so ein dämlicher Droide hatte irgendwo ein Teil eingebaut, das zwar im Toleranzbereich lag aber dennoch da nicht hingehörte. Oder verdammt…‘ John Smith sah sich um, war aber allein. Dann hieb er auf die Kontrolltafel vor sich und schrie so laut wie frustriert: „Ich hab keinen Bock mehr auf den Scheiß hier!“

Legat-1 Arminius Ford starrte Legat-3 Demeter an und wollte es nicht glauben. Er hatte schon viel mitgemacht. Auch schon Operationen geleitet, die alles andere als nur schöne Dinge produziert hatten. Hier seien nur Susa und die Mogul zu erwähnen. Oder diese leidige Sache auf Katmandu, die auch nicht zu seinen Glanztaten zählte.

Ford galt in MARS-Kreisen als ein Mann für das Grobe, der taktisch da noch das retten konnte, was auf strategischer Ebene hinreichend schon in der Planung vermasselt worden war.

Anders als Demeter, der nicht mehr aus seinem Büro rauskam war Ford ein Offizier, der noch Teams im Feld anführte. Direkt vor Ort war. Einer der ranghöchsten imperialen Feldoffiziere Roms. Und wohl auch ihr erfolgreichster Agentenführer.

„Jetzt übertrefft ihr euch aber selbst. Ich hätte nie gedacht, dass jemand so irre sein könnte, sich hier die Finger verbrennen zu wollen, Horatio.“

„Und der Chef will, dass kein Schatten auf uns fällt.“

„Klar“, schimpfte Ford. „Unmögliches wird gleich erledigt. Wunder dauern aber etwas länger.“

Demeter verstand seinen Abteilungsleiter Sonderoperationen nur zu genau. Wo die MARS-Commandos schon eine Eliteeinheit waren, war die nahezu unbekannten Imperial Special Commando Forces (ISCF), die geschichtlich kaum ein Pendant hatte, schlicht unsichtbar.

Die Special Commandos waren keine Supersoldaten, keine Meisterathleten oder gar genveränderte Menschen. Die gab es zwar auch, aber ansonsten waren diese Männer und Frauen Menschen, die über unvergleichliche Eigenschaften verfügten, die auf Wissen, Kenntnissen, Fähigkeiten und Begabung in Bereichen basierten, die für Sonderoperationen aller Art unvergleichlich nützlich waren.

Die Einheit als Ansammlung von Freaks zu sehen, kam der Realität schon recht nahe, bildete sie aber nur undeutlich ab. Es waren Spezialisten. Sonderlinge auch. Und es waren völlig gewissenlose Menschen, wenn es um den Job ging. Und dieser Job war das Imperium zu schützen. Auch das war ein Auswahlmerkmal. Die absolute Treue, Hingabe und Loyalität dem Imperium gegenüber. Und hier war schon oft die Bezeichnung pathologische Sonderlinge gebraucht worden. Von Psychiatern, die wussten, wovon sie sprachen.

Man hätte ihrer Analyse mit Sicherheit die nötige Aufmerksamkeit geschenkt, wenn eben diese Experten nicht selbst Teil dieser Spezialcommandos gewesen wären…

Und dieser Zirkus von Freaks brauchte einen Direktor, der den Überblick darüber behielt, was in der Manege aufgeführt werden sollte. Und das war Arminius Ford, auf dessen Betreiben die ISCF aufgestellt worden war.

„Setz deine Leute auf den Auftrag an. Du bekommst, was immer du brauchst. Du berichtest wie üblich allein mir. Wenn der Chef anfragt, was er aber mit Sicherheit nicht tun wird, dann bist du unerreichbar. – Ist das klar?“

Ford schnaufte nur und blickte das Hologramm über seinem Schreibtisch nur fassungslos an.

„Und bis wann soll das noch einmal genau stehen?“ Er lachte. „Nicht dass diese Wunder nicht auch mal ein wenig Zeit bräuchten.“

„Mach so schnell als möglich. Die Nazis rennen gerade von Pontius nach Pilatus und werben für diese Operation.“

„Schön. Dann wird der RAS das mit Sicherheit nicht mitbekommen.“ Er schüttelte den Kopf. „Die sind nämlich blind, taub und dämlich geworden.“

Demeter lachte. „Nein. Sind sie nicht. Und die stellen sich dabei wirklich professionell an.“

„Und du glaubst, dass das ein Erfolg wird?“ Fords eigene mangelnde Überzeugung war deutlich herauszuhören.

„Nein, das glaube ich nicht. Wer immer da hinspringt wird kaum die Chance haben zurück zu kommen. Das wird ein Himmelfahrtskommando. Aber eines, das wir als MARS nutzen können.

In mehrerer Hinsicht.“

„Horatio. Das ist ein einziger nachrichtendienstlicher, militärischer und auch politischer Irrsinn. Da wäre es besser gleich mit der Fünften Flotte einzuspringen und Tabula Rasa zu machen.“ Er lehnte sich in seinen Sessel zurück. „So aber wird das nur zum Krieg führen, den ja keiner will, ohne, dass wir erfolgreich waren.

Und wenn ich mich recht erinnere war es exakt so ein Irrsinn, warum wir mit Alesia nun im Klintsch liegen.“

„Ich war damals schon dafür unsere Flotte Alesia plattmachen zu lassen, als wir auf der Suche nach der Islamistenflotte ihre Grenze überrannten.

Das war eine einmalige Chance. Nur entscheidet das Caesar.“

„Der Kaiser weiß davon?“

„Ich will mal so sagen: der Kaiser will und muss das Königreich ausbremsen. Das WIE überlässt er seiner Arbeitsebene.“

„Und die sind wir.“

„Genau.“

„Und du erwartest ernsthaft, dass wir da erfolgreich sind, wo sehr wahrscheinlich die Flotte scheitern wird.“ Es war keine Frage. Es war eine Feststellung, die Demeter einfach abnickte.

„Genialer Plan. Muss daher auch von Genies kommen.“

„Du willst nicht wissen, auf wessen Idee der Plan formuliert wurde.“

„Mach mich doch noch etwas unglücklicher, als ich schon bin, Horatio.

Schlimmer kann es nicht werden.“

Demeter lachte.

„So schlimm?“

„Schlimm ist das falsche Wort. Aber der Mann könnte mit seinem ständig wachsendem Team ganz gut in deinen Haufen passen, Arminius.“

Demeter lachte eigentlich nie so richtig. Jetzt aber schon. „Du kennst ihn.“

„Scheiße.“ Ford musste noch nicht einmal nachdenken, um auf den Namen zu kommen.
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Terranische Föderation, Terra, Star Island, Büro des Präsidenten, 27.01.2491, 15:01 LPT

„Schön Sie zu sehen Legat Trumper“, sagte der ehemalige Marshall der TDF Daniel Masters zu seinem Gast. Legat-4 Nathan Alexander Trumper war auf der Durchreise, um als Militärbefehlshaber der Quarantänezone Prokonsul Harry Logan zu unterstützen.

In dieser Funktion würde er auch die Zweite Flotte Roms befehligen, die für den Grenzbereich zur Liga, den Clans und Terra hin zuständig war.

Masters wusste, dass Trumper ein aufsteigender Stern war, der bald wohl wichtigere Funktionen übernehmen würde. Den Befehl über die eher unwichtige Zwote Flotte Roms war vielmehr eine Zwischenstation.

„Danke, Herr Präsident, dass Sie mich so kurzfristig empfangen.“

Masters bot ihm einen Platz an.

„Legat. Du bist mit einem beeindruckenden Schreiben nach Terra gereist.“ Er machte eine Pause, um vielleicht eine Reaktion des Legaten beobachten zu können, doch der sagte nichts und nickte nur. „Natürlich stehen wir nach wie vor in der Schuld von Rom. Für die schnelle und unbürokratische Hilfe bei der Evakuierung unserer Angehörigen.

Auch haben wir bisher immer Durchreiserechte für imperiale Truppen durch terranischen Raum gewährt.

Daher überrascht mich die im Schreiben beschriebene Thematik hinsichtlich solcher Rechte etwas.“

Trumper räusperte sich. Er war Soldat und Offizier. Kein Politiker. Aber römische Flottenbefehlshaber waren fast immer auch Diplomaten Roms.

Entweder nach innen oder auch nach außen über die Grenzen hinweg zu Partnern, Freunden und auch Gegnern, wie Legat-5 Maximilianus aus eigenem Entschluss klargemacht hatte, als er bei Kusch eingriff. Oder er selbst, als er in die afrikanische Frage eingegriffen hatte.

„Herr Präsident, Marshall, ich wurde beauftragt dahingehend vorzufühlen, wie Terra zu einer Verstärkung unserer Verbände zur alesianischen Grenze hin steht.“ Er machte eine beschwichtigende Geste, als er die kurze Anspannung in den Augen des Präsidenten aufflackern sah. „Ich bitte das nicht falsch zu verstehen. Wir beabsichtigen hier nicht offensiv zu werden. Caesar ist aufgrund diverser Gründe an einer Lagekonsolidierung sehr gelegen. Dennoch müssen die Legionen, auch auf Druck des Senates, der die alesianische Expansion alles andere als unbesorgt beobachtet, ihre Abwehrbereitschaft entlang aller gemeinsamen Grenzen verstärken. Das umfasst sowohl die Verbände an der alesianischen wie auch allen anderen Grenzen. Und hier dann ganz speziell die Grenzen zu Nationen, die gemeinhin auf der Interessenliste des Königs stehen.“ Er machte eine Pause und wartete auf eine Reaktion von Masters, die aber nicht kam. „Und in Anbetracht der Annexion von Gallilei und Kopernikus und den sich daraus ergebenden Veränderungen, hat Rom nun die Sorge, dass diese Veränderungen mitunter nach dem absehbaren Fall von Simbabwe dann bald auch das Shogunat oder Terra selbst betreffen können. Mitunter auch unter dem Vorwand, Archimedes „heim ins Königreich“ zu holen.“

Nun verzog Masters wirklich das Gesicht.

„Eine Sorge, mit der wir mit Sicherheit nicht allein dastehen, oder?“

Masters wusste, dass hier ganz dünnes Eis betreten wurde. Das völlig vom Krieg verwüstete System Newton mit seinen drei Jump Points nach Gallilei, Archimedes und via einem Transfersystem nach Terra war ein Puffer für alle drei Nationen.

Dabei nahm Archimedes in etwas die Stellung ein, die Taiwan gegenüber China vor dem III. Terranischen Weltkrieg hatte. Es galt bei Alesia als abtrünniges System, das zum Direktorat von Newton gehörte. Und dieses Direktorat war ein Vasall des Reiches von Alesia, dessen Anspruch auf Archimedes vollumfänglich vom Königreich unterstützt wurde.

Währenddessen war Rom Schutz- und Garantiemacht von Archimedes.

Und die Wege dorthin führten entweder über Newton oder das Shogunat.

Und letzteres war ein Verbündeter von Rom, das aber in Konflikt zur Kommunalität von Xian stand, die von Alesia unterstützt wurde. Beiden, Xian und Osaka, war aber gemein, dass sie ihren Einfluss auf die ehemaligen Drachenwelten ausbauen wollten.

„Bis zum wirklichen Fall von Simbabwe wird diese Frage kaum auf der Tagesordnung stehen“, sagte Masters leichthin und wusste, dass das so nicht stimmte.

Das Flottenaufbauprogramm von Alesia wuchs immer mehr. Ein fünftes und sechstes Schlachtschiff war fast fertig, der erste Träger machte Probefahrten und das alesianische SCS-Programm machte große Fortschritte.

Trumper lächelte und wandte ein. „Ich kann Ihnen versichern Herr Präsident, dass ohne die germanischen Bemühungen entlang deren Grenze mit Alesia zum Outback, Simbabwe schon lange gefallen wäre.

Der ständige Grenzkonflikt in diesem Bereich, hat erhebliche Kräfte von Alesia gebunden. Kräfte, die ohne diese Bindung mitunter schon hier aufgetaucht sein könnten und mit Sicherheit die noch freien Welten unter der ehemaligen afrikanischen Union überschwemmt hätten.

Ich weiß aus erster Hand, dass Alesia diesen Bereich, samt seiner Interessenssphäre ins Outback hinein, mit bis zu einhundert Einheiten abgesichert hat.“

Masters kannte die Zahlen vom TSS, der ihn unter Admiral Andrew Lee wöchentlich zur Stärke diverser Nationen briefte.

„Ja, der Aufbau der Grenzflotte hat das politische Operationstempo des Königs stark ausgebremst.“ Er nickte Trumper anerkennend zu. „Die römische Hilfe hat gute militärische Erfolge verzeichnet, die uns hier im Zentrum durchaus gelegen kamen.“

„Und genau diese Ruhe hier ist es, die uns im Imperium zunehmend besorgt macht.“ Trumper beugte sich leicht vor. „Herr Präsident. Bisher war es so, dass überall wo Alesia nichts machte, kaum Interesse zeigte es von jetzt auf gleich und urplötzlich mit überwältigender Stärke anrollte und sich ausdehnte. Friedliche und freie Völker angriff, niederwalzte und von was auch immer befreite. - Schluckte“, fügte er hinzu.

„Ein Vorgehen, das andere auch für sich entdeckt haben“, sagte Masters nur. In einem Tonfall, der es unmöglich machte daraus auch nur ansatzweise eine Anklage zu machen.

„Die Natur von Imperien ist ihre stetige Ausdehnung“, sagte Trumper und wiederholte damit einen Satz, den Caesar selbst angeführt hatte.

Allerdings zu seiner Vision vom römischen Imperium und der Pax Romana…

„Solange bis sie an ihrer eigenen Größe ersticken, Legat.“ Er seufzte fast.

„Das sagte der einstige Hochkommissar de la Croix zu mir. Er sprach davon, dass es immer jemanden geben würde, der dann da sein würde, um die Fackel der Freiheit aufzufangen und sie wieder aufzurichten. Für sich selbst natürlich, aber auch für die Menschheit an sich…“ Masters blickte sich um und Trumper hatte das Gefühl, dass der Präsident um sich nun Dinge sah, die hier einmal gewesen waren.

„Das war in diesem Büro, Legat.“ Er schaute sich wieder um, als wenn hier Geister wären. Sein Blick glitt über den Fußboden und diverse Möbel. Trumper folgte den Blicken von Masters aber sah nichts von dem, was Masters wohl in seiner Erinnerung sah.

„Entschuldige bitte meinen kurzen Nostalgieschub, Legat. Das war unhöflich.“

Trumper winkte ab. „Ich bitte Sie, Herr Präsident. Soldaten neigen dazu.“

„Es war hier im Büro, als mir de la Croix das Wesen vom Aufstieg und Untergang von Reichen erklärte. Und auch, warum Rom letztlich da war, um diese Fackel der Freiheit, so nannte er das, aufnehmen musste.

Hier im Raum lagen Unmengen Papiere, Auszüge, Datenspeicher, Folien und sogar antike Bücher verteilt. Es sah schlimmer aus als bei einem Professor nach fünfzig Jahren Lehrtätigkeit.“ Er lachte.

„Ich hatte nicht das Vergnügen, den verstorbenen Hochkommissar kennenzulernen“, sagte Trumper bloß.

„Er war ein Visionär. Doch er scheiterte an der Tagesroutine, die ihn im Griff hatte. Er sagte, dass es schon immer auf der Hand lag, dass Rom zur Führungsmacht werden würde. Mit dem Anspruch die Menschheit erneut zu einen. Zu führen. Zumindest für einige Zeit. Bis es dann selbst an seiner eigenen Größe scheitern muss. Wie es der Hegemonie erging.“

„Eine recht pessimistische Sicht der Dinge, oder?“

„Er verglich es mit anderen Imperien der Menschheit. Unter anderem auch mit dem antiken Rom und seinem Aufstieg in Konkurrenz zu Karthago, und dann mit seinem Erzrivalen im Osten dem Reich der Parther, mit dem es in Dauerfehde lag.“

„Die Parther?

„Ich musste damals auch erst nachlesen. Es war ein Reich, das hier auf Terra den heutigen Bezirk Middel East fast gänzlich abbildete. Zuzüglich einige hundert Kilometer ringsherum. Bis ungefähr über die Steppe an den Bezirk China heran.“

„Nicht gerade klein“, sagte Trumper nach einiger Überlegung. „Und was wurde aus denen?“

„Sie zerfielen ungefähr in der Geschwindigkeit, wie das antike Rom zerfiel. Beide Staaten hatten einander gebraucht. Als Feind. In ihrem ständigen Kleinkrieg um die Vorherrschaft im Nahen Osten und dem Schwarzen Meer fanden sie immer wieder die Kraft einander zu widerstehen.

Als Rom strauchelte, dekadenter wurde und sich selbst zerlegte, dann von diversen Wandervölkern überrannt wurde, hatte es selbst keine ernstzunehmenden Gegner mehr, war sich dann selbst wichtig genug und wurde aus der Geschichte gewischt.

All das hat de la Croix erst nach seiner Amtszeit ergänzt und beschrieben.

Damals, hier im Büro, bezog er sich nur auf den Aufstieg Roms an der Seite oder im Schatten von Karthago. Rom brauchte ein Karthago, um wachsen zu können. Es war der ultimative Feind, der auch das eigene Volk bei der Stange hielt.

Als dieser Feind fehlte, war aus Sicht von de la Croix der Wendepunkt erreicht, wo es nur noch schiefgehen konnte. Später sah er dann in den Parthern den Grund, warum Rom überhaupt noch so lange durchhalten konnte. Trotz den wahnhaften Caesaren nach Augustus.“

„Interessant.“ Trumper überlegte. „Sie glauben, dass wir Alesia zum Aufstieg brauchen?“

Masters lächelte nur.

„Verstehe“, sagte Trumper und lächelte nun auch. „Wir könnten also schon in der Phase sein, wo wir Alesia wie die Parther brauchen, um überhaupt weitermachen zu können. Meinten sie das?“

„Ich meine gar nichts, Legat. Ich habe nur etwas aufgezeigt, an das de la Croix glaubte.“ Er blickte zu seinem Regal. „Ich habe eine signierte Ausgabe seiner zweibändigen vergleichenden Analyse dazu. „Aufstieg und Fall der Terranischen Hegemonie als Spiegel vergangener Imperien“.

- So der wenig marketingaffine Titel.“ Er seufzte. „Ich lasse dir eine Ausgabe zukommen.“

„Danke, Herr Präsident.“

„Danke mir nicht zu früh. Wenn du es gelesen hast, verändert es den Blickwinkel in einer Weise, dass du nie wieder zufrieden sein wirst. Ich zumindest habe herausgefunden, wie schwer diese Fackel der Freiheit sein kann. Und wie verdammt wenig Licht sie macht.“

Trumper blickte den Präsidenten nachdenklich an. ‚Der scheint das wirklich ernst zu meinen‘, dachte er.

„Und damit Alesia hier nicht neue Lichter entflammt, Herr Präsident, gedenkt Rom nun anzufragen, ob wir nicht für etwas mehr Sicherheit im Newton-System sorgen könnten, ohne, dass unsere Streitkräfte selbst in Erscheinung treten müssen.“

„Richtig. Dein eigentliches Anliegen heute.“ Masters lachte. „Fast hätte ich gedacht ich käme darum herum.“

„Schlau eingefädelt, Herr Präsident, aber leider doch verloren.“ Beide lachten.

„Nun gut, Legat. Was stellt sich Rom denn so vor?“ Jede Spur von Belustigung war aus seiner Stimme gewichen.

Die Lage sah nicht rosig aus. Das Endspiel hatte begonnen und der erste Akt des Dramas dazu war vorbei. Noch bevor das wenig geneigte Publikum die Plätze eingenommen hatte.

Marshall Basil Merunga, der hünenhafte Oberbefehlshaber aller Streitkräfte der Afrikanischen Union, die nur noch aus Simbabwe bestand, blickte durch seinen optischen Sensor zum Himmel hinauf, wo ein weiteres Bataillon orbitaler Sprungtruppen einkam.

Man hatte sie auf dem falschen Fuß erwischt. Schlimmer noch. Man hatte sie eiskalt ausgespielt.

Merunga verfolgte die aus den Wolken fallenden Truppen Alesias. Die Wolkendecke lag bei knapp 100 Metern, und die Sprungtruppen fielen im freien Fall aus ihnen heraus zu Boden. Erst kurz vor dem Aufprall zündeten Jetpacks und bremsten den Fall mit fast 30g. Und das sagte alles.

Kein Mensch hätte dieses Bremsmanöver heil überstanden. Droiden aber schon.

Merungas visueller Sensor vermochte die Wolkendecke zu durchdringen als wenn sie aus Glas wäre. Es machte keinen Unterschied. Genauso wenig wie der massive Beschuss, der den wie Meteoriten einkommenden Feind entgegenschlug.

Blaster-, Laser-, Gatling- und ballistische Waffen tasteten sich nach den Gegnern. Verkrüppelten sie, ließen sie explodieren und zerschossen sie noch bevor sie den Boden erreichten zu hunderten. Aber es reichte nicht.

Tausende weitere folgten ihnen.

Und anders als Menschen kämpften Droiden auch noch weiter, wenn sie schwer beschädigt waren oder einen Arm verloren hatten. Genau genommen kämpften sie bis ihnen der Saft ausging.

Und da es sich nicht um Menschen handelte, hatte Alesia ganze Divisionen über und um die Verteidigungszentren herum abgeworfen.

Merunga stand im betonierten Kampfstand vor seinem unterirdischen planetaren HQ und wusste, dass er geschlagen war.

Er hatte seit zwei Jahren alles getan, um die alesianische Strategie des massiven Orbitalbeschusses bei Lande- und Bodenoperationen zu kontern. Hatte seine gesamte Verteidigung, Infrastruktur und Kommandostruktur unterirdisch verbunkert angelegt. Jede Stellung befestigt und gehärtet. Vom HQ bis hin zum letzten Alarmposten.

Hatte klammheimlich alte Bergwerke zu Depots, Kasernen, Lazaretten und Versorgungseinrichtungen gemacht und sie wo immer es ging miteinander durch Tunnelbauten verbunden. Und das im planetaren Maßstab.

Die Strategie war einfach gewesen. Den Feind landen lassen und dann systematisch abnutzen. Ihm jeden Meter afrikanischen Bodens teuer bezahlen lassen. Mit Material, Schweiß und Blut.

Ähnlich, wie es auch Maseru getan hatte. Oder Samarkant.

Und das völlig ohne neuronal vernetzte Kommando- und Kontrollstrukturen. Jeder Soldat hatte seine Neuralinterfaces herausoperiert bekommen, soweit er noch zu retten gewesen war. Und selbst das hatte die Verlässlichkeit nicht erhöht. Nur ein wenig stabilisiert.

Die verwendeten Lern- und Trainingsprogramme, sowie diverse Game-Softwareprodukte hatten sich als… kontaminiert erwiesen. Hatten offensichtlich Gamer wie Auszubildende infiziert, manipuliert und mitunter bis zur Hörigkeit konditioniert. Aus Kameraden wie Berserker kämpfende Feinde gemacht, die von jetzt auf gleich unvermittelt losschlagen konnten.

Man hatte Untersuchungen entwickelt, die bis zu einem gewissen Grad die individuelle Betroffenheit herausfinden konnten.

„Colonel. Der FUO soll das Planquadrat VF36 mit Springteufeln verminen“, wies Merunga seinen Adjutanten an, der sofort den Befehl an den Feuerunterstützungsoffizier des Verteidigungsbezirks in dem das HQ lag weitergab.

„Bestätigt, Sir“, antwortete Colonel Jason Kelson, kontrollierte nochmals die Ausführung des Feuerbefehls auf seinem Laptop und wartete auf die lageaktualisierte Darstellung des angeforderten Minenfeldes.

„Hmm“, grunzte Merunga, der im Zielgebiet erst Nebelgranaten und dann zunehmend Wurfbehälter mit Minen krepieren sah. Die Nebelwand, die für fast alle Sensoren undurchdringlich war, sollte den Aufbau der Verlegeminensperre mit Springteufeln sensorisch abschirmen.

Diese kleinen krabbenähnlichen sechsbeinigen und mobilen Minen würden für die Droiden eine üble Überraschung werden. Eigentlich hätten sie Infanterie und leichtgepanzerte Kräfte sperren sollen. Nichts verbreitete so viel Panik wie diese den Feind anspringenden Minen, die sich am Gegner festsaugten und ihn dann mit einer Hohlladung ausschalteten.

Selbst Kampfrüstungen waren mit diesen billigen und mit Tarnvorrichtungen versehenen Minen zu bekämpfen.

Nun wurden diese Minen auf einer Breite von drei Kilometern direkt vor die Angriffsphalanx des Gegners gelegt, der mit einem Regiment auf die Verteidiger zustürmte. Oder den Resten des Regimentes, das die Landung überstanden hatte. Es könnten auch die Reste einer Brigade sein.

Merunga war sich da nicht sicher, da weder er noch sein Stab oder die HQ-KI eine höhere Ordnungsstruktur bei den Droiden erkennen konnte.

Es gab so gut wie keine Kommunikation zwischen einzelnen Droiden und vorrückenden Verbänden, Einheiten und Teileinheiten. Die komplette Befehlsstruktur kam von außen. Nicht aus den Verbänden selbst, was es schwierig machte die Kommandostruktur der Angreifer auszuschalten oder zwischen Verbandsgrenzen vorzustoßen.

Die Droiden bestanden aus drei Typen. Buffalo, Jackal und den bekannten Guardian-Droiden.

Merunga beobachtete die vorrückenden Stern-Formationen und grunzte nur. Jeweils fünf Droiden in wechselnder Zusammensetzung schlossen sich zusammen und bildeten mit anderen sog. Sternen größere und immer größere Truppenkörper, wobei auch hier ein Fünfersystem erkennbar war.

Die Guardian waren getarnt fliegende, schwer gepanzerte und mit Schilden geschützte Sniper- und Feuerunterstützungsdroiden, die auch als Aufklärer eingesetzt wurden. Eine leichte Blasterkanone und ein schweres Lasergewehr wurden durch einen 40mm-Granatwerfer unterstützt, der auch AM-Munition verschoss und so die Wirkung einer schweren konventionellen Artilleriegranate entfalten konnte.

Die Buffalo-Droiden waren fast dreieinhalb Meter große schwer gepanzerte und schildgeschützte Exo-Skelette, die auf den Schultern Abschussbehälter für Raketen mit sich trugen und ansonsten mit einer leichten Blasterkanone bewaffnet waren.

Im Prinzip waren es übergroße Kampfrüstungen, in denen aber kein Mensch steckte und deren Köpfe mit Sensoren aller Art vollgestopft waren. Das Droidengehirn selbst war tief in der gepanzerten Brust verborgen, so dass diese Droiden extrem schwer auszuschalten waren.

Die Jackal-Droiden waren humanoide 1,80m große Einheiten, die mit einem Blastergewehr und Vibroschwertern bewaffnet waren.

Sie waren die eigentlichen Fußtruppen, die dann auch Gelände einnahmen, Stellungen ausräucherten und in Gebäude eindringen konnten.

Dazu waren sie in der Lage auch Fahrzeuge zu führen oder erbeutete menschliche Waffensysteme zu bedienen.

Merunga fluchte, als er sie nun vorrücken sah. Ihre Smart-Farbe wechselte gerade die Farbe von weiß auf dunkelgrün, als sie aus der Nebelband traten und sofort anfingen das Feuer auf erkannte Ziele zu eröffnen.

Trotz der fast acht Kilometer großen Entfernung konnte der Helmvisor den Vormarsch auf Steinwurfweite heranzoomen.

‘Kommt nur ihr Blechesel‘, dachte der Feldmarschall und verfolgte, wie die ersten Droiden in das Minenfeld marschierten. Er wusste, dass die Springteufel sich untereinander abstimmten, und die Front der Droiden erst einmal tiefer ins Minenfeld vorrücken ließen, um die Verlustquote zu erhöhen.

Immer mehr Droidensterne traten oder flogen aus der Nebelwand. Die Guardian-Droiden wurden nur dadurch sichtbar, weil sie den Nebel verdrängten und so Löcher oder Blasen beim Austritt verursachten. Hier wurden dann die eigenen Sniper aktiv und schossen mit schweren Waffen auf eben diese Blasen im Nebel.

Schildtreffer verursachten Fluktuationen und ließen dann diese fliegenden Killer sichtbar werden. Feuerbahnen aller Kaliber und Waffenarten schlugen in die so sichtbar gewordenen Droiden ein und holten sie vom Himmel.

Die Droiden orteten die Stellungen aus denen der Beschuss kam und antworteten mit präzisen Salven. Buffalos schossen Mikroraketen und Bunkerbrecher ab. Stellungen wurden ausgelöscht, Verteidiger zerrissen und ganze Abschnitte wurden in Explosionen gehüllt.

Als die ersten Droiden das Minenfeld fast passiert hatten aktivierten sich alle Springteufel und griffen an. Sprangen die Droiden an, verankerten sich an Gliedmaßen und den Brustplatten, drückten den Körper an die Panzerung und zündeten die Hohlladungen.

Hunderte Droiden wurden in Explosionen zerrissen und gingen beschädigt zu Boden. Besonders waren die leicht gepanzerten Jackals betroffen. So ein Springteufel den Torso erreichte, waren die leichten Droiden fast immer sofort zerstört.

Bei den Buffalos sah das aber anders aus. Hier reichte die Sprengkraft der Springteufel gerade einmal um Arme oder Beine zu beschädigen. Die Torsopanzerung zu durchdringen war dagegen nicht möglich. Einige dieser schweren Droiden wurden zu Boden geworfen. Standen aber sofort wieder auf und rückten feuernd weiter vor. Ignorierten die Minen einfach.

„Verdammt. Diese Dinger stecken wirklich alles weg“, sagte Merunga und schlug mit seiner riesigen Faust auf die Grabenkante.

„Sir. Wir müssen hier weg. Wenn die das Vormarschtempo halten, dann sind die in zwanzig Minuten hier.“

„Colonel. Wenn wir die nicht aufhalten rennen die uns über den Haufen.

Egal wo wir sind. Die haben noch nicht mal auf das Minenfeld reagiert.

Sind keinen verdammten Schritt langsamer geworden.“

Merunga wusste nun, dass die Berichte stimmten. Doch er war jemand, der es mit eigenen Augen und vor Ort sehen wollte, wenn etwas aus dem Ruder lief.

Und das hier lief aus dem Ruder…

Auch die Verteidiger, die das Minenfeld überwacht hatten, eine verstärkte Jägerkompanie mit vier Peacemaker-Panzern als Feuerunterstützung in teilgedeckten Stellungen, dünnten die Angreifer aus.

Selbst die Buffalo-Droiden brachen nach zwei oder drei Laserimpulsen aus dem schweren Laser des Panzers zusammen, während die Guardians und Jackals mit jedem Treffer vom Schlachtfeld verschwanden.

Nur wurden diese vier Kampfpanzer fast augenblicklich mit Raketen und Blasterladungen aller Waffen eingedeckt. Der Schild des Panzers wurde mit dem Plasma der Blaster energetisch überladen, brach zusammen und die dicke Panzerung schnell von panzerbrechenden Raketen überwunden.

Innerhalb von zwanzig Sekunden vergingen die vier Panzer im konzentrierten Feuer der schweren Droiden.

Die schweren Laser- und Blastergewehre der Jäger schalteten mit jedem Schuss einen Jackal aus, konnten aber den Vormarsch der Guardians nur verzögern und den der Buffalos gar nicht stoppen.

Zug- und Truppführer wiesen ihre Leute an auf die nächste Verteidigungslinie zurückzuweichen. Der Kompaniechef zog zwei seiner drei Platoon zurück, während sein letzter Platoon Feuerschutz gab.

Ein sinnloses Unterfangen, wie Merunga feststellte, da die Droiden, anderes als Menschen eben nicht in Deckung gingen, sondern allen schweren Verlusten zum Trotz weitermarschierten. Eigentlich weiter liefen. Und das mit einer Vormarschgeschwindigkeit von 25 km/h.

Weder Minenfeld noch konzentrierter Beschuss hatten daran etwas geändert.

Merunga öffnete eine Verbindung zum FUO. „CHAINSAW, hier SHAKA SIX. Feuerauftrag. Vernichtungsfeuer auf Droiden. SOFORT – Ausdehnung und Koordinaten folgen. – Kommen!“ Er hatte mit seinem Helmvisor das gewünschte Zielgebiet ausgemessen und die Eckpunkte übermittelt. Dazu hatte sein HelmComp die Fixierungspunkte seiner Augen ausgewertet und so das Zielgebiet ausgemessen und in einen Koordinatensatz gepackt.

„Hier CHAINSAW. Verstanden. Vernichtungsfeuer in Vier – Drei –Zwo – Eins – Einschlag.“

Die gesamte Front des angreifenden Droidenverbandes verging in einem Feuerschlag aus ein paar dutzend Artilleriesystemen und improvisierten Mehrfachraketenwerfern.

„Das saß“, sagte sein Adjutant, während Merunga selbst keinen Augenblick die Explosionsblitze aus den Augen ließ.

„Verdammt.“ Aus dem Inferno ständig weiter einschlagender Raketen, Granaten und Submunitionstypen aller Art tauchten die ersten Droiden auf. Taumelten zum Teil aus den Trefferbereichen heraus, stabilisierten sich und liefen weiter auf die Verteidiger zu, die nun auch im Schussbereich der leichter bewaffneten Jackals waren.

Merunga sah, dass die Jägerkompanie kurz davor stand überrannt zu werden.

„Hier CHAINSAW. Feuerauftrag ausgeführt. Kommen.“

„Wiederholen“, befahl Merunga.

„Negativ, SHAKA SIX. Alle Teile CHAINSAW im Stellungswechsel.

Werden angegriffen.“

„Verstanden. Ende.“ Merunga blendete die Lage in sein Helmvisir ein und sah zahlreiche Drohnenschwärme aus dem Orbit hinabstürzen.

Dazu zuckten mehrere Laserimpulse aus Schiffsgeschützen aus dem Himmel hinab.

Merunga fluchte und sah zu, wie die ohnehin schon ausgedünnte Luftabwehr versuchte die abziehende Artillerie zu decken.

Einige Drohnen änderten den Kurs und griffen die Luftabwehrsysteme an. Ein paar Airdefender hatten auf die Chance gewartet und pumpten nun mit ihren Zwillingsgatlings Flakgranaten in die Flugbahnen der Drohnen. Die Granaten hatten Annährungszünder und bildeten so große Splitterwolken, in die die Spcaebugs stießen. Vier, fünf dann sechs vergingen in Explosionen. Dann trafen die Schiffsgeschütze die Luftabwehrstellungen eines im Orbit stehenden Mekka-Kreuzers.

Nun trafen die Droiden auf die Ausweichstellungen der vorn eingesetzten Jägerkompanie, die mit altertümlichen Einweg-Panzerfäusten, Granatgewehren und Plasmawerfern das Feuer eröffneten. Auch schilddurchdringende Jägersucher mit den Granatgewehren verschossen.

Doch die höher fliegenden Guardians tauchten nun aus dem Beschusszentrum auf und deckten die Gräben und Stellungen mit ihren 40mm-AM-Granaten und den Schusswaffen schräg von oben ein.

Die Graben- und Stellungslinie wurde förmlich umgepflügt.

Die Jackal-Droiden zogen die Vibroschwerter und sprangen in die Gräben und Trichter, während die Buffalo- und Guardian-Droiden kurz verharrten und Feuerunterstützung gaben.

In den Gräben entwickelte sich ein Nahkampf den Merunga mit zusammengebissenen Zähnen verfolgte. Rechts den Blaster im Anschlag haltend und mit links das Schwert führend metzelten die leichten Droiden die wenigen überlebenden Verteidiger nieder. Einem gelang es noch einen Droiden mit einer Salve durch die Torsoplatte in Stücke zu schießen, bevor auch er fiel.

Die gesamte Linie der Verteidiger war vernichtet worden. Merunga konnte keine Überlebenden ausmachen.

Drei Kilometer weiter vorn, da wo die Springteufel gelegen hatten, trat nun eine weitere Brigade an. Völlig intakt, da vom Abwehrfeuer bei der Landung nicht mehr behelligt. Fünf große Sternformationen in Bataillonsstärke rückten auf fünf Kilometer Breite vor und folgten dem ersten Sturmverband, der nun die Stellungen der Jägerkompanie hinter sich ließ und sich dabei zu neuen Sternen formierte. So neue Truppenkörper schuf, die perfekt interagierten.

Aus den zerschlagenen und schwer gezeichneten Verbänden wurden innerhalb von Minuten wieder völlig intakte Verbände, die ohne Kontroll- und Erfahrungsverlust weitermarschierten.

Wo Menschen nun ihre gefallenen Kameraden betrauert hätten, eingespielte Teams auseinandergerissen worden wären und die Effektivität kaum mehr vorhanden gewesen wäre, marschierten die Droiden in neuen Konstellationen weiter vor. Ohne jede Trauer. Ohne jeden Verlust an Kampfwert oder Moral.

Merunga wusste nun, was er wissen wollte. Minenfeld, Artillerieschlag und Verteidiger hatten die drei Bataillonsgruppen der Angreifer fast halbiert, während sie selbst eine verstärkte Kompanie verloren hatten.

Leider standen weder Springteufel noch Artillerie überall und immer zur Verfügung. Genauso wenig wie die Luftabwehr. Und all das würde nun immer weniger werden, da der Gegner den Orbit beherrschte und von der Feuerkraft der Raumflotte rücksichtslos Gebrauch machte.

Merunga wusste, wie das nur ausgehen konnte. Sein Plan den Feind abzunutzen war dahin. Er würde billig herstellbare Droiden zerstören.

Und am Ende wären seine Leute abgenutzt, geschlagen und tot.

Keiner hatte mit dem Einsatz von Kampfdroiden gerechnet. Letztlich erklärte es aber, warum Simbabwe erst nach zwei Jahren angegriffen worden war. Man hatte ihm sogar Zeit gelassen seine Stellungen auszubauen und den Planeten zu befestigen.

Es war schlicht egal. Alesia konnte und würde nun so lange Droiden in die Schlacht pumpen, bis seine Truppen zusammenbrachen.

Sie selbst konnten natürlich auch Droiden produzieren, nur würde das die Waagschale nicht zu ihren Gunsten senken. Der Gegner würde die Fabriken, Fabrikatoren und Produktionszentren einäschern. Etwas, was er bisher vermieden hatte.

Das Volk von Simbabwe würde seine Lebensgrundlagen verlieren. Wie Babylon oder Assur. Welten, deren Grad an Zerstörung nur noch von Newton übertroffen wurde.

Die Stämme, Clans und Nationen von Simbabwe würden bis zum Ende kämpfen. Merunga war sich sicher, dass weder die Kriegermentalität seiner Leute noch die afrikanische Geschichte hier ein Nachlassen im Verteidigungswillen absehbar machen würden. Nur würde es am Ende nichts bringen.

Sie konnten nicht mehr gewinnen. Auf Droiden waren sie schlicht nicht vorbereitet gewesen.

„Colonel. Ich brauche eine Transportmöglichkeit zu einem sicheren Kommunikationspunkt. Ich muss mit dem Präsidenten reden.“

„Sir“, sagte der Colonel und winkte einen Melder heran.

Merunga studierte im HUD seines Gefechtshelmvisirs die Gesamtlage, die er sich vom HQ einspielen ließ. Der Feind hatte knapp 60.000 dieser Droiden angelandet und bisher fast 21.000 verloren. Zumindest schätzte das J2…

Wie es aussah wurden diese Droiden von einem Droidentransporter abgesetzt. Von dem Schiff, dass sie irrtümlich als Tender angesprochen hatten, als es in den Orbit eingeschwenkt war. Eben weil die Biosensoren kaum große Menschenmengen an Bord aufgeklärt hatten. ‚Dummer Fehler‘, sagte sich Merunga. ‚Sehr dummer Fehler. Ich hätte daran denken müssen.‘

Nun jetzt war es zu spät, denn dieser „Tender“ war nicht allein gewesen.

Das jetzt zerschlagene Ortungsnetz um Simbabwe herum hatte zahlreiche dieser Schiffe geortet…

„Der Brückenkopf ist stabilisiert, Admiral“, sagte der Kommandeur der Landungstruppen General Emile Graf Kellerman.

Admiral Scott Bale nickte nur. Irgendwie war er fast schon erleichtert, dass nun endlich der finale Schlussstrich bevorstand und dieses Fiasko namens „Afrikanische Union“ seinen Abschluss fand.

Über zwei Jahre hatte er damit verbracht diese anderen Systeme der Union zu unterwerfen. Befrieden konnte man das wirklich nicht nennen.

Diese Afrikaner waren entweder zu blöd, zu stur oder auch beides zusammen, um zu erkennen, wann man verloren hatte.

Bale hatte sich schon oft gefragt, was Menschen denn noch erwarteten, wenn eine feindliche Flotte den Orbit beherrschte und nach Gutdünken, Lust und Laune jeden Widerstand einstampfen konnte. Ohne Hoffnung auf Entsatz, Verstärkung oder Rettung.

Keine der afrikanischen Welten hatte kapituliert. Zumindest nicht ohne im Kampf Stück für Stück untergegangen zu sein.

Das alesianische Friedenskorps (APC) hatte massive Verluste erlitten.

Trotz der Bürgerintegrationsprogramme, deren Lernsoftware von CMS kam und die eigentlich garantieren sollten, dass der Widerstand nachließ.

Man hatte sich sogar eine schnellere Akzeptanz des neuen Status der Union als assoziiertes Mitglied des Königreichs versprochen.

Scott Bale schüttelte innerlich den Kopf. Was immer RAS und das State Department mit CMS ausgeheckt hatten, es war nach hinten losgegangen.

Die, die keinen Widerstand leisten wollten, hatten alles akzeptiert. Für diese Horde wäre keine Indoktrination via Lernprogramme nötig gewesen. Dieses Klientel hätte Cingetorix genauso gefeiert, wie ihren alten oder neuen Präsidenten, ihre Clan-Chefs oder wer auch immer den Ton angab. Ein paar Vorteile hier und ein paar Vergünstigungen da. Ein paar nette Titel und Ämter ohne Funktion und schon waren sie zufrieden.

Dann gab es da die, die erst sehen wollten, wohin der neue Kurs ging.

Und als diese sahen, dass ihr persönlicher Status quo erhalten blieb, sogar mehr zu holen war, so denn der Bürgertest bestanden wurde, nahmen sie dann auch die nötigen Lernprogramme in Kauf, um eben diesen „Bürgertest“ bestehen zu können, der im Königreich zunehmend an Bedeutung gewann. Vorerst in den neu dazugewonnen Gebieten und Territorien…

Doch der Anteil an der Bevölkerung, der nicht daran dachte klein beizugeben, dieser kämpfte umso fanatischer, wie der Sinn der Lernprogramme samt Test für sie offensichtlicher wurde.

Wenn diese Bevölkerungsgruppe auch nur das APC sah war ein lokaler Aufstand vorprogrammiert. Da wurden Schulungszentren dann genauso schnell eingestampft und abgefackelt, wie man die vorgefertigten Modulsegmente wieder hinstellen konnte.

Ohne starke Wach- und Schutztruppen waren diese Einrichtungen in gewissen Regionen nicht zu betreiben.

Besonders schlimm waren Clans der Zulu, der Massai oder der Tutsi, die in ihren Gebieten jede Maßnahme des APC bekämpften. Ihre Clan-Chefs und Könige lehnten jede Einmischung ab.

Es stellte sich wirklich die Frage, wie diese Union jemals funktioniert hatte.

Nun Droiden die Befriedung zu überlassen war etwas, was Bale nur zu gut verstand und uneingeschränkt befürwortet hatte. Auch zu dem Preis diesen Feldzug nicht schnell abschließen zu können. Es würde ihm ein Genuss sein zuzusehen, wie diese Affen von den Kampfdroiden in Stücke gerissen wurden.

Insofern hatte es sich gelohnt zwei Jahre auf die neuen Truppen warten zu müssen. Eine Zeit, die er genutzt hatte, um mit den Truppen, die für Simbabwe vorgehalten worden waren, die anderen Systeme zu befrieden, was der König sehr wohlwollend zur Kenntnis genommen hatte.

Auch hatte er sich bemüht seine Kommandeure davon abzuhalten wichtige Infrastrukturen zu zerstören oder auch nur zu beschädigen. Ein Umstand, den der König, oder seine Geliebte, zusätzlich zu schätzen wussten. Der König schien ohnehin immer mehr auf diese Dame zu hören. Und Bale hatte es verstanden zu zeigen, dass er ihre ökonomischen Aspekte von Feldzügen umzusetzen verstand.

„Wir können mit der zweiten Welle beginnen, Sir“, sagte Kellerman.

Bale wusste, dass der Gegner nun vorgewarnt war. Nochmal würde er kaum einen Frachter so tief in seine Atmosphäre lassen, dass Droidentruppen ungehindert abspringen konnten, ohne beim Eintritt in den oberen Luftschichten zu verglühen.

„Ist die Cobalt Flyer in Position“, fragte er in seine Flaggbrücke hinein, die sich an Bord der HMS Richelieu befand. Auch ein Gunstbeweis des Königs, ihm dieses Schiff als Flaggschiff zuzuweisen.

Er blickte auf das Icon der Flyer im Holotank vor sich, an dessen Geländer er stand. Der von der Cobalt-Reederei gecharterte Merchantman-Transporter war das Schiff gewesen, das die erste Welle Kampfdroiden abgesetzt hatte. Ergo war es den Afrikanern bekannt und sie würden nun alles daran setzen einen weiteren Abwurf von Kampfdroiden zu verhindern.

Besonders, da das abgesetzte Droidenkorps auf allen Droiden gut leserlich die Zugehörigkeit zum VII. Korps kundtat.

„Admiral Pellard, sind Ihre Abschirmeinheiten in Position?“ Er sah es zwar im Tank, wollte aber sichergehen. Der Gedanke via Neuronalschnittstelle zur Kommunikation erreichte den Kommodore des Abschirmverbandes.

„Alles bereit, Sir“, meldete sich Rear-Admiral Claude Babtiste Pellard.

„Wir warten auf Ihr Kommando.“

„Dann los, Admiral.“ Bale strich sich durch seinen Bart und kniff die Augen zusammen. Gedanklich hatte er sich in den Hauptscreen der Brücke von Pellards Flaggschiff eingelinkt und verfolgte den Angriff so mit.

Die Cobalt Flyer schwenkte vom hohen Orbit in einen niedrigeren Orbit ein und verlor dabei stetig an Höhe über Grund. Eskortiert wurde sie von vier Sierra-Zerstörern, die sich unter ihr bewegten und sie so zur Planetenoberfläche hin abschirmten.

Bale wusste, dass wenn es dort unten noch getarnte Abwehrbatterien und Reserven größeren Ausmaßes gab, dann mussten sie jetzt eingesetzt werden. Sie mussten jetzt ihren Orbit verteidigen und die Landung abwehren, sonst würden sie mit jeder angelandeten Droidenwelle zunehmend ins Hintertreffen kommen. Denn trotz aller Verluste hatte die erste Welle ein Gebiet von 83x117 Kilometern erobert und die Verteidiger fast ausgelöscht.

Zu gestatten, dass der Gegner diese Truppen nun verstärkte, um die Offensive weiter zu führen und den größten Raumhafen des Planeten zu erobern, musste verhindert werden.

Bale wie auch Merunga wussten, dass diese Operation etwas werden würde, dass fatal an einen Fleischwolf erinnerte.

Doch ebenso wie General v. Falkenhayn im I. Terranischen Weltkrieg bei Verdun gewillt gewesen war seine Truppen den Feind bedingungslos entgegen zu werfen, um diesen abzunutzen, so hatte auch Merunga geplant die höhere Kampfmoral seiner Truppen ins Gefecht zu werfen.

So den Feind zu bezwingen. Auf eigenem Boden und ihre Freiheit verteidigend.

Eine Strategie, die in der übrigen Union bisher gut funktioniert hatte.

Doch jetzt wurden seine Truppen durch seelenlose Droiden abgenutzt, die selbst dann noch fast ohne Einschränkungen kämpften, wenn man ihre Beine schon weggeschossen hatte.

So gewann man keinen Abnutzungskrieg, der auf bessere Moral und höherem Kampfgeist basierte. Die Droiden würden bis zu ihrem letzten Moment genauso unerbittlich kämpfen, wie beim ersten Schuss. Auch wenn der dann monatelang zurücklag. Ihre Programmierung kannte weder Ermüden, noch Verzweiflung und schon gar nicht Vorsicht oder Feigheit. Sie rückten so lange vor bis sie vernichtet wurden. Und dann rückten andere Formationen über die rauchenden Trümmer ihrer „Kameraden“ vor, ohne auch nur einen Augenblick zu trauern oder beim Anblick der Gefallenen zu verzagen. Droiden kannten nur ihren auszuführenden Befehl.

„Alle Gruppen Einsatzposition beziehen“, befahl Pellard, als die Cobalt Flyer die obere Atmosphäre durchstieß.

Bale sah im Tank wie die Drohnen seiner drei Escort-Träger auf ihre Abfangpositionen rasten. Genauso wie fünf Staffeln Fury-LACs, die als schwere Bomber fungieren würden.

Dann glitten zwei seiner Newton-Kreuzer auf ihre Positionen über dem Nord- und Südpol von Simbabwe und setzten ihre starken ECM-Systeme zur Störung des gesamten Daten- und Signalverkehrs ein. Blockten die noch vorhandenen Sensoren von Simbabwe und machten die afrikanischen Verteidiger blind und taub.

Jetzt waren dutzende von Verteidigungsstellungen ohne Kontakt zur Führung, so sie nicht verkabelt waren.

Bale wusste, dass Field-Marshall Merunga seinen Plan kannte. Er grinste.

Denn er wusste auch, dass Merunga gezwungen war zu reagieren.

Merunga saß in seinem mobilen HQ der Pharao-Klasse. Das gewaltige 8x8-Kommandofahrzeug diente ihm als bewegliche Befehlsstelle und hielt die Verbindung zu sämtlichen Kommando – und Befehlsbereichen der planetaren Verteidigung.

Es war via Richtlaser an diversen Kommunikationsknoten angeschlossen, die abseits des HQs standen und so seinen Standort zu tarnen verhalfen.

Das Pharao-HQ kommunizierte nur via dieser Außenstellen mit dem Rest des Verteidigungsnetzwerkes. Ansonsten wäre es sofort aufgeklärt und vernichtet worden. Ein Schicksal, das viele Befehlsstellen ereilt hatte.

So waren auch die Begleit- und Schutzeinheiten der HQ-Sicherungsgruppe via Richtlaser oder Verkabelung in Kontakt.

Acht Warrior MkVII–Schützenpanzer mit zusätzlich 48 außen mitfahrenden Kampfrüstungen und ihren 64 Grenadieren bildeten die Sicherungskompanie, die von vier Peacemakern verstärkt wurde. Die Luftabwehr wurde von zwei Airdefendern gestellt, deren Lagebild von fremden Luftraumüberwachungssensoren übertragen wurde.

Dazu kamen vier gepanzerte Versorgungsfahrzeuge der HQ-Unterstützungsgruppe und vier Foxhound-Hover-Aufklärer.

Das Problem waren Micro- und getarnt operierende Drohnen, die Luftaufklärung sowie die orbitalgestützte Satelliten- sowie Schiffsaufklärung.

Immer wenn ein HQ-Fahrzeug oder auch nur ein Befehlsstand aufgeklärt wurde, war sofort mit Angriffen bis hin zu Orbitalschlägen zu rechnen.

Darum mussten sie in Bewegung bleiben. Doch während die Hoverpanzer fast überall fahren konnten, war das für die HQ-Kolonne mit ihren siebzehn Rad- und Kettenfahrzeugen schon schwieriger. Um schnell und gemeinsam voranzukommen benötigten sie Straßen oder zumindest passierbare Wege, die für hohe Geschwindigkeiten ausgelegt waren.

Nur so ließ sich gewährleisten, dass das HQ zwischen zwei Halten auch ausreichend große Entfernungen zurücklegen konnte.

Und das Problem vergrößerte sich natürlich, da sie auch noch Richtlaserund Relaisverbindungen halten oder schnell wieder herstellen mussten.

„Wann bekomme ich das neue Lagebild“, wollte Merunga wissen, der vor dem Holotank stand, der jetzt als Kartenprojektor genutzt wurde.

„Uplink in 1.25 Mike, Sir“, erwiderte sein J6-Offizier. Der Lieutenant-Colonel war recht jung für den Job, doch alle besser qualifizierten Offiziere waren inzwischen gefallen, verwundet oder vermisst. Sein Stab nannte das HQ-Fahrzeug „3. Versuch“…

„Aufklärung bestätigt Verifizierung des Transporters als Tango One, Marshall Merunga, Sir.“ Der J2, Colonel Hannibal Clarke überspielte einen SITREP auf einen seiner Sekundärschirme. Der gesamte Stab schaute ihn an und wartete auf seine Entscheidung. Angriff mit allem, was noch da war oder Abwarten.

Merunga starrte auf die Karte, auf der nun der Kurs des einfliegenden Droidenlandungsschiffes mitgeplottet wurde. Es war eine Kursprojektion, die auf die schon bestehende LZ abzielte, die einzudämmen sie seit Tagen verzweifelt versuchten.

„Sollen wir anhalten und unterziehen“, fragte der Stabskommandant, Colonel Illona Felton-Smith, eine Massai mit kahlrasiertem Schädel, der immer in einem Neurohelm steckte, um Verbindung zu allen Einheiten des Stabes zu halten. Egal wo sie war. Sie war gertenschlank, hochgewachsen und rasierte sich ihren Kopf mit ihrem Kampfmesser wann immer ihr danach war.

„Negativ, Illona“, sagte der massige Merunga zwischen zusammengepressten Lippen. „Im Gegenteil. Wir drehen von unserem Ziel ab. Wir weichen nach Westen aus. In die Täler der Green Mountains.“

„Sir“, fragte der Chef des Stabes.

„General Fairhouse. Das ist eine Falle. Der Transporter wird durch das 7.

Und 11. Fighter-Wing und die Verteidigungszone Neun bekämpft. Alle anderen Verteidigungszonen bleiben in Deckung und unter EmCon Drei.“

„Sir! - Wollen wir denen eine Landung erlauben? Wir machen gute Fortschritte den Brückenkopf zurückzudrängen.“ Major-General Charles Fairhouse blickte ihn ermahnend an. „Sollte der Feind in der LZ verstärkt werden, sind unsere Verteidigungspläne überholt.“

„Charles. Genau das war doch absehbar. Darum haben die doch auch tagelang gewartet. Wir sollten unsere Truppen doch zur LZ schicken und den Brückenkopf angreifen. Und als wir das taten, was völlig dem Lehrbuch entspricht, haben wir das gesamte Umfeld um die LZ herum von den Truppen entblößt, die wir zum Gegenangriff und zur Abwehr der Droiden brauchten.

Jetzt will der Gegner unsere letzten Ressourcen aus den Verstecken locken, von denen er sehr genau weiß, dass sie noch da sind.

Er will uns glauben machen, dass er ein paar Tage brauchte, um das Landungsschiff mit neuen Sprungtruppen auszustatten. Er gaukelt uns vor, nur ein Schiff zu haben.

Admiral Bale ist nicht dumm. Er weiß sehr genau, was wir zu Beginn der Invasion hatten, was er seitdem zerstört hat und was wir an Kapazitäten hatten noch zu bauen.

Er hat mit Sicherheit unsere Bauprojekte mitverfolgt. All unsere Bemühungen unter die Erde abzutauchen. Hat mit Sicherheit auch die Tunnelbauaktivitäten verfolgt und die Verlagerung von Produktionseinrichtungen unter die Erde.

Wir sind uns einig, dass er hätte zuschlagen können. Nur wären die Kollateralschäden enorm gewesen. Und diese vermeidet er seit zwei Jahren wie die Pest, was wir ausgenutzt haben.“ Merunga schüttelte den Kopf. „Nein. Geben Sie die Befehle raus. Plan DELTA VIER. VZ Neun übernimmt.“

„Sir“, bestätigte General Fairhouse und nickte dem J3 zu, der sofort DELTA VIER für die planetare Abwehr aktivierte.

Die Cobalt Flyer nahm nun direkten Kurs auf die LZ und öffnete die Absetzröhren, was an sich überflüssig war, da diese nicht besetzt waren.

Warum neben dem Schiff auch noch eine Ladung Droiden opfern, zumal man die LZ jetzt nicht zu verstärken gedachte. Es reichte, wenn der Gegner seine Gegenangriffe verstärkte, Truppen aus dem Umland abzog und alles gegen die LZ warf, was er hatte.

Und so sollte dann auch die Flyer das einzig mögliche Opfer bleiben. Sie war der Lockvogel. Der Preis dafür den Gegner zu zwingen seine Karten offen zu legen.

Doch etwas passte nicht. Die Flyer war nur noch vier Minuten vom Absetzpunkt entfernt und nichts regte sich…

„Gut Jungs. Bleibt ruhig. Der Pott ist fast über uns. Nach dem Start die Booster aktivieren und senkrecht rauf. Keine Spielchen. Ran an den Feind, Raketen im Schnellfeuermodus abfeuern und dann freie Jagd in Rotten. – Ich will die Schweine bluten sehen!“ Lieutenant-Colonel Brian „Rhino“ Nefti, der Kommandeur des 11. Fighterwings saß wie der Rest seiner Piloten in seiner Flightbox, die zehn Kilometer abseits der Drohnen in der untersten Ebene einer Tiefgarage installiert worden war.

Die Drohnen selbst standen in einer zuvor evakuierten Ortschaft in drei großen Lagerhallen auf ihren Startgestellen, die auf Schienen herausgefahren und fast um neunzig Grad nach oben hochgeklappt werden konnten.

Das Areal für die Wartung von Ernterobotern war geradezu ideal für die Stationierung gewesen. Leider hatte das Wing mit seinen drei Staffeln schon Verluste erlitten, als der Bodentransport mit den Drohnen bei ihrer Stationierung angegriffen worden war.

Dennoch kamen 29 Bestätigungen rein und seine drei Staffeln meldeten ihre Bereitschaft zum Einsatz.

Nefti wartete noch auf das grüne Lämpchen des Raketenkommandos Neun-2, das seine mittleren KSR-Vögelchen auch zum Einsatz bringen würde. Es leuchtete grün auf.

„START!“

Aus den drei Lagerhallen schossen geradezu sechs Spacebugs aus ihren Startgestellen heraus, die sofort ihre Bugs zum Himmel ausrichteten und automatisiert und boostergestützt starteten.

Mit ohrenbetäubendem Lärm rasten die sechs Bugs steil in den Himmel hinauf, an dem die Flyer gerade in Sicht kam.

Die nun leeren Startgestelle fuhren selbstständig auf Abstellgleise, während schon die zweiten sechs Bugs aus der Halle rollten.

Als die vierte Sechsergruppe startete schlugen die Alesier zurück. Ein Sierra-Zerstörer hatte den Start registriert, hatte sich in Position gebracht und die Lagerhallen mit seinen Laser- und Gatlingbatterien beschossen.

Die Energieimpulse und Gatlingsalven strichen über das Gelände und verwüsteten es. Drei der sechs in der vierten Welle startenden Bugs wurden auf ihren Startgestellen oder im Start erwischt. Der Rest schaffte es nicht mehr aus den Hallen heraus, die in gewaltigen Explosionen zerrissen wurden, als die noch in ihnen befindlichen Drohnen samt Munition hochgingen.

Colonel Nefti biss die Zähne zusammen, als er acht rote Lampen aufleuchten sah, die seine soeben zerstörten Bugs symbolisierten.

Sie flogen manuell, ohne Neuralinterfaces, und nahmen so die verminderte Reaktionszeit zugunsten der Sabotagesicherheit ihrer Verbindung in Kauf.

Fast sofort nach dem Start hatten sich gegnerische Bugs in Abschussposition gebracht, während er LACs sah, die zu Bodenangriffen ansetzen.

Weitere Lämpchen leuchteten rot, als immer mehr seiner Leute abgeschossen wurden. „Nur einen Moment noch“, flüsterte er konzentriert vor sich hin und warf seine Drohne in einem spiralförmigen Angriffsmanöver dem Feind entgegen. Schoss instinktiv auf einen vorbeihuschenden gegnerischen Bug und erwischte seinen Schild, der fluktuierend kollabierte.

„Bin hinter dir, Rhino“, hörte er seinen Rottenkameraden sagen, als der zuvor von ihm beschossene Bug in einer Explosion verging. Dessen Rottenflieger drehte nun hinter sie in Abschussposition ein. „Halte dir den Rücken frei.“

„Negativ. Greif auch an.“

„Gleich nach dir, Boss.“

Beide Bugs rasten auf die Flyer zu, die in ihrer Zielerfassung golden aufleuchtete. Ein Zeichen der klaren Erfassung durch die ersten zwei leichten KSR. Nefti betätigte den Auslöser. Sofort leuchteten die Bereitschaftanzeigen der letzten zwei KSR auf. Er wartete gar nicht auf die Erfassung und feuerte sie sofort ab. Auf die geringe Entfernung sollten die Raketen das Ziel selbst finden…

Er drehte ab und hörte seinen Flügelmann „Scheiße“ rufen. Sein Bug verging in einem Feuerball.

Nefti rollte ansatzweise nach rechts und riss dann seine Drohne nach links weg. Der Gegner reagierte zu spät und der Colonel setzte sich hinter ihn. Behackte ihn mit einer Salve aus den Lasern. Der Gegner explodierte nach zwei Triebwerkstreffern.

Nefti verfolgte kurz seine Raketen, von der nur eine den Transporter traf.

‚Oberflächlicher Schaden‘ meldete sein HUD.

„Fuck!“

Der Angriff lief ins Leere. Sein Wing wurde von einem ganzen Geschwader Fighter zur Sau gemacht, während zwei Sierra-Zerstörer Raketenabwehr spielten. Mit ihren LSRs ihre Raketen förmlich aufsaugten.

„Um mich sammeln“, befahl er und vier Bugs drehten auf seine Position ein. „V-Formation. Ich vorn. Wir müssen eine Lücke für die Weicheier vom 8. Wing öffnen. Den Sierra links. Signiert als Bandit 1.“

Seine vier Kameraden folgten ihm auf seinem Angriffskurs auf den Zerstörer, der sich schon in Position schob das zweite Fighter-Wing abzufangen, welches gerade auf den Transporter zuschoss, während weit unten auf Simbabwe gerade ihre Basis in einem Beschusshagel verging.

„50.000“, zählte er unnötiger weise runter und flog Ausweichmanöver, um den einkommenden Beschuss aus den leichten Laser-Batterien des Zerstörers zu entkommen. ‚Einer weniger“, dachte er mit Blick auf eine weitere rote Bereitschaftslampe.

„40.000.“

Zwei gegnerische Bugs kamen von rechts unten und wurden von Jimmy „The Whip“ Gilbert ins Visier genommen und zum Abdrehen gezwungen. Leider erwischte ihn dabei der Sierra. Vermutlich ein präzis neuronal koordiniertes Manöver. Rhino biss die Zähne zusammen.

„30.000.“

Sein Schild wurde getroffen. Ein weiterer seiner Bugs verging.

„Dranbleiben, Jungs. „Sicherheitsschalter Antrieb“ auf AUS. – 20.000.“

Die drei Bugs beschleunigten nun zunehmend, da die Sicherheitsbeschränkung des Antriebs ausgeschaltet waren und die Triebwerke weit über dem Sicherheitslimit arbeiteten. ‚140%‘, dachte er und zwang sich den Blick von der Anzeige zu lösen. Er würde es sich nachher in der Analyse als Aufnahme ansehen können.

„10.000!! – Dranbleiben!“

Er eröffnete mit allen restlichen Waffen das Feuer auf den Sierra, der nun Sperrfeuer schoss.

Ein Augenblick verging. Der Bug raste aus allen Waffen feuernd in den Schild des Zerstörers. Die Flight-Box des Colonels schaltete in den Passiv-Modus und er schaltete sich sofort auf den letzten Vogel auf, der von seinem Wing übrig geblieben war.

1st Lieutenant Camille „Greeneye“ Bollaro, eine Weiße mit Afrikaan-Vorfahren aus dem terranischen Namibia krachte mit den unter Volllast laufenden Triebwerken in den gleichen Seitenschild, den auch er selbst erwischt hatte. Der Schild kollabierte und die Reste des Bugs prallten auf den Rumpf des Sierras. Fast zeitgleich mit seinem explodierenden Triebwerk.

„Strike“, jubelte Nefti in seiner Box und der frenetische Jubel des restlichen Wings samt Techniker drang von außen zu ihm durch.

Dem Zerstörer wurde der Rumpf aufgerissen. Nicht umsonst hießen die fast ungepanzerten Dinger in Navy-Kreisen Blechdosen. Der Sierra-Zerstörer rollte herum, um seine nun waidwunde Flanke vom Planeten und dem Angriff wegzudrehen und stieg dabei in den hohen Orbit auf.

Der Colonel blickte auf die Antriebsleistung, die Bollaro zum Schluss hatte: 157,65%! ‚Das war wohl Wing-Rekord. Wenn nicht noch besser‘, dachte er und öffnete seine Box, vor der seine halbe Mannschaft schon gespannt wartete.

Er selbst rief noch den automatisierten Einsatzabschlussbericht auf und las die Sensormeldungen.

Als alle beisammen waren, nass geschwitzt und gespannt wartend, sagte er müde: „Tja Leute, wir haben insgesamt acht Abschüsse erzielt. Sechs beschädigte Bugs und ein mittelschwer beschädigter Sierra. Das Prioritätsziel, der Transporter, wurde dreimal getroffen und ist nach wie vor intakt.“ Er nahm den Helm ab und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. „Das war es. Einsatzbesprechung in zehn Minuten im Briefingraum. – Pünktlich Ladies und Gentlemen!“

„HMS Claude Hubert meldet schwere Rumpfschäden und innere Brände“, meldete ein Signalgast. Bale brummte nur und verfolgte die Abwehr des Gegners, die viel zu schwach war.

„Vielleich haben die nichts mehr“, hoffte sein Stabschef laut.

„Schön wäre es“, erwiderte Admiral Bale. „Ich fürchte nur, dass die uns durchschaut haben und den Rest zurückgehalten haben. Um an einem anderen Tag zu kämpfen, wie man so schön sagt.“

„Ich wünschte, wir hätten die Flyer mit ein paar zusätzlichen Brigaden versehen. Die könnten wir nun gut in der LZ gebrauchen.“

„Tja, es war nicht damit zu rechnen, dass der Transporter das überlebt.

Und daher wäre es Verschwendung gewesen. Droiden hin oder her.“ Bale schlug sanft mit der Faust auf das Geländer des Holotanks, in dem zentral Simbabwe schwebte und von Flotteneinheiten umringt war. Überall auf dem Planeten waren Ziele, Stellungen und Feuerbereiche markiert.

„Gut“, sagte Bale ruhig. „Dann soll es so sein. Wäre auch zu einfach gewesen.“ Er presste die Zähne zusammen. „Operation LAST ARCHER ausführen.“

Aus dem Orbit ergoss sich ein Geschosshagel auf Simbabwe hinab.

Genau dosiert, um Kollateralschäden zu begrenzen und massig genug, um auch jede noch so kleine Stellung einzustampfen oder zu verdampfen.

Wie ein stetiges Gewitter zogen Geschoss- und Laserbahnen vom Orbit hinab und wo sie auf den Planeten trafen wurde irgendetwas zerstört, was zur Verteidigung nötig gewesen wäre.

Fieldmarshall Basil Merunga blickte aus der offenen Tür seines Pharao, auf dem nun „4. Versuch“ als Namen zu lesen war. Irgendein Scherzkeks hatte wohl schon eine Schablone angefertigt, denn nur die Ziffer war handgemalt…

Merunga wandte sich von der verwüsteten Landschaft ab und kehrte an den Lagetisch zurück, der mal der Holoprojektor gewesen war. Doch der war durchgebrannt, als das HQ-Fahrzeug vor zwei Tagen von einer Rakete getroffen worden war. Die Erschütterung hatte ein paar Linsen defokussiert. Nun funktionierte er nur noch im Kartenmodus. Und auch das nur eher schlecht als recht.

Seine HQ-Gruppe stand in einer verlassenen Bergbau-Siedlung in den Bergen. Der Kommandant des Stabsquartiers hatte peinlich genau darauf geachtet, dass keinerlei energetische Signatur vom HQ und seinem Schutz- und Sicherungsverband ausging. Alles war gut abgetarnt oder komplett untergezogen worden. Alle Reifen- und Kettenspuren waren verwischt und Stellungen auch nach oben hin abgeschirmt worden.

Dann waren niederenergetische Flimmerschilde aufgebaut worden, um Nano-Drohnen abzuwehren, während eigene Nano-Drohnen im weiten Umkreis auf der Jagd waren.

Bodensensoren waren ausgelegt worden, die die Zugangsstraßen zum HQ schon weit vor der Siedlung überwachten. Während eigene Aufklärungsdrohnen das Gelände um sie herum überwachten.

Das Ganze war mit einer eigenen Drohne von einem der Aufklärer kritisch unter die Lupe genommen und dann nochmals verbessert worden. Ein Procedere, das sich ausgezahlt hatte.

Dennoch hatte es ein Guardian geschafft auch das letzte HQ aufzuspüren und unter Beschuss nehmen zu lassen.

Merunga studierte die Karte, während um ihn herum sein Stab der ununterbrochenen Arbeit nachging zu retten, was noch zu retten war.

Der Feind hatte nun sieben Brückenköpfe gebildet, von denen vier schnell zusammengewachsen waren und den Kontinent Transvaal eingenommen hatten. Mancherorts waren bis zu 50% der männlichen Bevölkerung im Kampf als Krieger gefallen. Hatten ihre Heimat bis zum letzten Blutstropfen verteidigt; waren aber von den Droiden abgeschlachtet worden.

Sie selbst hatten sich auf gut zu verteidigende Stellungen zurückgezogen und diese befestigt. Hinter Flüsse und entlang von Höhenzügen. Oder in Städten, die sie vorher evakuierten.

Das war verlustreich gewesen. Sehr verlustreich sogar.

Der Feind hatte einen vierten Droidentypen eingesetzt, den man Wolverine nannte. Ein unglaublich flinker, mit leichten Laserkanonen bewaffneter, gepanzerter und schildgeschützter Jäger und Aufklärer, der die Funktion von leichter Kavallerie auszuüben schien.

Die Wolverine-Sterne operierten ebenfalls in Fünfergruppen und griffen Nachschublinien, vereinzelte Marschkolonnen oder schwache Stellungen an. Schlugen zu und verschwanden wieder.

Ihre Repulsoren sorgten für eine Geschwindigkeit von bis zu 250 km/h und machten sie in jedem Gelände hochbeweglich. Seen, Flüsse, Sümpfe oder auch niedrige Berge wurden einfach überflogen.

Sie lauerten auch im Hinterhalt entlang von Straßen und Verbindungswegen oder beschossen Stellungen aus großer Entfernung mit ihren leichten Zwillingslaserkanonen.

Mit Entsetzen hatte er ganze Regimentskampfgruppen durch die offenen Räume tief in seine Flanken vorstoßen sehen. Ausschließlich Wolverines, die zudem auch noch strategisch gut abgesetzt worden waren. Gerade, als er seine Truppen auf die Bedrohungen der anderen drei Droidentypen hin ausgerichtet hatte.

Sein Gegner hatte ihn ausmanövriert. Während seine Stellungswechsel vom Orbit aus verzögert oder ganz zerschlagen wurden, hatte man die Wolverines massiert in leeren Räumen abgesetzt, aus denen heraus sie schnell Raum gewannen und die zerschlagenen Truppen angriffen, die in ihre neuen Einsatzräume eilten oder Stellung gegen die Jackals, Buffelos und Guardians bezogen hatten.

Diese schnellen alesianischen Wolverine-Kampfgruppen stießen innerhalb von Stunden bis zu tausend Kilometer weit vor. Auch abseits von Straßen. Das waren Geschwindigkeiten, mit denen er nicht mithalten konnte, zumal der Orbit dem Gegner gehörte und der genau wusste, wohin er was bewegte.

Er hingegen tappte oft im Dunkeln und konnte nur auf die Sensoren zurückgreifen, die bodengebunden oder vom Gegner im Orbit übersehen worden waren.

Merunga musste sich eingestehen, zu verlieren. Und das schon bald. Eine zusammenhängende Verteidigung, auch aus Verteidigungsräumen heraus, war nicht mehr möglich. Seine Kommandostrukturen brachen zunehmend zusammen und von koordiniert vorgetragenen planetenweiten Operationen konnte man wirklich nicht mehr sprechen.

Er aktivierte einen Kanal, der ihn mit allen noch erreichbaren Kommando- und Befehlsstellen verband. Er schloss kurz die Augen und schüttelte innerlich den Kopf. „Hier spricht der Oberkommandierende von Simbabwe, Fieldmarshall Merunga.“ Er wusste, dass seine dem Spruch unterlegte und codierte Signatur den Befehl verifizieren würde.

Daher hatte er sein Rufzeichen weggelassen. Es würde eingeblendet werden. „Nach heldenhaftem und tapferem Kampf hat der Feind die Oberfläche unserer Heimat zu 55% erobert. Unsere Stellungen sind isoliert, die Versorgung abgeschnitten und der Feind herrscht unangefochten über den Orbit.“ Sein Stab hatte die Arbeit eingestellt und blickte ihn an. Einige ließen den Kopf hängen.

„Es ist nun an der Zeit den Kampf einzustellen. Als Armee einzustellen, denn als Armee wurden wir geschlagen. Von seelenlosen Droiden, die von ebenso seelenlosen Befehlshabern gegen uns eingesetzt wurden.

Man hat uns die Ehre eines fairen Kampfes unter Kriegern versagt. Das ist schwer zu ertragen. Für uns alle. Auch für mich. Gerade auch für mich.“ Er ballte die riesigen Fäuste.

„Doch während ich als Oberbefehlshaber einer regulären Armee mich nun dem Undenkbaren stellen muss, meiner Verantwortung der Regierung, dem Staat und unseren Völkern gerecht werden muss, überlasse ich es jedem von Euch selbst, in Eure unsterbliche Seele zu schauen, auf Euer tapferes Herz zu hören und die weisen Vorfahren zu befragen. Jeder für sich muss entscheiden ob er wieder Sklave von ehrlosen weißen Männern werden will, oder lieber kämpfend weiterzuleben wünscht. Als freier Mann.“ Hinter sich im Stab hörte er zustimmende Rufe. „Generalfeldmarschall Paulus sagte einmal im Zweiten Terranischen Weltkrieg und in auswegloser Situation einem Junioroffizier, dass es Situationen gebe, da geht die Verantwortung auf die untergeordneten Führungsebenen über. Das war ein Eingeständnis als Befehlshaber versagt zu haben. Nicht mehr zu wissen, was zu tun war.“

Er machte eine Pause. „Wir wissen aber, was zu tun ist. Wir tun das, was wir schon immer taten, als die weißen Kolonisten kamen und uns unterdrückten. Wir kämpften unseren Kampf. Notfalls über Jahrhunderte.“ Er hörte den Jubel seiner Soldaten, durch die offene Panzertür seines HQ-Fahrzeugs.

„Krieger. Ich fordere Euch auf wo immer es geht Eure Heimat zu verteidigen. Euer Volk. Eure Familien.

Ich fordere Euch auf niemals aufzugeben, auch dann nicht, wenn Eure reguläre Armee nun kapitulieren muss.

Ich kapituliere nicht, um aufzugeben. Ich kapituliere, damit jeder wahre Krieger noch die Chance und die Mittel vorfindet, weiterkämpfen zu können!“ Jetzt sangen seine ersten Soldaten ihre traditionellen Kampfgesänge ihrer Völker.

„Ich fordere Euch meine Soldaten auf wieder zu Kriegern zu werden!“

Er schaute sich mit Stolz um, als seine Soldaten des HQ erste Kriegerrituale ausführten. Kriegsbemalung nach Stammestradition und Volksgruppe auftrugen. Aus kleinen Döschen, die sie immer schon mit sich geführt hatten, die aber in der regulären Armee verboten gewesen waren.

„Krieger! – Ich bin stolz Euch in den Kampf geführt zu haben. Und nun macht Eure Ahnen stolz und kämpft dort weiter, wo wir als Soldaten scheitern mussten. Wo man unsere Ehre mit den Füßen trat, die wir bald wieder im Nacken spüren werden, so wir nicht weiterkämpfen.

Ich stelle es jedem Mann und jeder Frau frei, zu kapitulieren oder weiter zu kämpfen, sobald ich als Euer Befehlshaber kapituliert habe.

Ich werde die Verhandlungen hinauszögern, damit ihr Zeit habt Euch vorzubereiten. Zu entscheiden.

Mögen unsere Ahnen auf Euch mit dem Stolz herabblicken, wie ich heute schon stolz auf Euch bin.“ Merunga schluckte und blickte auf seine HQ-Soldaten. „Dies ist nicht das Ende. Es ist aber der Anfang vom Ende dieser Sklavenhalter! – Lebt wohl, Brüder!“

Er trennte die Verbindung und im Kommunikationsbildschirm, eigentlich auf jedem eingehenden Kanal, kamen die Bestätigungen. Von Großverbänden, Befehlsstellen, einzelnen Vorposten und dann auch in immer schneller Abfolge, so dass der Bildschirm so schnell mitscrollte, dass die Meldungen verwischten, die Rückmeldungen einzelner Soldaten.

Merunga tippte auf dem Kommunikationsbildschirm willkürlich etwas an. Der Fluss hielt an und eine einzelne Meldung wurde sichtbar.

„Amistad!!!“ (Abraham Mika Liwana, PFC, 4./HG-InfRgt 126, DC 12) Merunga grinste. Besser hätte er es auch nicht ausdrücken können. Die Amistad war schließlich Geschichte…
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„Sie wünschen“, fragte die Empfangsdame bei CMS am Haupteingang des Verwaltungstraktes, der von der Hauptempfangshalle abzweigte, durch den sich der übliche Besucher- und Geschäftsverkehr wälzte.

CMS war zu einer Weltmarke geworden. Und Gamer wie Touristen, die Fargo besuchten, kamen oft auch einmal zur Firmenzentrale. Statteten dem Cybermind-Eventcenter einen Besuch ab und spielten die neusten Games und Add-Ons der schon publizierten Titel.

Fast täglich gab es auch Auftritte der Holo- und VR-Stars aus den Games und die Führungen durch das Gamemuseum mit all seinen Requisiten war ein touristisches „must do“ auf New Fargo.

Die junge Frau war freundlich und saß an einem ansonsten leeren Empfangstresen. Kein Screen oder Papier störte die polierte weiße Oberfläche. Natürlich war sie via Neurallink mit all dem verbunden, was sie brauchte.

So blickte sie den jungen Mann geschäftlich-einnehmend lächelnd an und vermutete, dass er sich nur hierher verlaufen hatte. Das kam dutzende Mal am Tag vor.

„Ich möchte zu Caesar Falkenberg.“

„Haben Sie einen Termin, Sir?“

„Nein.“

„Bedaure, Sir. Aber ohne Termin können wir Ihrem Wunsch nicht entsprechen. Darf ich Ihnen einen Link zur Kommunikationsabteilung senden?“

„Nein. Hier ist meine ID-Signatur. Bitte leiten Sie sie an sein Büro weiter.“

„Gerne, Sir“, sagte die junge Frau und leitete die ihr via Neuralinterface des Besuchers zugestellte ID-Signatur samt seinem Begehr an das Office des Vorstandes weiter. „Bitte nehmen Sie Platz. Ich melde mich sobald eine Antwort kommt, Sir.“ Sie wies auf eine Sitzgruppe, auf die schon ein Servicedroide in den Firmenfarben zurollte.

„Danke.“ Der junge Mann wandte sich um und ging zur Sitzgruppe, bestellte ein Glas kaltes Wasser und setzte sich.

Die junge Frau musterte den Besucher. Groß, athletisch um die 30. Enge graue Hose mit kniehohen schwarzen Stiefeln, Vermutlich mit Magnetsohlen, wie bei Raumfahrern üblich. Dazu ein weißes Hemd mit Stehkragen und mit kurzer schwarzer Raumerjacke. Die zahlreichen aufgesetzten Taschen waren aber nicht wie sonst üblich voll, sondern leer. Alles sah irgendwie neu aus. Wie frisch gekauft. Es vermittelte den Eindruck, dass der Besucher sonst ganz andere Kleidung trug.

Dennoch wirkte er sich nicht unwohl darin fühlend. Wenn überhaupt, dann schien es so, als wenn er etwas vermissen würde.

Sie spielte die Aufzeichnungen des Eingangsbereichs zurück und sah ihn durch den Haupteingang von CMS kommen, kurz nachdem er sich von vier anderen Männern getrennt hatte. Und diese sahen nun wirklich nicht wie normale Raumfahrer aus. Es waren eindeutig Militärs in ziviler Montur.

Sie gab die Beobachtung an die Sicherheit weiter und war überrascht, dass dem Mann der Termin gewährt worden war. Sie stand auf und ging zu ihm hinüber.

„Mr. Falkenberg. Der Termin wurde gewährt. Es kommt jemand und holt Sie sofort ab. – Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt, Sir.“

Die Tür seitlich rechts vom Empfang öffnete sich, als Leonidas gerade ein Schluck Eiswasser trank, das der Servicedroide gebracht hatte. Es erschien eine Frau, die zielgerichtet auf ihn zukam. Schlank, offensichtlich gut in Form und ihre geschmeidigen Bewegungen ließen auf eine Menge harten Trainings schließen. Sie war ausnehmend gutaussehend, fand Leonidas und bemerkte sofort den Blick der Frau, der rein gar nichts weibliches hatte. Es war der Blick einer Person, die Menschen einschätzte. Nicht als Mann oder Frau, Genie oder Idiot oder als möglichen Freund. Der Blick war der eines Menschen, der andere nur dahingehend einschätzte, ob er eine Gefahr war oder nicht, die er bewältigen konnte.

Das dabei gezeigte Lächeln hätte auch Shadow, die Nachtkralle, nicht besser hinbekommen, wenn geräuchertes Fleisch gereicht wurde.

„Mr. Falkenberg?“ Leonidas stand auf und verbeugte sich leicht. „Ich bin Claire de Souder. Die Sicherheitsbevollmächtigte des Vorstandes von Cybermind Systems. – Willkommen auf New Fargo, Sir.“ Sie reichte ihm die Hand.

„Danke, Madame“, sagte Leonidas stellte das Glas beiseite und schüttelte ihre Hand, die seinen sachten Händedruck kräftig erwiderte.

„Ihr Bruder erwartet, Sie.“ Sie lächelte wieder ihr Lächeln, das die Augen nie zu erreichen schien. „Wenn Sie mir bitte folgen wollen, Sir.“

„Gern, Madame.“

Sie gingen durch die sich wieder öffnende Tür und Leonidas sah, dass diese Tür aus dickem Panzerstahl bestand. Aus dem Material, was eigentlich die Zitadelle von Kriegsschiffen schützte oder als Rumpfpanzerung verwendet wurde. Er vermutete, dass gewisse Komplexe innerhalb des Unternehmens alle so „geschützt“ waren.

„Wie muss ich Sie korrekt anreden? Als Präfekt oder als Admiral“, fragte sie.

„Als Partnerin meines Bruders am besten mit Leonidas.“ Leo grinste in sich hinein.

„Ich heiße Claire“, sagte sie nur und ohne jede Spur von Überraschung, dass er informiert war.

„Nicht Therese?“

Ihr Kopf zuckte ansatzweise zu ihm herum, aber die Bewegung erstarb schon im Ansatz. Wäre auch nicht aufgefallen, wenn Leonidas sie nicht aus den Augenwinkeln heraus beobachtet hätte.

„Ein Name, den ich nicht mehr führe, Leonidas. Ein Name aus einer anderen Zeit. Einer Zeit, die ich hinter mir gelassen habe.“ Sie schaute ihn kurz an.

„Einen König hinter sich zu lassen stelle ich mir schwierig vor, Claire.“

Sie betraten einen Turbolift, der auf sie gewartet hatte.

„In etwa so schwer wie die imperiale Flotte hinter sich zu lassen und anderswo… neu… anzufangen?“ Sie grinste ihn an.

„So in etwa. Darf ich davon ausgehen, dass auch Ihr Engagement hier bei CMS nur kurzfristig ist?“

„Nein, dürfen Sie nicht, Leonidas.“ Sie blickte ihn kalt an. „Ich bin nun Claire. Und das abschließend, Präfekt.“

„Es freut mich, dass Sie und mein Bruder einander gefunden haben.“ Er sagte es mit abschließendem Tonfall in der Stimme.

Sie stoppte den Lift und sah ihn an. „Leonidas. Damit wir uns richtig verstehen. Ich bin nun an der Seite von Caesar. Was gewesen ist, war einmal. Ich sorge für seine Sicherheit. Und wenn irgendwer auf den Gedanken kommen sollte, ihn noch einmal umzubringen zu versuchen, werde ich den oder diejenigen allesamt zur Strecke bringen. – So wie ich es immer schon getan habe.“ Es klang nicht wie eine Drohung. Es war eine Feststellung.

„Das freut mich, Claire. Nichts andere hätte ich von einer Amazone erwartet.“

„Ex-Amazone.“

„Richtig. Pardon. Ex-Amazone.“

Sie blickte ihn nur an und drückte wieder wortlos den Knopf, um den Lift weiterrasen zu lassen.

„Gut das wir das geklärt haben, Präfekt.“

„Wir sind nicht Feinde, Claire.“ Leonidas schaute sie nur ruhig an.

„Noch nicht, Leonidas. Aber das wird sicher noch.“

„Ich bin hier, um das zu vermeiden.“

Claire lächelte. Dann lachte sie. „Sprach die Katze zur Maus.“

Den Rest des Wegs legten sie schweigend zurück. Durch wie von Zauberhand völlig leere Korridore.

Eine letzte Tür öffnete sich und sie betraten ein Appartement. Mit großen Außenfenstern und freiem Blick auf die Ringe der Station, deren Ausbau weiterging. Aus dickem Transparistahl wie es schien, der scheinbar noch durch Panzerblenden verstärkt werden konnte.

Er klopfte mit dem Fingerknöchel dagegen. „Ihre Idee, Claire?“

„Wie ein oder zwei weitere Dinge“, sagte Claire nur. „Eine Erfrischung oder etwas zu essen?“

„Brandy wäre nicht schlecht…“

Sie ging zu einem Getränkeboard und holte eine Flasche mit drei Gläsern. „Zur Feier des Tages“, sagte sie und füllte zwei halbvoll.

Reichte ihm dann eines und machte eine einladende Handbewegung in Richtung Sitzgarnituren.

Alles was im Raum zu sehen war, war schlichter Reichtum ohne protzige Dinge, die so mancher Industrielle und Wichtigtuer um sich scharte.

Keine Ansammlung von Bildern an der Wand, keine Holokunstwerke oder technischen Spielereien.

Es war ein zweistöckiges Appartement mit jedem erdenklichen Luxus so er denn nicht auffiel. Jenseits der goldenen Wasserhähne und anderem Schnick-Schnack.

Er setzte sich und nahm einen Schluck. Es war ein uralter alesianischer Brandy.

„Ein schönes Appartement. Schlicht. Auch Ihr Verdienst?“

„Zum Teil. Wir mussten die Kolossalstatur von Caesar entfernen, um freie Schussfelder zu den Türen zu haben. Sonst aber kaum etwas.“

Leonidas lachte. „Heimliche Waffenverstecke?“

„Selbstverständlich. Zum Beispiel in der rechten Armlehne dort.“ Sie bedachte ihn mit einem lauernden Blick.

„Interessant.“ Er musterte die Armlehne und schätzte ab, was da reinpassen könnte. „Mittlere Laserpistole, um Querschläger und Explosionsfragmente zu vermeiden?“

„Wir wollen doch nicht die Einrichtung unnötig beschädigen.“ Sie sagte es aber anerkennend.

„Immer ein guter Vorsatz Kollateralschäden zu vermeiden.“

Die Tür öffnete sich und Caesar kam herein. Leonidas stand auf und beide musterten sich wortlos.

Dann ging Caesar zum Tisch, auf dem schon das dritte Glas stand und schenkte sich auch ein Glas ein. „Willkommen, Bruder. Bitte setz dich.

Dein Besuch kommt überraschend. – Nach all den Jahren“, fügte er hinzu.

Leonidas biss kurz die Zähne zusammen, aber was war wohl anderes zu erwarten gewesen? „Danke, Caesar.“ Er grinste kurz, was seinem Bruder nicht entging, der etwas abseits von Claire saß und ihr „Raum“ ließ, wie Leonidas sofort feststellte. Er war wohl im Vorfeld via NeuroLink instruiert worden.

„Was ist so komisch, Leo“, fragte Caesar.

„Als ich das letzte Mal „Danke Caesar“ sagte, war ich bei Julius.

„Ja, ich habe von deiner Verbindung zu dieser KI gehört.“

„Olympia. Sie heißt Olympia.“

Caesar blickte ihn nachdenklich an. „Olympia“, bestätigte er. „Sie scheint dir wichtig zu sein. Sogar mehr als deine Militärkarriere?“

„So ist es.“ Er zögerte. „Schon komisch. Aber es ist das erste Mal, dass ich es laut sage.“

„Wundert mich nicht. Mit Partnerschaften und Familie tat sich unsere „Familie“ schon immer schwer.“

„Das stimmt. Leider.“ Er nahm einen Schluck, ließ aber seinen Bruder nicht aus den Augen.

„Und was verschafft mir nun die Ehre deines unerwarteten Besuchs?“ Er schlug die Beine übereinander und lehnte sich zurück. Eine Geste, die Leonidas sofort wiedererkannte. Das tat er immer, wenn er nervös war.

Schon als Kind versuchte er so nach außen hin als selbstsicher zu erscheinen. Besonders, wenn sie mal wieder etwas getan hatten, was ihren Vater erbost hatte.

„Ich bin hier, um ein paar Wellen zu glätten, bevor es wirklich unschön wird. Im Imperium verfolgt man sehr kritisch, wie sich CMS entwickelt, Caesar. Und immerhin sind wir eine Familie.“

„Ach, sind wir das?“ Caesar blickte ihn kalt an.

„Aus meiner Sicht schon. Siehst du das anders?“

„Ganz anders, Leo. Ganz, ganz anders.“ Er nahm einen großen Schluck.

Kippte dann den Rest hinterher und schenkte sich nach. „Aus meiner Sicht ist CMS nun meine Familie. Wenn du magst auch mein Imperium.

– Übrigens etwas, was gegen den Willen meiner sogenannten Familie entstanden ist.“

„Wir waren nie dagegen, Caesar“, sagte Leonidas nur.

„Ach lassen wir das. Alles, was bei der Familie Falkenberg nicht in Uniform stattfindet hat keine Bedeutung. An sich schon Heuchelei, denn die Familie hat ja auch umfangreiche wirtschaftliche Interessen, oder nicht?“

„Das mit den wirtschaftlichen Interessen stimmt leider, wie ich feststellen musste. Da hast du Recht. Aber die Familie hat nicht nur Soldaten in ihren Reihen. Deine Schwester Athena ist Ärztin. Eine verdammt gute sogar. Hat sich auf Auge-Cyberimplantate spezialisiert. Mit Richtung Neuronaltechnik.“

„Habe ich gelesen. Gut für sie, dass sie Tribun im Surgeon-Corps ist. Da konnte dann die Familie zufrieden sein.“

„Ich wusste nicht, dass sie nun Tribun ist.“ Leonidas war ehrlich überrascht.

„Nun, wer als Assistenzarzt an der Operation des damaligen Imperators beteiligt war, wurde schneller befördert als andere. Keiner aus diversen OP-Teams wurde nicht befördert.“

„Du bist gut informiert. Dafür, dass du die Familie nicht schätzt.“

„Genauso wie du, der neue Familienmensch der Falkenbergs, so wenig über deine Familie auf dem Laufenden bist.“ Er prostete ihm zu.

„Treffer Zielmitte“, sagte Leonidas. „Und warum informierst du dich so gut?“

„Ich will wissen, was meine Feinde tun, Leo.“

„Wir sind nicht deine Feinde.“

Caesar lachte. „Und warum schickt das Imperium mir Attentäter hinterher. Hierher. Nach Fargo?“

Leonidas atmete tief durch. Er wusste von dem Anschlag, aber er war nicht von Rom initiiert worden. Das sagte die Akte eindeutig aus.

„Das waren wir nicht.“

„WIR?“

„Wir“, bestätigte Leo. „Ich habe die Akte des MARS vor meinem Besuch gelesen. Zu CMS, zu dir, zu Darius und Claus sowie zu Claire. Rom hat dich nicht angegriffen. Der Mann, den Claire ausgeschaltet hat, kam nicht im Auftrag des Imperiums.“

„Ja. Genauso, wie Newton ein Unfall und die Rückführung der Islamisten in die Steinzeit eine Art von Gnade war.“ Caesar schnaufte.

„Was soll der Scheiß, Leo. Wir können ehrlich sein. Wir sind unter uns, verdammt.“

Leonidas holte tief Luft und sagte: „Ich weiß, dass in unseren Dateien nichts, aber auch gar nichts, davon zu finden ist, dass Rom für den Attentatsversuch hier verantwortlich ist.“

„Dann solltest du vielleicht einmal die Akten beim TSS auf Terra einsehen.“ Leonidas schaute ihn perplex an. „Dort wäre dann zu finden, dass dein Mönchskumpel mit Admiral Lee ein Agreement hatte, dessen Inhalt mein Ableben war.“

„Das halte ich für ausgeschlossen, Caesar.“

„Es war nach dem Anschlag auf Star Island. Als der Imperator ausgefallen war und Großvater Regent spielen durfte.“ Er ließ das wirken. „Glaubst du, dass man unseren Opa darüber informiert hätte, dass der MARS mich um die Ecke bringen wollte? Und wenn ja, dann wäre es doch noch schlimmer, oder?“

„Caesar, das stimmt so nicht. Rom, deine Familie, würde das nicht zulassen.“

„Das tat sie aber“, sagte Caesar schlicht und prostete ihm wieder zu.

„Auf die Familie!“

„Es gibt aber Hinweise, dass CMS am Anschlag auf Star Island beteiligt war. – Was sagst du dazu?“

„Dass dieser Unsinn vielleicht der Grund war mich umbringen zu wollen?“ Leonidas sah, dass er log. Wie immer waren alle Anzeichen da.

Wie damals auf Theben, wenn sie beim Spielen wieder etwas verbockt hatten. Der Bach zu weit aufgestaut worden war und Filteranlagen weiter oben am Bach überflutet wurden. Oder wenn sie den Steppenkater Hühner jagen ließen…

„Und dann war da das Attentat auf den Imperator, als er im Krankenhaus lag.“

„Ach jetzt ist aber gut, Leo. Ist CMS nun der alleinige Feind Roms? Gibt es da nicht auch noch andere Mitspieler im Weltall, die Rom wirklich nicht ausstehen können? Muss ich dir den Punkt im Firmament zeigen, der Alesia ist? Wenn jemand den Tod von Julius Caesar will, allein der Name ist doch schon Größenwahn, dann ist das wohl der König von Alesia.“ Er trank noch einen Schluck. „Immerhin hat er gute Gründe dafür, Rom zu hassen. Ich erinnere an den kleinen Grenzübertritt, um die islamische Flotte zu jagen…“

„Das mag sein. Aber wir haben festgestellt, dass die Beeinflussung – Indoktrination – des Attentäters eben nicht von Alesia aus kam.“

Caesar winkte ab. „Blödsinn. Dafür habt ihr keine Beweise. Und zwar deshalb, weil es keine gibt.“

„Olympia hat den Mann verhört. Mit einer von ihr gesteuerten Gedankensonde. Unter medizinischer Aufsicht. Es ist praktisch erwiesen, dass die „Beeinflussung“ von CMS kam, Caesar.“

„Oh. Deine virtuelle Schlampe ist nun auch Verhörspezialistin, was?“ Er blickte ihn wütend an.

„In erster Linie war sie einmal ein Kriegsschiff mit einer tiefen Loyalität zum Imperium. Dann wurde sie wieder zu Olympia, der ermordeten Nichte von Julius Maximilianus und schließlich zu dem, was sie nun ist.

Du ahnst nicht, was sie alles ist, war, sein kann oder sein wird, so es denn gefordert ist oder nötig wird.

Du magst eine revolutionäre Technik entwickelt haben, oder die von Claus weiterentwickelt haben, aber zu was Olympia wirklich fähig ist, ahnst du nicht einmal.“

„Du musst es ja wissen, denn du fickst schließlich ihr Hologramm.“

Claire blickte ihn kurz irritiert an, und schaute dann wieder auf Leonidas.

Erwartete wohl, dass er bald genug hätte.

„Stimmt. Leider die einzige Möglichkeit für uns. Als sie noch lebte war es besser. Gebe ich zu.“

„Es tut uns leid für euch beide“, sagte Claire, was ihr einen überraschten Seitenblick von Caesar einbrachte.

„Danke“, sagte Leonidas nur.

„Ach verdammt. Du und diese Familie der Scheinheiligkeit kotzt mich an. Dieses ganze verdammte Imperium kotzt mich an. Rom selbst kotzt mich an!“ Er rang mit den Händen. „Du ahnst nicht wie sehr ich all das hasse, für was du, die Familie und Rom steht.“ Er funkelte seinen Bruder wütend an.

„Nun ja. Spätestens jetzt, wüsste ich es, Caesar.“ Es klang so traurig, wie er sich fühlte. Aber es war wohl absehbar gewesen. Nach all den Jahren.

„Warum zum Teufel wurde nie anerkannt, dass auch außerhalb von Militärkarrieren Großes geleistet werden kann?“ Er knallte das Glas so fest auf den Beistelltisch, dass es überschwappte. „Warum interessierte sich jeder nur für diese Scheißlegionen?“ Er sprang auf und tigerte auf und ab. „Nichts, was man ohne Uniform erreichte, war je gut genug für diese Familie. Selbst Mutter und Athena sind da keine Ausnahmen. Nur mit Uniform wird man etwas in Rom. Jede andere Begabung, selbst Genialität, wird beiseitegeschoben, so sie denn nicht in eine passende Uniform gesteckt werden kann. – Weißt du eigentlich wie verdammt ungerecht das ist?“

„Caesar. So ist es doch nicht. Und Großvater hat alles genau verfolgt, was du gemacht hast. Er hat jeden Artikel gelesen, der über CMS kam.

Jede Sendung verfolgt. Er hat sich wirklich für das interessiert, was du tatest. Was du erreicht hast. Und er war und ist stolz darauf, dass du diese Firma hier aus dem Nichts aufgebaut hast. – Wie wir alle“, fügte er hinzu und sah, dass es Caesar nicht erreichte.

„Und warum kam dann nie ein Wort von Großvater?“ Er schrie es fast.

Dann trat er den Beistelltisch durch den Raum. Das darauf abgestellte Glas zerschellte an der Wand. Caesar setzte seine Auf- und Abtigerei fort.

Nun etwas humpelnd.

„Leo. Dieses ganze Imperium ist verkommen. Durch und durch. Diese Pax Romana ein Korsett für die Menschheit, das nach Belieben enger und enger werden wird. Schlimmer als es die Grand Charta jemals für uns alle war. Dieses ganze Gerede von Freiheit und Recht für die Menschheit ist Augenwischerei. Das Imperium ist die Ausgeburt an Bosheit. Es ist die Hölle für alle, die nicht im Gleichschritt der Legionen alles niedermachen, was uns ausmacht. Was wirklich freie Menschen wollen.“

„Und du glaubst, dass Alesia es anders macht?“

„Ich glaube, dass Cingetorix eine bessere Vision für die Menschheit hat, als es Rom je einfallen könnte.“ Er starrte seinen Bruder hasserfüllt an.

„Das Königreich steht für Frieden. Nicht für imperiale Tendenzen längst vergangener Zeiten und Epochen, die so tot sind wie nur irgendwas.“

„Und dazu benötigt der König deine Techniken von CMS? Um die Menschen gefügig zu machen? Ihren Verstand zu kontrollieren? Sich seine freien Menschen hörig zu machen? So wie Claus sich seine Sexsklavinnen gefügig gemacht hat?“

„Ach Claus… Das war etwas anderes. Der König ist nicht Claus.“ Er winkte ab.

„Hast du ihn deshalb umbringen lassen?“

„Ich habe niemanden umbringen lassen. Das ist doch wohl eher dein Geschäftsumfeld, wenn ich mir so deine Karriere ansehe, die gepflastert ist mit den Leichen deiner Opfer. Wieviel Blut bedarf es denn noch, um Legat zu werden, Bruder?“

Leonidas blickte seinen Bruder an, der vor ihm stand und vor Wut fast schon Schaum vorm Mund hatte. Das Gesicht vor Hass verzerrt und die Fäuste geballt.

Er trank sein Glas leer und stand ruhig auf. Claire folge sofort seinem Beispiel und hielt sich sichtbar bereit. Er blickte kurz in ihre Richtung und schüttelte andeutungsweise leicht den Kopf. Sie entspannte sich etwas.

„Caesar. Ich sehe, dass wir uns entfremdet haben. Das tut mir leid.

Wirklich leid.“ Er biss die Zähne zusammen und sagte traurig: „Wir hätten das Gespräch eher führen sollen, Bruder.“

„Hätte, hätte… haben wir aber nicht. Und das war vermutlich auch gut so. Denn wir haben keine gemeinsamen Schnittstellen mehr, Leo.“

„Bis auf das Blut.“

„Und das wird überschätzt.“

„So scheint es“, sagte Leo. „Dennoch musste ich den Versuch machen, Caesar. Ich hoffe, das verstehst du.“

„Ist schon gut. Irgendwann musste das ja so kommen.“

„Es könnte anders laufen, Caesar.“ Leonidas sagte es ruhig. Ohne Forderung und ohne jede Anklage.

„Nein, Leo. Kann es nicht. Konnte es vermutlich nie. – Es ist zu spät. Für mich ist meine Familie nicht mehr existent, Leo. Sag das dem alten Mann. Wir schulden uns nichts mehr.“

„Es wird ihn traurig machen.“

„Dann ist das so, Leo.“ Caesar zuckte die Schultern. Immerhin nun nicht mehr wütend.

„Da CMS mit seiner Software eine Gefahr für die Menschheit ist, so wie das Imperium sie zumindest sieht, sollte klar sein, dass dein Engagement an der Seite des Königs Folgen haben wird.“ Er sagte es sachlich, als wenn er über das Wetter spräche. Er wollte nicht, dass sein Bruder wieder explodierte. Er wollte, dass er es wirklich verstand.

„Eine Drohung?“

„Nein. Eine Feststellung.“ Leonidas zuckte die Schultern. „Und in dem Geschäft kenne ich mich aus. Darum sage ich es so deutlich. Egal wie groß und mächtig CMS ist oder werden wird, es wird niemals gegen das Imperium ankommen können.“

„CMS steht nicht allein da, Leo. Sag das dem neuen Kaiser von Rom.“

Leonidas nickte und blickte kurz zu Claire, die etwas betreten dreinschaute. „Nun denn, Bruder. Pass auf dich auf…“

Caesar schaute ihm in die Augen, und er sah, dass da nur noch wenig von dem übrig war, was einmal sein Bruder gewesen war, den er vor all den Jahren auf Theben gekannt hatte. Der zusammen mit ihm rumgetollt war.

Der mit ihm aufgewachsen war. Bevor er zur Akademie ging…

„Was wirst du jetzt machen“, fragte Caesar.

„Ich kehre auf mein Schiff zurück und fliege morgen ab. Du weißt schon.

Ein neuer kleiner Krieg, um den Adler zu bekommen.“ Er lachte leise.

„Pah.“ Er lachte aber. „Nein. Ich meine mit uns. Was wird das Imperium nun machen?“

„Es wird CMS bekämpfen. Als Feind ansehen. Was dachtest du denn, was jetzt passiert? Passieren muss, Caesar.“

Caesar blickte unsicher drein. Fast schon verlegen. „Nein. Ich meine mit uns beiden…“

„Wir sind Brüder, Caesar. Werden es immer sein und bleiben. Aber wir werden auf verschiedenen Seiten einer roten Linie stehen. Sobald Kaiser wie König geruhen sie zu überschreiten ist offener Krieg.“ Er machte einen kurzen Augenblick Pause und ergriff seinen Bruder an beide Schultern. „Aber bis dahin wird CMS auf der Feindesliste des MARS stehen. Ganz oben. Und der Krieg wird im Stillen ablaufen. Glaub mir bitte. Das ist kein Spaß mehr. Man wird nun wirklich versuchen dich umzubringen. Da bin ich mir fast sicher, Caesar. So läuft das Spiel, in das du eingestiegen bist. - Frag Claire…“

„Lass Claire da raus.“ Er blicke kurz zu ihr. „Nein. Ich will wissen was passiert, wenn der Kaiser dir den Befehl gibt CMS, also mich, zu vernichten. - Was würdest du tun, Leo?“

„Dann tu ich meine Pflicht, Bruder.“

„Ist das so einfach?“ Er schaute seinem Bruder in die Augen, die deutlich älter erschienen als er war.

„Nein. Es ist niemals einfach seine Pflicht zu tun, Caesar. Niemals!“

Caesar umarmte kurz seinen Bruder. „Ist schon gut, Leo. Ich werde vorbereitet sein.“

„Natürlich wirst du vorbereitet sein. Du bist ein verdammter Falkenberg…“ Beide lachten leise. „Dann sind die Spiele also wirklich eröffnet? - Ave Caesar, morituri te salutant“, sagte Caesar grimmig, ließ seinen Bruder los und trat einen Schritt zurück. „Schön, dass du da warst.

Echt. Claire bringt dich zurück. – Leb wohl, Leo.“

„Du auch, Caesar.“ Er schluckte, drehte sich um und ging zur Tür ohne zurückzusehen.

Claire und er gingen wortlos bis zur Empfangshalle zurück. An der Panzertür wandte er sich nochmals an die Frau, die an der Seite seines Bruders stand: „Claire. Pass auf ihn auf. Der Kerl ist zwar ein Idiot, aber er ist mein Bruder.“ Er hatte Tränen in den Augen. „Du weißt, wie es läuft. Ich glaube nicht, dass er es weiß. Echt nicht.“ Er wischte sich kurz über die Augen. „Er hat versucht Caesar zu ermorden. Zweimal. Das vergisst man nicht. Niemals, verdammt.“ Er blickte sie an. „Man wird alles tun, um ihn zur Rechenschaft zu ziehen. Du kennst das.“

„Ich weiß. Und ich werde da sein. Immer, Leonidas.“

„Claire. Es fehlt nicht mehr viel und die blasen Fargo aus dem All, so es denn zum Ziel führt.“

„Immerhin bauen die gerade ein Jump Gate. Da wäre es kontraproduktiv das wirtschaftliche Zentrum des Systems zu ruinieren, oder?“

„Das sagt Claire. Und was würde Therese aus der königlichen Amazonengarde sagen, so sie denn an der Seite des Königs stehen würde?“

„Ich bin nicht mehr Therese, Admiral“, sagte sie nur mit völlig kalter und eisiger Stimme, aus der der Spott im Dienstrang zur Geltung kam.

„Doch Claire. Für ihn musst du Therese sein. Denn sonst ist er bald tot.“

Er schluckte. „Dieser verdammte Idiot.“

„Du hast Recht, Leo. Tut mir leid. - Für ihn muss ich Therese sein…“

„Gut. Leb wohl.“ Er drehte sich um und verließ CMS. Vor dem Eingang erwarteten ihn die vier Prätorianer seiner Leibwache, die ihm als Präfekt zum Personenschutz und repräsentativen Aufgaben zustanden.

Er schaute sich nicht um, als er zu den Zentralaufzügen der Narbe ging, um den Hangar zu erreichen, in dem sein Shuttle zurück zur Eagle’s Claw wartete.

Er hatte es versucht. Das war er ihm schuldig gewesen. Das war die Familie ihm schuldig gewesen. Nun war alles geklärt. Es gab kein Zurück mehr. Für keine Seite…

„Wir haben die Bestätigung von Rom erhalten“, sagte Tribun Haddan.

„Sie kam gerade direkt von der HPG-Array von Fargo rein.“

„Danke.“

„Kann ich noch etwas für dich tun, Admiral?“

„Nein. Stabsbesprechung mit zugeschalteten Kommandanten des Verbandes wie gehabt.“

„Jawohl, Herr Admiral“, sagte Haddan nur und verließ das Flaggquartier seines Admirals so leise, wie er hereingekommen war.

Drei Wochen später stand der nun vollkommen versammelte Kampfverband ADLER zwei Sprünge vor Bifrost und patrouillierte dort als Wachverband für die immer wichtiger werdende germanische Basis.

Neben dem Geleitträger und dem Flaggschiff des Kampfverbandes Eagle’s Claw waren das die drei leichten Corona-Kreuzer Potsdam, Koblenz und Hannover, die alle werftneu vom Imperium als Waffenhilfe geliefert worden waren.

Dazu kamen die sechs modernen Argus-Fregatten Ozelot, Habicht, Orca, Möwe, Python und Hornisse, welche die alten Echo-Fregatten ersetzt hatten. Schiffe, die nun nachgerüstet wurden und nach den Verlusten der letzten Jahre aus römischen Beständen ausgemustert worden waren.

Rom hatte seine gesamten alten Bestände an Echo-Fregatten, Kilo-Zerstörern und Star-Kreuzern gegen moderne Schiffsklassen ausgetauscht und arbeitete nun daran auch die Argus, Pilum-, Corona- und Gladius-Klassen zu modernisieren.

Doch anstatt diese vier Klassen mit ihrer unverwechselbaren abgeflachten Tropfenform zu modernisieren war man zu neuen Konzepten übergegangen, die produktions- wie wartungstechnisch besser geeignet waren und auch neue waffenspezifische Gesichtspunkte beinhalten sollten. Dazu waren dann völlig neue Entwürfe nötig gewesen, was eine gewisse Übergangszeit verschuldete, wo moderne Schiffsklassen anderer Nationen zum Teil besser waren.

Ziel war es, dass diese Entwürfe den Newtons von Alesia besser entgegentreten konnten als bisher.

Dieses Programm war dann auch mit Athen abgestimmt worden, dass seine Archon-Klasse schwerer Kreuzer gegen die neuen Gladius-II-Modelle austauschen wollte. Aus diesem Grunde war das Flottenamt von Athen auch in die Entwicklung mit eingebunden, was die Komplexität des Projektes nicht unwesentlich verkompliziert und die Entwicklungszeit verlängert hatte.

Überhaupt war Germania und der ständige Kleinkrieg gegen Alesia für Rom zu einem Stellvertreterkrieg geworden, den es nicht zu verlieren beabsichtigte. Das Reichsprotektorat wurde mit einem steten Strom von Material, Ausrüstung und Waffen bedacht, um gegen das viel größere und wirtschaftlich leistungsstärkere Alesia bestehen zu können.

Dazu waren auch auf Capitol zwei Schlachtkreuzer der Seydlitz-Klasse aufgelegt worden, um diese Schiffe schneller der germanischen Kriegsmarine zuführen zu können, ohne dass Alesia davon rechtzeitig Wind bekam. Beide Schiffe, die Seydlitz sowie die Derfflinger sollten ein Überraschungsmoment in den Plänen des Reichsprotektorates werden.

Die Kampfgruppe ADLER hatte von ihren Erfolgen profitiert und war innerhalb der Kriegsmarine bevorzugt ausgestattet worden. Auch ein Grund dafür, warum die Erfolge gegen die immer stärker werdende Grenzflotte von Alesia anhielten, während andere Kampfgruppen und -verbände immer größere Verluste hatten.

Alesia hatte seine Produktion leichter und mittlerer Einheiten zunehmend Richtung Grenze geworfen und diesen Schutz bis weit ins Outback ausgedehnt. Ähnlich der Sechsten Flotte Roms unter Legat-5 Ivanov.

Manches schien direkt von seinen Ideen abgekupfert worden zu sein, was die Operationsführung von Germania nicht unbedingt vereinfacht hatte.

Das Lehrgeld, was Ivanov bei der Sicherung des rückwärtigen Raums gezahlt hatte - hatte zahlen müssen - war ohne weiteres Zutun vom Königreich an zugewonnen Erkenntnissen vereinnahmt worden.

Dennoch war das Übernehmen römischer Strategien und Taktiken für Alesia nicht nur ein Vorteil. Der römische Befehlshaber des Flottenunterstützungskommandos 7, Legat-3 Titus Corinus Haix, hatte einen kompletten Patrouillen- und Wachverband der Sechsten Flotte nach Asgard geholt. Dort hatten germanische Verbände dann geübt und wurden gegen diese alesianischen Taktiken geschult, was die Verluste reduziert hatte. Zumindest auf germanischer Seite.

Dennoch war es ein Katz- und Mausspiel bei dem keine Seite längerfristig klare Vorteile für sich erringen konnte.

Transporter mit Drohnen auszustatten war wieder so eine Idee gewesen, einzeln operierende germanische Schiffe zu bekämpfen oder auf Abstand zu halten.

Es war ein billiges und effektives System des grundlegenden Geleitschutzes und für die Selbstverteidigung von Einzelfahrern existenziell geworden.

Jetzt, nach der Überholung seines Kampfverbandes im Flottenwerftkomplexes Naukratis, war der Kampfverband ADLER technologisch soweit auf den neusten Stand gebracht worden, wie es die Ausbau- und Nachrüstkapazität seiner Schiffe zugelassen hatte.

Das war einerseits gut, denn es erlaubte mit der neusten Technik gegen den Feind vorgehen zu können. Schlecht war, dass es ab sofort nichts mehr gab, was man noch zusätzlich einbauen konnte, ohne dass man wieder etwas abgeben musste.

Der Verband verfügte nun auch über einen der ersten provisorischen LAC-Träger der Kriegsmarine. Es war ein umgebauter Trader-Transporter, der entlang seiner Ladeachse, wo sonst Containerhalterung oder Frachtbehälter waren, zweiseitig je eine doppelstöckige Hangarboxreihe für je neun LACs hatte. Diese 36 LACs bildeten eine Gruppe mit drei Staffeln.

Die Idee war aufgekommen, als ein Abteilungsleiter in der Entwicklungsabteilung von Germania genug von komplexen Entwicklungsabläufen hatte und einfach das Grundmodell eines Traders genommen und mit billigsten und einfachsten Mittel eine Gruppe LACs darauf stationiert hatte. Nach vorn offene und mit Atmosphärenschilden geschützte Hangarboxen für je ein LAC waren ebenso schnell CAD-mäßig angeflanscht worden wie die dazu insgesamt nötigen Versorgungs-, Wartungs- und Instandsetzungsmodule.

Die LACs flogen aus den Hangars hinaus. Vorsichtig und mit Manövertriebwerken. Das Landen war etwas schwieriger, weil sie rückwärts via Traktorstrahl hineingezogen werden mussten.

Doch im Gegensatz zu den Scimitar-Trägern von Alesia, war das problemlos möglich und die Wiederbewaffnung dauerte nicht Stunden, sondern Minuten, so die LAC-Hangarcrew von vier Mann und zehn Droiden eingespielt war.

All das war völlig ungepanzert und wurde nur von einem kleinen Schutzschildgenerator geschützt. Ein Manko des an sich billigen und schnell realisierbaren Entwurfs, der viele Kritiker hatte.

Auch, dass die einsetzbare Anzahl LACs stark hinter den alesianischen Scimitar-Trägern zurücklag war gelinde gesagt unschön, aber diese Schiffsklasse hatte im Outback gute Aussichten erfolgreich zu sein.

Leonidas hatte sofort das taktische Potential erkannt und das Oberkommando um solch einen Träger gebeten. So war die Heimdall zum Kampfverband gestoßen.

Ein weiteres Novum war die Anwesenheit eines Minenräumers der brandneuen Phalanx–Klasse, deren Einsatzerprobung unter anderem auch hier erfolgen sollte.

Wenn Leonidas an der Idee etwas störte, dann bestenfalls der Umstand nur eines diese Schiffe bekommen zu haben.

Ansonsten bestand der Tross aus seinen alten Schiffen, die er schon aus der Zeit als kleinere Kampfgruppe dabeigehabt hatte. Die Tender Dublin Again sowie Caldonia waren immer noch das logistische Rückgrat des Verbandes und die Truppentransporter Belle de Nuit und Isokaze trugen die Hauptkontingente des Marines-Manipels Dark Stars.

Sein Stab war auch gleich geblieben, wenn auch die Frau von Senior-Tribun Charles Winston Tellyman IX, Centurio Vishakha Tellyman, den Verband verlassen hatte, weil sie das gemeinsame Kind zur Welt gebracht hatte.

Leonidas hatte der jungen Familie ein Stück Land auf Kandall in seinen Schwertlanden geschenkt, wo Charles von seinem Prisengeld sofort ein ansehnliches Anwesen als neuen Stammsitz der Familie gebaut hatte. Vis und er hatten beschlossen abseits von Rom ein neues Leben zu beginnen.

Als Leonidas aus dem angrenzendem Quartier kommend die Flaggbrücke betrat, salutierte die Wache und es wurde „Admiral auf der Brücke“

gemeldet.

Vizeadmiral Leonidas Falkenberg, Kommodore des Kampfverbandes ADLER, ging auf seinen Kommandosessel zu und winkte die Meldung seines Stabschefs ab. Via Neuralinterface griff er auf das Logbuch sowie das Wachbuch zu und war sofort informiert.

Leonidas wollte gerade die Statusberichte seines Verbandes aufrufen, als der Alarm hereinkam. Dieser erreichte ihn live und verzugslos, da er via Interface quasi zugeschaltet worden war. Genauso erreichten ihn nun die Meldungs- und Bereitschaftseingänge seines Stabes, des Kommandanten seines Flaggschiffs und die Analyse des SchiffsComps, der ihm sofort die vom Astrogationsstabsoffizier abgestimmten Kursalternativen für den Verband anbot.

Alles wartete auf seine Entscheidung.

„Verband geht in Hinterhaltposition um den Planeten V. Potsdam und Koblenz schirmen Heimdall als Köder im Nahbereich ab. Rest des Verbandes nutzt Atmosphäre von V. Kommunikation via Relaisbojen und Richtfunk. – Einsatzplan folgt.“

Die Masse der Stabsarbeit zum endgültigen Plan lief nun neuronal und vom SchiffsComp unterstützt ab. Und das in einer Zeit, die vor ein paar Jahren noch undenkbar gewesen wäre.

All das machte die Funktion des Chefs des Stabes fast überflüssig, doch seine Aufgabe war nun anstatt der ablauftechnischen Koordination die Überwachung der Ergebnisse der Stabsarbeit an sich und bearbeitete Sonderaufgaben, um den Kommandeur hier weiter zu entlasten oder zu unterstützen.

Im Falle von Tribun Haddan war das der endlose Strom von verwaltungstechnischen Angelegenheiten, der mit zunehmender Größe des Verbandes exponentiell zu steigen schien.

Leonidas rief noch einmal die Daten der Aufklärung auf und legte diese zusammen mit dem SITREP des germanischen Flottennachrichtendienstes auf einen seiner Hilfsschirme um den Kommandosessel herum.

Diese waren eigentlich unnötig, aber Leonidas wollte diese Daten auch immer real vor Augen haben und sie nicht nur kognitieren. Er empfand es als ruhigen Pol diese Daten auch vor sich sehen zu können.

Dazu rief er ein Hologramm und die Ortungsskizzen des Schiffes auf, das sie zu überraschen gedachten.

Es war ein Transporter. Ein umgebauter Merchantman-Frachter, der nun alles andere als ein Handelsschiff war. Es war ein Q-Schiff, ein Raider und Hilfskreuzer von Alesia. Eines der Schiffe, die getarnt als Händler im Outback unterwegs war, um leichtsinnige Kommandanten von leichten Einheiten aus der Realität ins Jenseits zu befördern. Oder germanische Händler zu kapern, Handelsströme zu stören und Marktplätze zu plündern.

Dazu war der Frachter mit leicht aufzubauenden Modulen ausgestattet worden, die die Silhouette des Schiffs und seine Ortungssignatur stark verändern konnten. Zuschaltbare Hilfstriebwerke konnte auch seine Antriebssignatur verändern, während die eingebauten ECM-Systeme durchaus militärtaugliche Ergebnisse produzieren konnten. Gerade gegenüber zivilen Schiffen, deren Ortungssysteme die positronische Täuschung nicht auf große Entfernung zu durchdringen vermochten.

Was die Raider selbst anging, gab es zwar genügend Daten, aber diese waren eher ortungstechnische Rekonstruktionen auf Basis von Scans und Abtastungen. Über die genaue Bewaffnung der Schiffe, war so gut wie gar nichts bekannt. Jeder, der dazu etwas hätte sagen können, war gekapert oder vernichtet worden.

Leonidas wusste nur zu gut, was die Fatima an Bewaffnung hatte aufbieten können und wie schlecht das ausgegangen wäre, wenn sie selbst nicht ihrer Täuschung erlegen wäre. Niemals wäre seine alte Olympia in der Lage gewesen das Schiff auf größere Entfernung anzugehen. Allein die gewaltigen Munitionsbestände der Fatima hätten die Olympia erst abgenutzt und dann zerstört.

Und hier lag das Problem. Die Gaul Warrior war beispielsweise ein Schiff, dass über erheblich mehr Masse und Raum verfügte, als selbst ein schwerer Kreuzer zur Verfügung hatte.

Und wie man das nutzen konnte, davon wusste Leonidas einiges zu sagen, zumal das Konzept der Patrouillen-Kreuzer auf dieser Idee aufgesattelt hatte. Als Basis auf alten Flottentendern aufgebaut worden war, die ohnehin schon Hilfskriegsschiffe waren.

Die Gaul Warrior konnte also alles zwischen Scimitar- oder Drohnenträger, Salvenschiff und schwerem Kreuzer sein. Oder einfach nur ein Handelsschiff mit großer Erstschlagkapazität, wie sie hier im Outback nur zu oft zu sehen war.

Doch anders als diese Trampfrachter mit ihren oft fragwürdigen An- und Umbauten war die Gaul Warrior auf regulären Flottenwerften mit neuster militärischer Ausrüstung bestückt worden. Laserbatterien, Zielerfassungssysteme, ECM und Raketentechnik waren auf dem neusten Stand. Das einzige wirkliche Handicap gegenüber richtigen Kriegsschiffen war der Rumpf eines Merchantman-Transporters, der trotz aller Verbesserungen seine zivile Herkunft nicht verbergen konnte.

Daher waren Hilfskreuzer in aller Regel auch keine Gegner für gleichgroße Kriegsschiffe, wie schwere Kreuzer. Sie hatten nicht die Standfestigkeit im Gefecht. Zu wenig redundante Systeme, um Treffer zu kompensieren.

„Gegner scannt das System“, meldete der Ortungsstabsoffizier. Auch das war ein normaler Vorgang im Outback.

Leonidas studierte seine Aufstellung. Sein Köder nahm Kurs auf den Planeten V hinter dem seine Flotte im Ortungsschatten parkte. Die zwei Abschirmkreuzer lauerten unter Stealth, schützten die Heimdall und blockierten dabei gleichzeitig zwei mögliche Fluchtvektoren.

Alles hing nun davon ab, ob der Gegner den Köder schluckte und ihn verfolgte. Sich so selbst in eine optimale Abfangposition für den Kampfverband manövrierte.

Dass die Gaul hier in der Nähe war hatte Leonidas von einem Trampfrachter erfahren, dem er vor drei Tagen begegnet war. Wie üblich hatte man Informationen ausgetauscht. Dabei war dann auch die Signatur eines unbekannten Schiffes übersandt worden, den sein Stab als mögliche Gaul Warrior identifiziert hatte. Zumindest war die Wahrscheinlichkeit hoch genug um Leonidas auf die Idee gebracht zu haben hier einen Hinterhalt zu legen.

Dabei war auch die Tatsache wichtig gewesen, dass der Kampfverband selbst bisher beim Anmarsch keinem anderen Schiff außer dem Trampfrachter begegnet war und er davon ausgehen konnte nicht seinerseits beim Informationsaustausch unter Händlern verraten worden zu sein.

Nur zwei Sprünge von Bifrost entfernt bot sich dieses System für einen Raiderbesuch geradezu an, da man hier auf Nachschubtransporter hoffen konnte.

Drei Stunden verfolgten sie den Anmarsch des verdächtigen Schiffes, welches natürlich den Köder geortet und Kurs auf ihn genommen hatte.

Die Heimdall hatte ihre ECM-Systeme dazu genutzt einen normalen Trader-Frachter dazustellen, auf dessen Grundgerüst der LAC-Träger ja größtenteils aufgebaut worden war. Und die Hangars, Wartungs- und Ausrüstungsmodule hatten schließlich die Größe von Mk1-Containern, was die Abtastung zusätzlich erschwert hatte. Gerade auf große Distanz und natürlich auch, solange die in den Hangars lauernden LACs noch nicht Startvorbereitungen unternahmen, was Peaks in der aufklärbaren Energiesignatur verhinderte.

Leonidas hoffte zumindest, dass das neue LAC-Hilfsträgerkonzept der Kriegsmarine von Germania noch nicht überall bekannt war. Andernfalls würde sein geplanter Hinterhalt zum Bumerang werden.

„Admiral“, meldete sich Charles über den privaten Kanal. „Mir gefällt die Fernabtastung unseres Gastes nicht. Mir will scheinen, dass wir gerade den Tisch selbst als Reibefläche nutzen, anstatt ihn über den Tisch zu ziehen.“ Er machte eine Pause und sandte Leonidas seine Analysedaten, die er sofort gedanklich auf einen Hilfsschirm legte. „Ich zumindest würde annehmen wollen, dass diese Energieverteilung für einen gewöhnlichen Raider alles andere als gewöhnlich erscheint. Gerade von vorn betrachtet…“

„Ich sehe, was du meinst, Charles“, sagte Leonidas und legte die Analyse seinem Ortungsstabsoffizier vor.

Centurio Clemens Taylor reagierte prompt: “Ist uns auch schon aufgefallen, Admiral. Unsere Analyse weist auf mögliche Energiequellen entlang der Längsachse des Merchantman-Transporters hin. Scimitar-Stationen oder andere Basen schließen wir aus. Das gibt auch die optische Ortung nicht her. Bei möglichen SCS sind wir uns nicht sicher.

Wahrscheinlichkeit ist bei einer Fehlerquote von 6% keine 53% im Maximum.“

Leonidas traf eine Entscheidung, weil sein Bauch sich meldete. „An alle.

Lageänderung. Vermutlicher Q-Raider könnte ein SCS-Träger sein.

Heimdall sofort mit Maximalkraft hinter V zur Flotte aufschließen. Flotte bereitet sich auf Aufnahme Heimdall und Abmarsch vor.

Potsdam und Koblenz laufen unter Stealth Aufnahmepunkt Bravo 12 an“, befahl er nachdem er kurz auf seinen Navigationsschirm und in den Holotank geschaut hatte, wo neben den Plots die zugehörigen Daten nicht mehr eingespielt wurden. Sobald er einen Plot ansah übermittelte der SchiffsComp die zugehörigen Daten via seinem Neuralinterface.

Inzwischen fragte er sich, wie er ohne das Kognitieren jemals klargekommen war.

Ebenso bestätigte der Signaloffizier der Claw, Kapitänleutnant Sven Richter, dass der Befehl über die Relaisbojen per Richtfunk rausgegangen, empfangen und von allen bestätigt worden war.

Kaleu Richter fungierte auch als Signalstabsoffizier. Es hatte sich als überflüssig erwiesen noch eine zusätzliche Stabsfunktion damit zu betrauen, zumal hier der SchiffsComp ohnehin das Netzwerkmanagement für Kommunikation und Datentransfers unterhielt. Unterhalten musste, denn nur so ließen sich die Richtfunkstrecken bei sich bewegenden Sendern und Empfängern aufrechterhalten. Besonders bei Geschwindigkeiten im signifikanten Bereich des Lichts.

Es machte wenig Sinn einen Hinterhalt durch ungerichtete Hyperfunkaktivität zu verraten, die dann auch noch kryptiert sein musste. Zumal sie sich auch positionsmäßig aufklären ließ, was dann wie eine Leuchtreklame in dunkler Nacht wirken würde.

Und so schrie die flüchtende Heimdall unter Nutzung aller Frequenzen und Mittel Zeter und Mordio, um Hilfe zu bekommen.

„SOS - Hier Transporter Heimdall, Kennung GER-6419-Tango, Kapitän Kimball. SOS. Q-Alarm. Werden von unbekannten Raider verfolgt. An alle Schiffe und Stationen in diesem System. Ziehe mich von Vektor plus 03-17-31 auf V zurück. Benötige Unterstützung. Gegner schließt mit plus 0,07c auf. Flucht unmöglich.“

Nach gefühlter Unendlichkeit meldete sich ein Empfänger. „Hier Patrouillenboot 12 beim Jump Point Alpha. Oberleutnant zur See Yuri Vogt. Kriegsmarine von Germania. Ich habe Ihre Position und benötige Daten. Gehen Sie auf Kanal 32.“

„12, hier Heimdall. Übermittle Datenpaket. – Verdammt. Wann können Sie hier sein?“ Der Spruch war nun kryptiert. Aber mit einem Code, von dem man sicher wusste, dass Alesia ihn dechiffriert hatte.

„Negativ, Heimdall. Sie sind zu weit weg und wir sind nur ein Kurier auf vorgeschobenem Beobachterposten. Wir melden Kontakt an Systemverteidigung Bifrost. – Tut uns leid…“

„Hier Heimdall. Sie müssen uns helfen! – Verdammt. Wozu seid ihr sonst da?“ Fregattenkapitän Kimball spielte die Rolle eines Kapitäns der Handelsmarine recht überzeugend.

„Kapitän, hier 12. Sie sind zu weit weg, und wir sind nur ein Kurierboot.

Auch gibt es hier keine Kräfte im System. Ich rate ihnen ihr Schiff auf V zu landen, es herunter zu fahren und abzuwarten. Ich springe zurück und hole Hilfe.“

„Bis Sie zurück sind, sind wir Geschichte, Mann. Wir brauchen jetzt Hilfe.“

„Heimdall, verstanden. Ende.“ OLt z.S. Vogt klang aufrichtig mitfühlend.

„Ihr verdammten Schweine…“, fuhr Kimball fort, hielt den Kanal so offen und ließ den Feind wissen, was er von der Kriegsmarine hielt.

Währenddessen sprang der Kurier 12 ins nächste System, was dem Feind auch nicht verborgen blieb. Wenn auch etwas zeitverzögert.

„Commodore. Der Kurier ist weggesprungen. Die Heimdall erreicht in acht Mike den fünften Planeten. Sie bremst ab.“ Der Ortungsoffizier auf der Brücke der HMNS Lady Astarte, Lieutenant Daniel Koeber, ein 28jähriger kleiner und leichtfüßiger Mann von Tyros, kontrollierte kurz mit einem Blick, dass der Holotank auch aktualisiert worden war. Für diese Art von penibler Genauigkeit war er schnell befördert worden.

Commodore Herbert Jacobson war ein fünfzigjähriger Offizier, der den Trägertender Lady Astarte führte. Der ursprüngliche Transporter war zu einem Hilfsträger für SCS modifiziert worden, der die mitgeführten SCS auch operativ im Einsatz versorgen sollte.

Das Konzept basierte auf der einfachen Idee mit solchen einfachen und billigen Schiffen das Manko an verfügbaren Elephant-Trägern zu umgehen und schnell SCS im Outback als Einsatzkräfte verfügbar zu machen.

Und weil es schnell gehen musste, lag dieser Idee keine Klasse von Schiffen zu Grunde, sondern lediglich ein Baukastensatz, um eine gewisse Anzahl von SCS einmalig aufzunehmen, auszusetzen und wieder mitzunehmen, wenn es an der Zeit war. Für jedes weitere Manöver bedurfte es dann einer Werft.

Sollte die Notwendigkeit bestehen nochmals die SCS auszusetzen blieb nur die Notablösung durch Absprengen übrig, die eine erneute Aufnahme der SCS dann aber ausschloss.

Neben der Möglichkeit Dockarme anzubringen hatte der Baukasten auch noch 24 Scimitar-Hangars, eine bessere Sensorphalanx, zusätzliche leichte Laserbatterien und eine 25er-Vertikalstartbox für leichte LSR zur Drohnen- und Raketenabwehr beinhaltet.

Damit unterschied sich das Schiff kaum von herkömmlichen Entwürfen auf Basis der Merchantman-Klasse und machte aus dem ehemaligen Handelsschiff ein Hilfsschiff der Navy, wie die Bezeichnung HMNS zum Ausdruck brachte.

Commodore Jacobson wusste um die Vorteile des Konzepts, aber auch von den Nachteilen dieser Idee. Vor- wie Nachteil waren die mitgeführten SCS, die er als Commodore und Captain der Astarte führte. Sie brachten die Kampfkraft mit, waren aber auch seine Achillesverse, denn ohne sie war sein Trägertender nur ein großes Ziel, dass viel zu leicht bewaffnet einem bewaffneten Konflikt zu nah gekommen war.

Und wenn er flüchten musste, dann ging das nur unter Zurücklassung der SCS und mit der Beschleunigung, die ein gewöhnlicher Transporter schaffte.

Auch war die Astarte, wie ihre Schwesterschiffe auch, nicht dafür ausgelegt ihre SCS schnell abzusetzen. Der Prozess war komplizierter als bei einem echten Träger, wo die SCS mit ihren Manövertriebwerken selbst agieren konnten. Hier mussten nach der Abtrennung der SCS Boosterpakete gezündet werden, die das SCS einen halben Kilometer vom Träger wegdrücken mussten. Und das mit minimaler Geschwindigkeit, um das dünne Mittelsegment des Transporters, das die Bugsektion mit der Brücke und der Hecksektion mit Antrieb und Antimateriekraftwerken verband, nicht zu beschädigen.

Und dieser Vorgang dauerte nicht ein paar Minuten, sondern bis zu einer halben Stunde, da auch die Abtrennung an sich komplizierter war als bei einem richtigen Träger, der Andockklammern hatte. Hier aber handelte es sich eher um massive Befestigungspunkte.

All das wurde nur noch durch die Wiederaufnahme übertroffen, die unter günstigsten Umständen insgesamt etwas über eine Stunde dauern konnte.

In laufenden Gefechten letztlich eine Ewigkeit.

Aus diesem Grund sah die Einsatzdoktrin auch nicht den Einsatz dieser Schiffe in Gefechtsoperationen vor, sondern eher im Transport von A nach B oder einem zeitlich begrenzten lokalen Einsatz als Sicherungsund Wachverband. Natürlich unter der Prämisse, dass die zu durchfahrenden Jump Points ungeschützt waren...

Dennoch waren diese Träger nicht hilflos, denn die angedockten SCS waren natürlich für sich Waffenträger, die auch im Rahmen ihrer Transportaufhängung wirken konnten und sollten.

Dazu waren die Operationsstationen der SCS mit der Feuerleitkontrolle der Astarte verbunden worden, was eine integrierte Feuerleitung möglich und so den Hilfsträger insgesamt zu einer nicht zu unterschätzenden Waffe machte, der durch die Rückenschilde der angedockten SCS zudem geschützt war. Relativ gesehen, denn es gab Lücken. Bug und Heck waren zum Beispiel nur durch Fahrt- und Kollisionsschilde geschützt, was kaum als waffenabwehrtauglich zu bezeichnen war.

Daher glitt der Trägertender auch mit weiter angedockten SCS auf den Planeten V zu, um die Einmaloption der SCS-Aussetzung weiter zu haben und ggf. ein anderes System ansteuern zu können. Oder aber einen lohnenderen Gegner zu überraschen. Doch wie es schien brauchte er nun die SCS vielleicht sofort.

„Verband Gefechtsbereitschaft herstellen. Alle Stationen bereit zum Aussetzen der Scimitars.“ Commodore Herbert Jacobson lehnte sich zufrieden in seinem Kommandosessel zurück und sichtete den Datenstrom, der ihn via Neuralinterface erreichte. Er genoss diesen Zustand geradezu sich gedankenschnell durch die Systeme zu bewegen und wirklich zu wissen, was um ihn herum im Schiff und im All passierte.

Zufrieden nahm er die Bereitschaft seines Verbandes wahr kämpfen zu können.

Er blickte auf den nachgerüsteten militärischen Holotank vor sich, wo das Lagebild ständig aktualisiert wurde. Sah und fühlte die eingezeichneten Kursvariationen um die Heimdall abzufangen, die vermutlich irgendwo auf der Rückseite des Planeten landen und sich verstecken wollte.

Eine lächerliche Vorstellung. Die thermische Signatur der Triebwerke würde noch ortbar sein. Wie konnte man glauben, dass genug Zeit vergehen würde, dass die Landetriebwerke rechtzeitig abkühlen könnten…

„CAG. Erste Staffel LAC starten. Sie sollen den Job erledigen“, dachte er und der SchiffsComp verteilte seinen Befehl an alle Stellen. „Ruder: zum Planeten Abstand halten. Wir überlassen das den Scimitars.“

„Verstanden, Sir“, kam es vom Rudergänger und die Astarte verließ den Abfangkurs.

„Raider 1 schleust zwölf Scimitar aus, Admiral“, meldete Centurio Taylor. „Eindeutige Erfassung durch Ortungsbojen Kilo 2 und Foxtrott 3.“

„Danke“, sagte Leonidas. „Kapitän Blair. Was sagt die Analyse?“

Korvettenkapitän Helge Blair, der Nachrichtenstabsoffizier des Kampfverbandes ADLER drehte sich von seiner Station um und sah seinen Kampfverbandsführer direkt an.

„Admiral. Ich bin mir nicht sicher, aber der Raider könnte vier SCS tragen. Von den Energiesignaturen her schätze ich Zerstörer- oder leichte Kreuzerklasse. Alle vier Signaturen sind identisch. Haben dazu keine Informationen in der Datenbank.“

„Danke.“ Leonidas überlegte und starrte dabei konzentriert in den Holotank vor sich, wo der rote Plot des Raiders leuchtete und gerade zwölf Scimitars startete, die sich vor ihm formierten und der Heimdall auf Abfangkurs hinterherjagten. Sie würden kurz nach ihr die Rückseite von V erreichen.

Alles sah soweit gut aus, bis auf den Umstand, dass der Raider selbst keinerlei Anzeichen machte selbst weiter vorzurücken. Im Gegenteil, er entfernte sich wieder und würde so in 35 Minuten hinter den Planeten sehen können. Letzteres würde den Hinterhalt auffliegen lassen.

Schnell ging Leonidas gedanklich die Optionen durch, die ihm blieben.

Der SchiffsComp lieferte ihm dazu sofort und bei jedem Gedanken an ein bestimmtes Manöver alle nötigen Daten. Kursvektoren, Abfangzeiten und Siegeschancen. Dazu immer auch die Wahrscheinlichkeit, dass der Gegner umdrehen und den Jump Point erreichen konnte…

‚Wie ich es auch drehe. Der Typ entkommt uns‘, dachte Leonidas.

„Das wird nichts“, meldete sich nun auch Charles von seiner Brücke aus.

„Wir erwischen die zwölf Scimitars sicher, werden aber den Raider nicht rechtzeitig einholen können bevor er den Jump Point erreicht. Auch wenn die beiden Coronas jetzt auf Abfangkurs gehen, erreichen sie ihn nicht mehr. Weder in getarnter Schleichfahrt oder gar unter Volllast und ortbar laufend.“

„Sehe ich auch so“, sagte Leonidas nur und gab dann den Befehl an die beiden Kreuzer: „Potsdam und Koblenz gehen auf Abfangkurs Jump Point für Raider 1.“ Er kontrollierte nochmals die Kursdaten und ETAs aller beteiligten Schiffe. „Heimdall startet alle LACs in 6 Mike 20.“ Er machte eine kurze Pause und kontrollierte nochmal alles. „Eagle startet eine Gruppe in 6 Mike 25.“

Beide CAGs bestätigten. Wenn alles glatt lief, was es nie tat, dann würden sich die jetzt anfliegenden Scimitars in einer Zange befinden.

Frontal wären sie durch die 36 LACs der Heimdall gebunden und der Ausweichkurs würde sie in die Schussbahn der dann von der anderen Planetenseite einfliegenden Drohnengruppe bringen, deren drei Staffeln Senior-Centurio Bellus „Yellow“ Xi führte.

„Verdammt… Orte LACs. Multiple Kontakte!“ Der Staffelführer der zwölf Scimitars, der gerade die Heimdall hinter den Planeten einschwenken gesehen hatte sah nun eine lange Doppelkette von römischen LACs hinter dem Planeten auftauchen und Kurs auf ihn nehmen. Dabei formierte sich der Gegner in drei Staffeln.

„36 - Wiederhole: 36 Limas!“ Eine kurze Pause. „Weiche aus!“

„Weiche aus“, vernahm Commodore Jacobson und hatte sofort alle Daten im Kopf parat und durch den SchiffsComp aktualisiert im Holotank vor Augen.

‚So, so‘, dachte er und nickte. ‚Eine Falle, die zu früh aufgeflogen ist.

Und wo steckt nun die Basis?‘

Sollte er nun seine SCS aussetzen? Das dauerte fast eine halbe Stunde, wenn er sie paarweise ablegen ließ. Oder zwanzig Minuten, wenn er es risikoreich und mit allen Schiffen angehen ließ.

„36 Deltas im Anflug auf unsere Staffel“, kam die nächste Meldung rein und der Commodore biss die Zähne zusammen. Jetzt würde er seine Scimitars auf jeden Fall verlieren. Sollte er den Verlust hinnehmen oder die offensichtliche planetare Basis auf der anderen Seite von V vernichten.

Dazu müsste er aber die SCS jetzt ablegen lassen, da andernfalls die gegnerischen Staffeln zu ihm auf Raketenreichweite aufschließen konnten…

Oder er opferte seine Scimitars, drehte ab und ging mit Vollschub zurück durch den Jump Point.

Es gab da nur eine Frage: Was genau war auf der anderen Seite von V?

„Wir weichen aus. Sofort Kurs auf Jump Point nehmen. Wir springen zurück! LAC-Staffel 2 deckt das Ausweichen des Verbandes.“

„Commodore. Egal was die auf der anderen Seite vom Planeten haben, unsere vier Lions werden damit fertig. – Ich erbitte Starterlaubnis, Sir!“

Jacobson überlegte. Der Gegner hatte je 36 LACs und Drohnen, während er neben seinen eingesetzten zwölf Scimitars noch eine weitere Staffel hatte. Dazu dann vier SCS-Zerstörer der neuen Lion-Klasse, die jeweils vier Drohnen trugen.

Selbst wenn die Basis bewaffnet war und der flüchtige Trader soetwas wie ein bewaffnetes Hilfsschiff von Germania war, das vermutlich die bisher verstecke Basis versorgen sollte, dann war er diesen Kräften weit überlegen.

Diese Basis würde gerade hier, nur zwei Sprünge von Bifrost entfernt, durchaus Sinn machen. Sie wäre bei diesen hier aufmarschierenden Kräften eine ernste Bedrohung für alle leichten Kräfte, mit denen das Königreich den Raum um Bifrost zu überwachen gedachte.

Es stellte sich nur die Frage, ob diese Basis es wert wäre, seine SCS-Option jetzt schon zu ziehen, oder ob er abziehen und seine Entdeckung melden sollte.

Letztere Möglichkeit würde aber einen Verzug von Wochen bedeuten. In der Zeit konnte viel passieren. Die gezeigte Stärke der Basis war nicht unerheblich und die drei Staffeln LAC waren im ganzen System einsetzbar…

Andererseits war eine Basis samt diesen Schiffchen nicht der Gegner, auf den das Grenzkommando beim Einsatz seines Verbandes gehofft hatte.

Jacobson war hin- und hergerissen und fällte dann einen Entschluss, als seine einsame Staffel Scimitars den ungleichen Kampf gegen die römischen Drohnen aufnahm.

„Hier Yellow“, meldete sich Centurio Xi. „Greife an.“ Dann wechselte er den Kanal und wies seine drei Staffeln an. „1.2 und 1.3 rottenweise übermittelte Ziele angreifen.“ Er übermittelte die Zielzuteilungen an die beiden Staffeln, die sich nun zu jeweils Zweit auf die zugewiesenen Scimitars stürzten. Der gedanklich übermittelte Befehl machte eine weitere Koordination auf Staffelebene überflüssig. „1.1 sichert.“

Der CAG der Heimdall, Korvettenkapitän Emile „Piranha“ Ortega-Perez befahl seinen LAC-Staffeln: „Hier Raptorsprung. Sammeln bei Punkt Delta 2. Auf Frogeye und Yellow warten. - Vorbereiten auf Abschirmung ADLER.“

„Admiral. Gegner koppelt SCS ab. Unbekanntes Baumuster.

Möglicherweise Zerstörer. ECM aktiv.“

Leonidas nickte. Der Alesier ließ die Hosen runter.

„Hier ADLER an alle. Wir greifen an. Kampfverband geht in Formation Alpha 1.5 vor. Mit Verbandsbeschleunigung Zwo auf 0,4c gehen.

Koblenz und Potsdam verbleiben unter Stealth und steuern Treffpunkt Delta 4 an.“

Leonidas wusste, dass er nun in knapp einer Minute hinter dem Planeten sichtbar werden würde.

„Kontakt“, brüllte der Ortungsoffizier auf der Brücke der Astarte und Jacobson fuhr unter der akustischen wie auch neurotechnisch übermittelten Warnung kurz zusammen. „Multiple Kontakte kommen hinter dem Planeten hervor.“

„Größtes Ziel eindeutig als Träger Eagle’s Claw erkannt. Andere Signaturen stimmen mit Einheiten des Kampfverbandes ADLER überein, Sir“, meldete der Nachrichtenoffizier Lieutenant Commander Sabine Colbert ruhig und legte die Daten in den Holotank, wo neben den Plots nun die Namen der bisher bekannten Schiffe auftauchten.

„Es gibt neue Einheiten“ meldete Commander Colbert ohne jede Emotion, und spielte neue Erkenntnisse ein.

Wie es schien hatte man die Kampfgruppe mit neuen Schiffen ausgestattet. Alles römische Schiffsklassen. Lediglich der Tross war gleich geblieben.

Jacobson dachte an seine abkoppelnden SCS und fluchte im Stillen. Die vier Lions hatten gerade ihre Booster gezündet und entfernten sich nun langsam von der Lady Astarte. Schleusten aber schon ihre Spacebugs aus.

„CAG. Sie übernehmen die Führung der Drohnen und LACs“, wies er Commander John „Little“ Abrahams an, der alles andere als klein war.

„Beziehen Sie zwei Mike vor der Astarte Position.“

„Aye, aye Commodore“, kam es zurück und die leichten Schiffe rasten auf ihre Sammelposition zu. Formierten sich dort zu einer Auffangformation, während die vier Zerstörer nun mit Manövertriebwerken weiter vom Trägerschiff abschwenkten, um ihre Haupttriebwerke zu aktivieren.

„Sind da wirklich nur die Dragon und ein leichter Corona-Kreuzer“, fragte Jacobson seinen Nachrichten und Ortungsoffizier zugleich, was via Neurolink recht einfach war.

„Dazu fünf Argus und ein neues Modell.“

„Wirklich nur ein einziger Corona?“ Jacobson hatte die dem alesianischen Flottennachrichtendienst bekannte Dragon, einen alten Zerstörer der Kilo-Klasse, schon abgehakt und sah die Argus nicht wirklich als Gegner an. Zumindest nicht, solange sie nicht von etwas mehr Feuerkraft begleitet wurde als ein leichter Kreuzer stellen konnte.

Alles kam jetzt darauf an, dass es ihm gelang die gegnerischen Drohnen und LACs getrennt vom Kampfverband ADLER zu stellen und zu vernichten…

„Was ist das da für ein Schiff?“ Er markierte gedanklich den Plot im Holotank, der von der Ortung keiner Schiffsklasse zugeordnet werden konnte.

„Unsicher. Ca. 200.000 Tonnen Masse und von der Größe her im Rahmen einer Fregatte“, sagte der Ortungsoffizier.

„Ein SD-Schiff“, fragte Jacobson in die Brücke hinein und an niemanden besonderes gerichtet.

„Wir haben hier schon eine Argus II“, sagte der Nachrichtenoffizier Lieutenant-Commander Sabine Colbert nur.

Jacobson rutschte im Kommandosessel unruhig hin und her. ‚Hier stimmt etwas nicht‘, dachte er und verfluchte die fünf Minuten, in denen er die Entscheidung gefällt hatte seine vier Lion-Zerstörer abzukoppeln.

So ähnlich musste sich Admiral Nagumo bei Midway gefühlt haben, als die Meldungen von Midway kamen und er nicht wusste, ob er seine Flugzeuge nun mit Bomben gegen die Insel oder mit Torpedos gegen den erkannten Träger einsetzen sollte. Es endete damals in einem zweimaligen Ummunitionieren, welches zum Untergang der Trägerflotte geführt hatte…

Ähnlich verhielt es sich jetzt. Sollte er angreifen oder kehrtmachen, sich zurückziehen und seine Lions wieder aufnehmen, sofern dass noch ging?

Denn mit jeder Minute sank die Chance den Römern noch entkommen zu können.

Besonders auch unter dem Aspekt, dass die Aufnahme der SCS nur unter sehr günstigen Bedingungen gelingen konnte und im Gefecht irrwitzig viel Zeit erforderte. Ein gefechtsmäßiges Andocken kurz vor dem Sprung war mit der vorhandenen Technik der Astarte nicht zu machen.

„RÜCKZUG“, bellte er und die Brückencrew schaute ihn überrascht an.

„Lions und Jagd-Eskorte decken Rückzug. Wir gehen sofort mit äußerster Kraft zurück auf den Jump Point.“ Er dachte an die benötigte Zeit und der SchiffsComp stellte ihm die Information sofort via Neurointerface zur Verfügung.

Die Zeit würde sehr knapp werden. Zu knapp. Aber eine andere Chance hatten sie nicht. Immerhin konnten sie den hinterherjagenden Römern reichweitentechnisch auch ihre KSR entgegenwerfen, während diese nur ihre LSR hatten. Als Verfolgter hatten sie dort gewisse Vorteile gegenüber dem Verfolger. Und eben diesen Vorteil würden sie auch brauchen, wenn seine Ahnung stimmte.

Commodore Jacobson fluchte im Stillen und seine Augen suchten im Holotank die Schiffe, die dort nicht mitgeplottet wurden. Die mit Sicherheit hier irgendwo lauern würden.

„Kampfverband ADLER nimmt Verfolgung auf“, befahl Leonidas und schlug mit der Faust auf die Armlehne seines Kommandosessels. Machte so seiner Enttäuschung Luft. „Potsdam und Koblenz gehen auf neue Abfangkurse zum Feind.“ Er sah aber, dass es zeitlich nicht reichen würde seinen Kampfverband in Angriffsreichweite zu bringen. Lediglich die Koblenz würde unter Stealth laufend noch in eine ausreichend kurze Schussdistanz zum Gegner kommen, um auch wirken zu können.

Ein weiterer Blick in den Tank machte die Vermutung zur Gewissheit, dass auch die Drohnen nicht in Angriffsreichweite kommen würden. Und ohne die Drohnen konnte er seine LACs nicht gegen die Zerstörer und die Spacebugs des Gegners anrennen lassen. Das würde dann so ausgehen, wie mit den zwölf Scimitars, die innerhalb von Minuten von seinen Drohnen abgeschossen worden waren.

Aber hier gab es Abhilfe.

„Tribun Givens. Es wird Zeit, dass wir unser Relaisshuttle rausbringen.“

„Jawohl, Admiral“, bestätigte Tribun Givens, der CAG der Eagle’s Claw sofort, der auch als Kommandeur aller Drohnen und LACs im Verband fungierte. „Aber es wird dauern, bis wir so weit rankommen, dass die Drohnen die LACs beim Angriff decken können.“

„Sehe ich, Tribun. Aber besser später als gar nicht. Koordiniere das mit der Koblenz. Zusammen habt ihr eine bessere Chance.“

„Jawohl, Admiral.“

Leonidas biss die Zähne zusammen. Der Shuttle mit den abgeschirmten Hyperrelais zur Verlängerung der Drohnenreichweite würde nur langsam zum Feind aufholen können. Ein Shuttle war immerhin keine Drohne und nur recht langsam. Gerade dann, wenn der Geschwindigkeitsüberschuss zum Verfolgten gering war.

‚Warum in aller Welt hat der Kerl nicht zehn Minuten später reagiert‘, dachte Leonidas nur.

Commodore Jacobson hatte klamme Hände. Die Astarte stand kurz vor dem Sprung und dieses Shuttle, das offensichtlich ein mobiles Relais für die Drohnen war, hatte die sechs Drohnenstaffeln so in Reichweite gebracht, dass sie mit ihren Waffen die lauernden drei LAC-Staffeln decken konnten.

Zwei seiner Lions dockten gerade wieder an und die restlichen zwei standen zwischen dem lauernden Gegner und dem Trägertender.

In 35 Minuten würde die Astarte springen können. Gut sieben Minuten bevor diese Nazis in LSR-Reichweite waren. Es galt also lediglich diese Schwärme von Drohnen und LACs auf Abstand zu halten.

Er hatte kurz überlegt, ob er mit seinen vier Lions einen Gegenangriff führen sollte. Diesen Gedanken hatte er aus Zeitgründen verworfen, da der Gegner mit Sicherheit die Chance genutzt hätte die Lions weiter vom Sprungschiff wegzulocken als beabsichtigt. Denn jeder Meter den sie verloren, mussten sie hinterher wieder aufholen, um an der Astarte wieder andocken zu können.

Nun waren zwei Schiffe angedockt und die Mannschaften sicherten die SCS.

Blieben noch zwei Lions, die einzubringen waren, bevor sie sprangen.

Und bevor der Gegner in Reichweite kam.

Doch worauf warteten sie? Warum griffen sie nicht jetzt an. Sie waren doch in Reichweite…

„Enttarnen. Volle Energie in die Schutzschirme. Volle Kraft voraus“, befahl Tribun Herbert Felix Simedis. Der ehemalige Kommandant des Star-Kreuzers Quantrill befehligte nun den Corona-Kreuzer Koblenz, der im Rahmen des Hilfs- und Ausrüstungsprogramms Germania frisch von der Werft kommend überlassen worden war.

Simedis hatte einen großen Teil seiner Besatzung mitgenommen, so dass sie nach wie vor ein eingespieltes Team waren. Dazu kamen wochenlange gemeinsame Lehrgänge, Simulatorübungen, sowie Manöver und Übungen auf jeder Ebene und für jede Operation in diversen Variationen.

Inzwischen fühlte sich die Koblenz so gewohnt an, wie sich einmal die Quantrill angefühlt hatte. Zumindest in den Augen von Tribun Simedis.

Er konnte fast schon spüren, wie sich nun die bisher umgeleitete und gebündelte Energie des Schiffes entlud. Wie sich die Koblenz zum Sprung bereit machte.

„Greifen an“, kam es von Tribun Givens auf der Eagle, von wo er die drei Gruppen als CAG des Verbandes führte.

Im Holotank sah er die 36 LACs und 72 Drohnen auf die Nachhut des Gegners, bestehend aus 12 Fury-LACs und sechzehn Spacebug- Drohnen zuschießen. Die beiden Lion-SCS fielen schon auf den Träger zurück.

„Hier Lion 17“, meldete sich der Kommandant des Zerstörers Lion 17, der zugleich auch die Division 2 des Verbandes führte. „Commodore. Es hat keinen Zweck. Wir schaffen es nicht rechtzeitig anzudocken. Nicht bevor der Kreuzer oder das Kleinzeugs Sie erreicht.“

„Commander Poullon. Versuchen Sie zumindest das Sprungfeld der Astarte zu erreichen.“ Jacobson wollte den beiden Zerstörern zumindest die Chance geben, innerhalb des Sprungfeldes der Astarte mitspringen zu können. Ein Unterfangen, welches bisher aber nur mit Drohnen und Raketen nachweislich gelungen war. Bei allen anderen Versuchen blieben die mit durch den Jump Point gerissenen größeren Körper… verschollen.

Sie strandeten vermutlich irgendwo zwischen den Jump Points.

„Da können wir gut drauf verzichten“, sagte Daniel Poullon. „Die 23 und ich werden lieber noch ein wenig für Stimmung sorgen, während Sie wegspringen, Sir.“

„Sie werden es allein auf sich gestellt nicht schaffen, Commander.“

„Natürlich schaffen wir es Ihnen Deckung zu geben, Commodore. – Für seine Majestät den König!“

„Für seine Majestät. – Danke Commander.“

Die 72 römischen Drohnen stürzten sich auf die alesischen Pendants und LACs. Dabei fungierten zwei komplette Staffeln als vorgeschobene SD-Kräfte, um mit jeweils vier Javelins pro Eagle-Drohne Spacebugs wie auch Furys zu bekämpfen.

Währenddessen stürzten sich die zwei Lions auf die Koblenz. 128 mittlere LSR und 32 mittlere Torpedos pflügten sich auf die Koblenz zu, die ihrerseits alles in die Raketenabwehr pumpte.

Zusammen mit den zwei Zehnfachwerfern der Javelins und den besseren ECM-Systemen gelang es der Koblenz Salve um Salve abzuwehren.

Doch immer mehr Treffer trommelten auf die Schilde ein, während die zwei Zerstörer langsam auf KSR-Reichweite heranrückten.

Das wäre dann das Ende des leichten Kreuzers gewesen, der noch immer mit seinen vier Eagle-Drohnen den beiden SCS-Zerstörern zusetze und sie zu Ausweichmanövern zwang.

Letztlich musste Tribun Simedis selbst abdrehen, um dem Gegenangriff der zwei Zerstörer die nun mögliche KSR-Salve zu nehmen. 32 zusätzliche - aber doppelt so schwere - Gefechtsköpfe wären der Untergang der Koblenz gewesen.

„Konzentriert das Feuer auf Boogy Eins“, befahl Simedis und die ersten Nahtreffer ließen Schadenslämpchen aufleuchten und diverse Alarme losgehen.

„Givens, verdammt“, blaffte Simedis. „Schaff deine Fighter ran oder wir sind Geschichte. Die ECM der Dinger ist wirklich gut.“

„Hier Eagle Flight. Sind dran. ETA in 37 Sierra.“

„Dann sind wir schon Geschichte...“

Givens ließ eine Staffel auf den Träger abdrehen, was die Zerstörer zu einer Kurskorrektur veranlasste, damit sie den Träger weiter decken konnten. Der Kursvektor führte sie aber ein Stück von der arg bedrängten Koblenz weg, die jetzt den ersten Treffer am Bug einstecken musste.

Die Explosion blockierte eines der zwei Torpedorohrgruppen und zerstörte zwei leichte Lasergeschütze der Nahbereichsabwehr.

„Givens!“

„Piranha, hier Egale Flight. Greift konzentriert Boogey Eins an.“

„Hier Piranha“, bestätigte der CAG der Heimdall, Korvettenkapitän Ortega-Perez und wies seinen drei LAC-Staffeln den Zerstörer 17 zu, der etwas näher stand.

Die drei Staffelkapitäne, Korvettenkapitän Hiro Hakmoto und die beiden Kapitänleutnante Jean-Patric Besson und Jörg Schulz bildeten eine lange Angriffslinie und feuerten die erste Salve leichter KSR auf die Lion 17 ab, die weiter unter dem Beschuss der Koblenz stand.

Sofort schwang der andere Zerstörer herum, um seinem Schwesterschiff Deckung zu geben und mit seiner Nahbereichsabwehr zu unterstützen.

Doch nun drehten auf Befehl von Givens auch die restlichen Drohnen auf die Lion 17 ein.

Das öffnete nun den Weg der restlichen Drohnen zur Astarte, die kurz vor dem Sprung war. Die Drohnen rasten dem Träger hinterher und versuchten zum Schuss zu kommen.

Währenddessen verfolgten die beiden Lions die abdrehende Koblenz, die nun Treffer Zwo bis Fünf einstecken musste. Die Steuerbordschilde kollabierten und der Corona-Kreuzer rollte herum, um den Schild der Backbordseite zwischen sich und die beiden Zerstörern zu bringen, die ihrerseits von LAC und Drohnen attackiert wurden.

Zwei LACs vergingen in Feuerbällen als sie beim Abdrehen nach der ersten Salve dem Feuerbereich der Lions zu nahe kamen.

Dafür trafen nun auch sieben leichte KSR der LACs die Lion 17 steuerbord und ließen den Seitenschild durchbrennen. Dieser verging in einem farbenfrohen Lichterspiel und der Zerstörer rollte um 180 Grad.

Gleichzeitig wurde er aber auch von zwei mittleren LSR der Koblenz getroffen, was den Backbordschild auf 47% fallen ließ.

So wurde die Lion 17 nun von einem geschwächten Schild geschützt, als die LACs wieder auf Angriffskurs gingen und weitere 48 leichte KSR abschossen, die von achtzig mittleren LSR der Koblenz ergänzt wurden.

Die Lion 17 wurde mehrfach getroffen und verging in einem leuchtenden Feuerball.

Doch auch die Koblenz, deren Raketenabwehr überlastet worden war, wurde wieder getroffen. Diesmal von drei mittleren KSR, deren schwere Gefechtsköpfe das Rückgrat des Kreuzers aufrissen und Teile des Mittelschiffs zum Raum hin öffneten.

Die Koblenz brannte im Inneren. Sie zog eine Trümmer- und gefrierende Sauerstoffspur hinter sich her. Sekundärexplosionen im Rumpfinneren ließen sie erzittern und ein Magazin entlud sich über das CASE-System.

Die Gewalt des abbrennenden und zum Teil auch explodierenden Magazins wurde mit Schutzfeldern nach außen gelenkt. Eine mehrere hundert Meter hohe bläulich-weiße Flamme schoss aus dem Rücken der Koblenz hoch.

Drei Drohnen nahmen Kurs auf den überlebenden Zerstörer und feuerten ihre Waffen durch die fluktuierenden Schilde in den Rumpf.

Eine Drohne rammte dabei eine der Triebwerksaufhängungen an Backbord und ließ das Triebwerk explodieren. Splitter fegten durch den Raum und die zwei restlichen Drohnen des Anflugs wurden zerrissen.

Eine weitere Staffel Eagles griff in Schwärmen zu viert an und pumpte weitere Raketen in den nun ungeschützten Schiffsrumpf.

Die Lion wurde schwer getroffen und evakuierte nun erste Schiffssektionen. Rettungsboote und –kapseln verließen das Schiff.

Augenblicke später wurde das Schiff zerrissen.

Gerade als Tribun Simedis aufatmen wollte, meldete der SchiffsComp über Neuralinterface, dass die AM-Abschirmung versagte.

Der Tribun hatte keine Zeit mehr zur Panik oder zu einem weiterführenden Gedanken. Er verging mit seinem Schiff in dem Augenblick, als die Astarte sprang.

Leonidas biss die Zähne zusammen. Auf der Flaggbrücke der Eagle war es totenstill.

„Givens. Hole die Staffeln zurück. Alle SAR-Teams zur Bergung der Schiffbrüchigen ausrücken. Aufklärungsgruppe Zwo sichert Jump Point.“

Die Befehle wurden mündlich und neuronal bestätigt.

Kurz dachte er daran den Gegner durch den Jump Point verfolgen zu lassen, verwarf aber diese Idee wieder.

Diese Zerstörer waren kampfkräftige Schiffe mit einer enormen Feuerkraft. Den Mars- oder Sierra-Zerstörern ähnlich und den Pilums mit Sicherheit überlegen. Allein diese Erkenntnis musste Germania und vor allem Rom erreichen. Der Datensatz durfte nicht verloren gehen.

„Tribun Haddan. Sichere die Daten und schicke ein Kurierbot sowohl nach Germania als auch nach Bifrost zur Lagemeldung. Der Germania-Kurier soll auch das Flottenkommando Sieben informieren.“

„Jawohl, Herr Admiral“, sagte Haddan nur, während Leonidas aufstand und die Flaggbrücke Richtung Quartier verließ.

Jeder wusste, dass er nun die Besatzungsliste der Koblenz durchging und die Kondolenzschreiben für die Angehörigen vorbereitete. Angefangen mit Tribun Herbert Felix Simedis…
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„Ich will mich jetzt nicht damit befassen“, sagte der König und machte eine wegwischende Handbewegung, die den Adjutanten den vorgelegten Ordner sofort wieder mitnehmen ließ. Die Kennzeichnung als „TOP SECRET“ hatte Cingetorix schon lange nicht mehr bewegen können, solche Ordner sofort zu studieren. Die darin enthaltenen Monofolien enthielten in aller Regel nichts, was auf seiner Entscheidungsebene nicht noch Zeit gehabt hätte. In seinen Augen waren die angewandten Geheimhaltungsgrade ein probendes Mittel zum Zweck, um sich wichtiger zu machen als man war. Ein bewusster Trick des Verfassers Aufmerksamkeit zu erheischen…

„Dann ist da noch die Anfrage des Wirtschaftsministers…“ wagte der Mann zu sagen.

„Wenn er erst fragen muss, um etwas richtig zu tun, warum ist er dann Minister?“ Cingetorix hatte eine Laune, die eine Plasmaflamme zum lauen Lüftchen machte. „Auch zum Teufel mit diesem…Mist“, fauchte der König fast, als er endlich ein hinreichend beschreibendes Wort gefunden hatte. „Lasst mich allein!“

„Sire“, sagte der Adjutant, der als königlicher Senior-Assistent für Palastaufgaben wusste, wann wirklich nichts mehr zu machen war. Sein König war schlichtweg nicht in der Stimmung sich mit täglichen Routineaufgaben beschäftigen zu wollen. Und was Pascal-Cingeto II.

nicht wollte, das machte er nicht. Zumindest nicht sofort.

„Leg es mir bitte morgen noch einmal vor, Stephan.“

„Sire.“

Cingetorix wartete bis alle außer seiner Amazonenleibwache sein Arbeitszimmer verlassen hatten. Die kleine Prozession brauchte eine geschlagene halbe Minute, um mit dem höfischen Protokoll im Nacken den Raum zu verlassen.

Eigentlich lachhaft, aber solch zeremonieller Unfug garantierte mitunter auch den Machterhalt. Zeremonien, Traditionen und Protokolle schufen die nötige Distanz zu denen, die beherrscht wurden. Beherrscht werden mussten, um als Gemeinschaft nicht zu zerbrechen.

Sie gaben der Gemeinschaft Halt, Richtung und innere Kraft. Eine Kraft und Richtung, die er als König nutzen konnte, um die Stellung der Krone über allem zu gewährleisten. Seine Macht zu erhalten. Sie letztlich auch zu behalten.

Allein schon der Zugang zu ihm, zur Macht an sich, regulierte die Ambitionen derer, die auch Macht haben wollten. Denn ohne ihn, würden sie diese nicht bekommen, was dann das Ende ihrer Ambitionen sein würde.

Daher war es wichtig zu beobachten, wer wen für was vorschlug und wer den Weg durch wen protegiert zu ihm fand.

Alesia war zwar keine Schlangengrube mehr, aber die Wölfe im Hochadel waren immer auf dem Sprung jede Schwäche auszunutzen. Selbst jetzt noch, wo die meisten dieser Wölfe als Pelzmantel endeten.

Cingetorix war sich aber im Klaren, dass seine Wahl von Anastasia Cheng als Gefährtin, zumindest seit ihrer Ernennung zur Herzogin von Rhodos, viele Hunde zu neuen Wolfsanwärtern für das Rudel gemacht hatte, welches nun vermehrt umherschlich und auf seine Chance wartete.

Kaum dass die Tür, eher das Portal, geschlossen war, öffnete der König die obersten Haken und Magnetschließen seiner neo-napoleonischen Uniform und legte die Füße in den langen Schaftstiefeln auf den Tisch.

Die Sporen, die er sonst dazu trug, hatte er gar nicht erst angelegt.

„Vercingetorix“, sagte er in den Raum hinein, und ein Avatar erschien vor seinem Schreibtisch. Es war eine gallische Schönheit in einfachem Gewand und ohne jeden Firlefanz.

„Sire“, sagte die Frau und wartete.

„Ist alles bereit, so der Kanzler heute Abend zum Essen erscheint?“

„Das Bankett wird wie geplant stattfinden können, Sire.“

„Du hast zu lange mit dem Hofmarschall zusammen gesessen“, sagte der König und lachte.

„Es macht durchaus Sinn, zwischen Essen und Banketten zu unterscheiden, Sire.“

„Das tu ich doch. Ich unterscheide zwischen einer Mahlzeit, die man genießen kann und einer solchen, wo man nur darin herumstochern darf, weil man sich unterhalten muss. Meist mit verblödeten Gestalten die mit mehr Ehrgeiz glänzen als ihre Fähigkeiten hergeben. Und nun rate mal, was ich bevorzuge.“

„Sie werden wie üblich nach dem Bankett eine Auswahl ihrer Lieblingsspeisen in Ihren Privatgemächern vorfinden, Sire.“ Das Hologramm lächelte aber.

„Was ich mag oder was Anastasia glaubt, was mir guttun könnte?“ Er wartete, doch nichts kam. „Klar. Das dachte ich mir.“

„Wir alle wollen nur das Beste für Sie, Sire.“

„Und warum ist ein gutes Steak von Theben schlecht? Warum ist das sogenannte „Beste“ immer irgendwie ... grün?“

„Hatten Sie mich nicht wegen wirklichen Fragen gerufen, Sire?“ Nun grinste das Hologramm vor ihm, was die Frau überaus attraktiv machte.

„Keine Antwort ist auch eine Antwort. Ich sollte dir den Kontakt mit Anastasia untersagen.“ Er machte bewusst ein schmollendes Gesicht, was das Hologramm auflachen ließ.

„Dieser Mist, den man mir vorgelegt hat. War da etwas wirklich wichtiges bei?“ Es wussten nur eine Handvoll von ihm sehr nahestehenden Personen, dass der Großteil seiner Routineangelegenheiten von Vercingetorix übernommen worden war. Auch ein Grund, warum er so oft an Bord des königlichen Flaggschiffs war. Der SchiffsComp war als KI nicht unerheblich leistungsgesteigert worden und nun auch soetwas wie seine persönliche KI.

Anastasia hatte ihn darin bestärkt ihn durch Vercingetorix verwaltungstechnisch zu entlasten, ohne, dass es jemand wusste, der es nicht zu wissen brauchte.

„Eine Zusammenfassung, Sire?“

„Bitte.“

„Die Operationen der Grenzflotte binden nun fast 50% unserer leichten Einheiten und die Entsendung der Tenderträgerverbände hat die verfügbaren Lion-SCSs an der Grenze zu Rom beschränkt. Der Flottenplanungsstab moniert das.“

„Und Hamilkar?“

„Der Flottenadmiral begrüßt das, da es das Reichsprotektorat zwingt sein Operationskonzept im Outback zu überdenken. Gleichzeit wird Rom genötigt weitere leichte Einheiten für Germania bereitzustellen, um die sich auftuenden Lücken zu stopfen. Ein Umstand, den sowohl Admiral Hamilkar wie auch der Befehlshaber der Grenzverbände, Admiral Baron de Duvallier, als überaus zweckdienlich ansehen, Sire.“

„Und Admiral Bale sieht das nicht so.“

„Nein, Sire.“ Das Hologramm lächelte wieder. „Admiral Bale sieht seine andauernden Operationen zur Befriedung und Absicherung des afrikanischen Sektors weiter in Verzug geratend.“

Der König wusste natürlich, dass Bale nach der Vernichtung der afrikanischen Navy alle schweren Einheiten wieder hatte abgeben müssen.

Seine Flotte bestand vornehmlich aus leichten Verbänden, die nur an den zwei wichtigen Jump Points nach Osaka und bei Sansibar mit schweren Kreuzern verstärkt worden waren.

Und eben diese leichten Verbände waren auch noch ausgedünnt worden, um der Grenzflotte genügend Schiffe zuweisen zu können.

„Bale hat genug Schiffe, um seinen Auftrag endlich abschließen zu können.“

„Der Admiral macht Dank der Droiden auf Simbabwe gute Fortschritte, Sire. Der Teil seines Berichts ist äußert positiv gehalten.“

„Wurde auch Zeit, verdammt.“ Der König faltete seine Hände über dem Bauch. „Und was wollte Baron de Lothaire?“

„Der Wirtschaftsminister ersucht um Ihre Entscheidung zur Frage der Droidenquote. Der Bedarf an militärischen Droiden hat zu einer Verknappung von Droidensteuerelementen geführt. Für den militärischen Einsatz gehärtete Chips sind produktionstechnisch recht aufwendig herzustellen, was die für den Rest der Wirtschaft verfügbare Gesamtproduktion nochmals reduziert hat. Die Wirtschaftsverbände beklagen hier zunehmend Engpässe, Sire.“

„Und? Das Problem sollte ja nun beendet sein. Simbabwe steht kurz vor dem Fall und die Produktion ist schon zurückgefahren worden.“

„Daher habe ich der neuen von ihm angedachten Quote zu Gunsten der Chiplieferung für die zivilen Droidenmodelle zugestimmt“, sagte die Frau.

„Gut.“ Der König streckte sich. „Noch was?“ Diese zunehmende Umstellung auf Kriegswirtschaft der Industrie beunruhigte ihn.

Planwirtschaft, egal ob notwendig oder auch nicht, war immer etwas, was am Ende nur schiefgehen konnte. Wenn der freie Markt, mit einigen ordnungspolitischen Einschränkungen, es nicht schaffte Güter, Ressourcen und Services so zu verteilen oder zu schaffen, wie es notwendig war, dann war jede Genialität von Einzelnen oder Gruppen schlicht selbstzerstörerisch. Was der Schwarm als dynamische Gruppenintelligenz hier nicht von selbst schaffte, würde auch ein Genie oder eine Gruppe davon nicht schaffen.

„Wir brauchen Geld, Sire.“

„Ich weiß…“ Cingetorix verzog das Gesicht. „Darum sind wir ja hier.

Xian soll uns für den Schutz, den wir ihnen bieten, bezahlen.“

„Sire. Das reicht nicht.“ Vercingetorix blickte ihn ernst an und der Avatar passte sich der Botschaft an. Aus der Schönheit wurde soetwas wie eine weise Schöne…

Der König hätte gern gewusst wie sie das machte, wollte aber nicht fragen. War aber immer wieder verblüfft, was subtile Änderungen der kleinsten Art bewirken konnten. Oder war die KI inzwischen so gut darin ihn zu durchschauen, dass sie sich so anzupassen vermochte, dass sie ihn manipulieren konnte? – Das wäre dann eine Gefahr für das Königreich.

Für ihn.

‚Verdammt. Sie macht es schon wieder und ich reagiere wie ein notgeiler Stümper‘, dachte der König.

„Was möchtest du mir vorschlagen“, fragte er.

„Ich weiß, dass ich es nicht sagen sollte, aber ich manipuliere Sie nicht, Sire. Zumal es den Anschein hat, dass Sie es gerade jetzt wieder glauben.“

Die beiden Amazonen an der Tür griffen zur Waffe, was ebenso unnütz wie instinktiv war.

„Ich diene Ihnen, Sire. Ich diene Ihnen treuer und tiefer als es je ein lebender Mensch vermag, Sire.“

„Ist das so, Mädchen?“

„Ich diene Ihnen aus tiefster Seele, Sire.“ Der Avatar kam um den Schreibtisch herum und kniete vor ihm nieder. Der König war versucht den Arm auszustrecken um ihr Kinn anzuheben und in ihre Augen zu sehen.

„Das sagst du. Aber wie kann ich sicher sein?“

„Sie haben meinen Deaktivierungscode und neuronalen Zugang auf meine Basisebene im Kern. Kann man abhängiger sein? Kann es mehr Sicherheit für Sie geben, Sire? Ein Gedanke von Ihnen und ich existiere nicht mehr.“

„Ja. Das stimmt. – Lassen wir das.“ Der König gab ihr mit einer Handbewegung zu verstehen sich zu erheben. Die zwei Amazonen blickten erst den Avatar scharf an und dann den König. Warteten auf Anweisungen...

„Schon gut“, sagte der König zu seiner Leibwache und nahm sich vor mit Colonel Fabienne zu reden. Es musste doch eine Möglichkeit geben, die Loyalität einer KI zu testen. Gedanklich öffnete er einen Kanal zu ihr und wollte sie einbestellen. Doch stattdessen fragte er sie nach dem Sicherheitsstatus. Rechtzeitig war ihm klar geworden, dass an Bord seines Flaggschiffs der SchiffsKI rein gar nichts entgehen konnte. Schon gar keine Neuronalverbindung über das Bordnetz.

„Olympia“, sagte Julius Maximilianus Caesar und schaute von seinem Schreibtisch auf. Er wusste, dass der Avatar seiner Nichte dort erscheinen würde, wohin er auch immer gerade blicken würde.

„Onkel Julius“, sagte sie, als sie aus dem Nichts erschien. Sie trug wie üblich ein schlichtes Businesskostüm.

„Sollen wir uns heute Abend zusammen die Oper ansehen? Es läuft „Die Medusa“ von Garrini.“ Er streckte die Hand nach ihr aus und sie kam zu ihm, setzte sich auf seinen Schoß und schmiegte sich an ihn.

„Wollten wir nicht zusammen 3D-Schach spielen?“

„Damit ich mich wieder darüber ärgere, dass du mich in unter maximal vierzig Zügen schlägst? – Nein, Danke.“

Olympia lachte. „Du machst immer den gleichen Fehler. Ungeduld. Und das überrascht mich immer wieder, zumal das nur beim 3D-Schach vorkommt.“

„Es mag daran liegen, dass ich dieses Spiel als Zeitverschwendung ansehe und daher schnell fertig werden will.“

„Onkel Julius. Ich bitte dich. Warum spielst du es dann immer wieder? – Weil du mal gegen mich gewinnen willst?“

„Ja. Warum denn nicht. Es kann doch nicht sein, dass du immer gewinnst.“

„Ich bin auch eine KI. Du kannst mich niemals schlagen, ohne dass ich meine Leistung reduziere. Und das willst du ja nicht…“

„Man gewinnt ehrlich, oder lässt es ganz.“

„Aber du kannst nicht gewinnen.“ Es klang so traurig, wie sie war.

Früher hatte ihr Onkel fast immer gewonnen.

„Man wird sehen. Einst wird kommen der Tag. Ganz sicher.“

„Natürlich, Onkel Julius. Dann gehen wir in die Oper, ja?“ Sie drückte ihn kurz, gab ihm einen Kuss auf die Wange, stand auf und verschwand.

Julius hob eine Hand, um sie zurückzuhalten. Dann fiel ihm ein, dass er ihr nicht sagen musste wann sie wo zu sein hatten. Sie wusste es bereits und hatte schon alles geplant. Ein kurzer Gedanke an seinen Terminkalender zeigte diesen schon aktualisiert und von fast allen im IO bestätigt.

Er seufzte fast und öffnete eine neue Datei, die sich mit der Änderung einer Reform zur Neugestaltung des imperialen Vorschlagwesens in Staatsunternehmen befasste…

Legat-4 Andrew Rochester blickte seinen Befehlshaber für Feldoperationen Legat-3 Demeter nachdenklich an. Der MARS wuchs ständig. Mit seinen Aufgaben, an seinen Herausforderungen und natürlich auch dadurch, dass mit den Neurointerfaces völlig neue Bedrohungslagen aber auch Chancen entstanden waren. All das machte Personalzuwächse unausweichlich.

Und hier hatte dann Zufall, Gelegenheit und pures Glück einmal mehr zu einer Information geführt, die bahnbrechend zu sein schien. Und das in zweierlei Hinsicht.

„Und diese Informationen basieren auf absolut sicheren Quellen?“

Rochester nickte nur, während Legat Demeter alles im Kopf noch einmal durchging und das Material kognitierte. Und das wieder und wieder, bis sich im Gehirn neue Verbindungen gebildet hatten und er auch die „Querverweise“ zu bereits bekanntem und erlerntem Wissen hatte.

Letzteres dauerte bei umfangreichen Daten- und Informationsmengen entsprechend länger. Vergleichbar mit einem Buch, das auch Zeit brauchte um gelesen und verstanden zu werden.

„Ein doppelter Hammer, der, wenn es so stimmt, uns unverzügliches Handeln abverlangen würde. Besser ausgedrückt: wir sollten asap zuschlagen. In beiden Fällen, Andrew.“

„Da bin ich voll bei dir.“ Er zögerte. „Nur wie? Und mit wem?“

„Das WIE kannst du mir überlassen. Viel schwieriger ist aber das WER.

Besonders in Hinblick auf dieses Schiff Spirit of Batavia.“ Er blickte den Leiter des MARS an. „Weiß Generallegat Falkenberg davon?“

Die Batavia war ein einstiges Kolonisationsschiff der Terranischen Hegemonie, welches zum Teil ausgeschlachtet und dann vergessen worden war. Jetzt hatte Cybermind Systems das Schiff gekauft, wieder instand gesetzt und wartete auf einen passenden Energiekristall.

Das Schiff benötigte einen der seltenen Großkristalle, mit der Megaliner, Träger und Schlachtschiffe betrieben werden konnten, was dann zu Verteilungskämpfen innerhalb der königlichen Ministerien geführt hatte.

Dadurch war man auf Seiten des MARS erst auf die Möglichkeit aufmerksam geworden, dass dieser Kristall nicht von Terra beschafft werden sollte. Ergo eine zusätzliche Quelle existieren musste, die nicht im bekannten Raum der Menschheit zu suchen war.

Dieser Gedanke hatte dann die mysteriöse Versorgungsroute ins Outback offenkundig werden lassen, was wiederum zu einer Koordinate geführt hatte, die weit ab aller bekannter Handelsstraßen und bewohnten Planeten lag.

„Ich werde ihn zeitnah informieren“, sagte Rochester nur und Demeter spitzte die Lippen.

„Es wäre nicht gut, wenn er es via SITREP erfahren würde…“

„Das habe ich nicht vor. Aber es besteht eine grundlegende Einigkeit – im Kreise aller Verantwortlichen – dass das Problem, welches uns mit Caesar Falkenberg erwachsen ist gelöst werden muss.“

„Sicher?“

„Ganz sicher“, stellte Rochester abschließend fest. „Der Anschlag auf das Leben von Caesar im Krankenhaus war der eine Tropfen zu viel.“ Seine Gesichtszüge waren wie versteinert und die Augen Eisseen.

„Verstehe“, sagte Demeter nur. Er gehörte zu den Wenigen im Imperium, die um den streng geheimen Vorfall wusste. „Gibt es da Prämissen?“

„Nein. Keine. Alesia wird danach informiert werden, dass es sich um eine Staatsangelegenheit handelte. Mit Verweis auf das Attentat samt kompletten Datensatz.“

Demeter schaute ihn nur an.

„Auch darüber wurde Einigkeit erzielt.“

„Und der Generallegat hat das abgenickt? Seinen eigenen Enkel zu exekutieren?“ Demeter bezweifelte das.

„Er hat mir freie Hand gegeben.“ Rochester blickte seinen Untergebenen und Freund kalt an. „Der Generallegat sagte wörtlich, dass er keinen Enkel namens Caesar mehr habe.“

Demeter schüttelte den Kopf. „Verstehe… Weiß Leonidas davon?“

„Ich glaube er ahnt es. Er war vor ein paar Wochen auf Fargo Station. Er hat seinen Bruder besucht.“

„Und?“ Demeter beugte sich leicht vor.

„Kein und. Wir wissen nicht worum es ging. Er sah aber nicht zufrieden aus, wenn man seinen Gesichtsausdruck auf den Holoaufzeichnungen richtig interpretiert. Auch die Scannerdaten zeigten, dass er danach recht aufgewühlt war.“

„Scheiße. Ich kenne den Jungen.“ Demeter schürzte die Lippen.

„Der „Junge“ ist nun Präfekt und Vizeadmiral in Germania. Und ganz nebenbei dann auch der beste Mann in der besten Position mit entsprechenden Mitteln sich um das Problem Zwei zu kümmern.“ Rochester grinste und man sah ihm an, dass ihn der Erfolg von Leonidas freute.

Letzteres überraschte Demeter nicht sonderlich.

„Dann sollten wir ihn tunlichst schnell informieren, sonst verschwindet er vielleicht wieder für Monate im Outback.“ Demeter lehnte sich in seinen Sessel zurück.

„Das habe ich schon organisiert. Er wird kontaktiert werden sobald Legat Haix ihn für das Flottenkommando Sieben der Kriegsmarine loseisen konnte.“

„Das soll nicht unter dem Deckmantel der germanischen Kriegsmarine laufen?“ Demeter hatte die Stirn gerunzelt und blickte überrascht.

„Doch, natürlich. Nur wollte das Oberkommando der Wehrmacht ihn eher als Jagdverband gegen diese neuen Lion-Verbände einsetzen. Die sind eine harte Nuss. Selbst Legat Ivanov zeigte sich hier unangenehm überrascht.

Dazu kommt der Umstand, dass diese Lions recht kampfstark sind.“

„Ich war schon immer dafür, dass wir aktivere Maßnahmen gegen die Werftkomplexe auf Rhodos und Gallilei ergreifen sollten. Zumindest aber gegen Schlüsselindustrien in der Zuliefererkette.“ Demeter schüttelte den Kopf. „So kommen wir nicht weiter.“

„Es ist der politische Wille mit Alesia nicht die Klingen zu kreuzen.

Zumindest nicht direkt.“ Rochester zuckte die Schultern.

Demeter wollte etwas sagen, verkniff sich aber rechtzeitig jeden Kommentar. Niemand, wirklich niemand hatte das Recht Rochester darauf hinzuweisen, dass man notfalls auch ohne direkten Befehl und im besten Interesse Roms handeln konnte.

„Aber weitere Vorbereitungen zu treffen ist erlaubt?“

Rochester lächelte eisig. „Das ist doch unser Geschäft, oder?“

„Das will ich meinen“, schnaubte Demeter. „Nur muss man irgendwann auch mal die Optionen einlösen wollen, die da als Lösung schlummern.“

„Kommt Zeit, kommt Rat...“

„…kommt Attentat“, vervollständigte Demeter den Satz und beide lachten.

„Was gedenkst du dem jungen Falkenberg mitzugeben“, fragte er nachdenklich, nachdem beide eine Zeitlang den Schreibtisch vor ihnen stumm betrachtet hatten.

„Eines unserer Aufklärungsschiffe. Sobald wir wieder Kontakt haben beordern wir es zu einem Treffpunkt mit der Kampfgruppe von Admiral Falkenberg.“

„Sonst nichts?“

„Es soll nach außen hin eine rein germanische Operation sein.“ Rochester zuckte die Schultern.

„Von Bifrost sind es fast vierzig Sprünge dorthin. Das ist recht knapp an der Operationsgrenze für diese Schiffe.“ Demeter wartete einen Augenblick und studierte das Gesicht seines Freundes, das aber keine Regung zeigte.

„Geben wir eine Versorgungsbasis dafür frei?“

„Man denkt darüber nach. Genau wie eine Unterstützung durch eine LRRG. Oder zumindest als Deckung.“

„Wir wissen so gut wie gar nichts von dem Ziel. Praktisch nur die Koordinaten.“

„Das macht mir auch Sorgen. – Kennst du einen besseren Mann als Falkenberg dieses Problem zu lösen?“ Rochester wusste, dass Leonidas einen heimlichen Bewunderer in Demeter hatte.

„Präfekt Falkenberg ist die perfekte Wahl, wenn wir Legat Haix nicht schicken wollen.“

„Einen römischen zukünftigen Flottenbefehlshaber zu schicken wäre kaum das, was man unter „geringer römischer Beteiligung“ bezeichnen könnte, oder?

Es ist so schon ein Wagnis, da die Kampfgruppe ADLER ausschließlich aus römischen Schiffsklassen und zu einem großen Teil auch aus freigestelltem Personal besteht, das nun unter germanischer Flagge dient.“

„Stimmt. Nur ist die Kampfgruppe ADLER eher ein kampfstarker Aufklärungsverband. Kein Kampfverband.“

„Das ist eine Sache, die wir nicht zu vertreten haben und alleinig in der Hand des Prätors ist. De la Forge wollte aber keine Träger mit Roma-Kreuzern schicken, da das die Logistik wesentlich verkompliziert hätte.

Ganz nebenbei hätte das dann auch einen richtigen Legaten als Befehlshaber nötig gemacht.“ Er zuckte die Schultern. „Wie es aussieht sind Präfekten dort eher entbehrlich?“

„Caesar wird da sicher anderer Meinung sein“, wagte er anzumerken.

„Und Generallegat Falkenberg wird da auch nicht erfreut sein.“

„Der Generallegat würde niemals seinen Einfluss dahingehend verwenden ein Familienmitglied zu bevorzugen. Das tat er bei seinem Sohn nicht. Er tat es bei Caesar nicht und er wird es auch nicht bei Leonidas tun.“ Rochester blickte seinen Freund an.

„Verstehe“, sagte Demeter nach einem kurzen Augenblick. „Der Präfekt hat aber viele Freunde.“

„Ich weiß.“ Beide schauten sich an.

„Zu den neuen Kampfdroiden von Alesia, haben wir uns folgende Gedanken gemacht…“

„Leonidas. Schön Sie zu sehen, Admiral“, sagte Generaladmiral Carl Jeffkins, der System- und Regionalkommandeur von Bifrost, nachdem er an Bord der Eagle‘s Claw die übliche Zeremonie abgenommen hatte.

Jovial reichte er auch Senior-Tribun Tellyman die Hand, der als Kommandant des Trägers natürlich auch gemeldet hatte.

Die Kampfgruppe ADLER verweilte nun schon seit zwei Wochen auf Bifrost und war nun wieder auslaufbereit. Voll aufmunitioniert und nachversorgt warteten die Schiffe des Kampfverbandes nun darauf wieder auf „Feindfahrt“ gehen zu können. Ein spezieller und traditioneller germanischer Ausdruck, den Leonidas noch immer als komisch empfand.

„Herr Generaladmiral“, sagte Leonidas nur und schüttelte die Hand seines nun langjährigen direkten Vorgesetzen. „Schön Sie wieder einmal an Bord willkommen zu heißen.“

„Ich weiß, dass ich nerve. Eigentlich ist das hier schon mein zweiter Dienstsitz wann immer Sie im System sind, Leonidas. Aber ich gebe zu, dass ich eine Schwäche für ihren Küchenchef entwickelt habe.“

„Der freut sich wie immer darauf ihnen ihr Lieblingsdessert zubereiten zu können, Herr Generaladmiral“, sagte Tribun Tellyman und machte grinsend beidhändig eine Handbewegung, die eine große Schale symbolisierte.

Jeffkins lachte. „War eine Dienstaufsicht jemals leichter zu bestechen?“

„Mitnichten, Herr Generaladmiral“, sagte Tellyman aufrichtig. „Man muss dem werten Admiral nur die Richtung zur nächsten Schüssel zeigen, um keinerlei Ungemach zu haben.“

Jeffkins lachte und klopfte Tellyman auf die Schulter.

„Gut, Männer. – Bevor wir dann zu ernsthaften Themen kommen. Wo ist diese verdammte Schüssel?“ Alles lachte und der Adjutant von Jeffkins, Kapitän zur See Wernher Nielsberg schüttelte nur leicht den Kopf. Aber die herb-salzige Note von karthagischem Mousse Marron, einem auf Schokolade, Karamell und punischen Salznüssen basierendem Dessert, hatte es Jeffkins angetan.

Und da Wissen Macht war, hatte Leonidas dafür gesorgt, dass ihn ein ansehnlicher Vorrat der dafür nötigen Zutaten von Karthago „heim ins Reich“ begleitet hatte.

Der Weg ins Casino wurde mit Small-Talk verbracht, der ebenso herzlich wie kameradschaftlich war und Besatzungsmitglieder, die ihnen begegneten, grinsend zurückließ. Es schadete nie, wenn sich die Goldfasane gut verstanden. Es bedeutete deutlich weniger Stress an Bord, so sie sich denn begegneten. Nichts war schlimmer als wenn einer den anderen beeindrucken wollte. Das artete dann gern in Putz- und Paradeorgien aus, wo alles von den Kielplatten bis zur obersten Antennenspitze hin glänzen musste.

Dennoch merkte sich Tellyman jedes Detail, das nicht in Ordnung war.

Doch das war an Bord der Eagle eher wenig, denn als Kommandant legte er großen Wert darauf, dass alles nicht nur funktionierte sondern auch gepflegt aussah. Ein Anspruch, den er auf die Besatzung zu übertragen beliebt hatte.

Im Casino des Schiffs angekommen, wurde der Generaladmiral schon vom Küchenchef samt den Stewards und dem Casinooffizier in „Weiß“

empfangen.

Leutnant z.S. James Terminus begrüßte den Admiral, während ein Steward alesianischen Brandy servierte und der Küchenchef auf das Zeichen wartete die in Silberschalen vorbereitete Mousse schon als „Snack“ auftragen zu dürfen.

Unnötig zu sagen, dass das Casino wie die Pest gemieden wurde und selbst schichtfreie Offiziere überall nur nicht im Casino waren.

„Schön Sie zu sehen, Nathan. Wie ich sehe ist alles vorbereitet, um den alten Mann zu füttern?“ Kapitänleutnant Nathan Bacchus nickte nur.

Humor war nicht seine Stärke, obwohl er das Prinzip schon verstanden hatte. Anders Leutnant Terminus, der pflichtschuldig lächelte.

Jeffkins nickte beiden kameradschaftlich zu und setzte sich an den gedeckten Tisch. Immer wieder überrascht und auch verunsichert, wie ähnlich sich Klone sahen.

„Wie viele Klonsoldaten haben Sie an Bord, Tribun“, fragte er Tellyman, als sie alleine waren. „Es schien mir auf dem Weg hierher, dass es irgendwie… mehr geworden sind.“

„Das ist richtig. Wir haben mit ihrem werten J1 vereinbart, dass jeder Klonsoldat, der gedenkt zu uns zu wollen, auch zu uns kommen kann. So Stellen frei sind, versteht sich. Knapp ein Drittel der Besatzung besteht nun aus Klonsoldaten.“

„Im Verband ist die Quote 27,5 Prozent“, fügte Leonidas hinzu und nahm einen Silberlöffel, dessen Stiel einen Adler mit ausgestreckter Klaue zierte. Das Schiffswappen war überall auf Besteck, Geschirr, Gläsern und Bechern verewigt worden und zierte das Schiff durchgehend.

Die gekühlte kleine Silberschale war nur halb so groß, wie die vom Systemkommandeur, der sich seine Servierte zurechtlegte und mit strahlenden Augen seine Portion betrachtete.

„Wir hatten nicht den Mut dazu, können Ihnen aber gern einen Suppenlöffel holen lassen“, sagte Leonidas und blickte seinen Vorgesetzten an, der laut auflachen musste.

„Bin ich so schlimm?“

„Na ja, Admiral. Als Kind würden Sie nun wenig lobende Worten seitens der Eltern zum Thema „Geduld“ erwarten dürfen“, sagte Tellyman.

„Mitunter auch andere Würdigungen erhalten“, fügte er hinzu und rieb sich kurz am Hinterkopf um anzuzeigen, was das wäre.

Jeffkins lachte wieder. „Ich bin nur froh, dass ich während meiner Kindheit nichts von der Mousse wusste. Ich hätte jetzt vermutlich einen völlig platten Hinterkopf.“ Alles lachte.

Genießerisch nahm er einen Löffel voll in den Mund und ließ sich den Geschmack im wahrsten Sinn des Wortes auf der Zunge zergehen.

„Gott, warum musste ich erst so alt werden, um davon zu erfahren.“

„Besser spät als nie, könnte man sagen“, warf Kapitän zur See Wernher Nielsberg ein. „So man denn nicht ihr Arzt ist.“

„Sie sind von meiner Frau aufgewiegelt worden, Wernher.“ Der Admiral winkte ab.

„Eine Gefahr, Herr Generaladmiral, die man nicht ignorieren sollte“, sagte Tellyman.

„Der Arzt kann mich mal“, sagte Jeffkins und nahm noch einen großen Löffel voll.

„Ich glaube Tribun Tellyman meinte ihre Frau“, sagte Leonidas und lachte.

Jeffkins verschluckte sich fast vor Lachen.

„Junge. Das passt mir nicht. Ich hoffe, du weißt das.“ Der Generaladmiral hatte es sich auf der Couch von Leonidas Besprechungszimmer im Flaggquartier bequem gemacht. Ließ dabei den Brandy im Schwenker kreisen und wärmte ihn mit der Hand an.

Auch eines der Rituale, die sich entwickelt hatten.

„Ja, Carl. Nur muss es getan werden. Oder zumindest versucht werden.“

Unter vier Augen sprachen sich beide inzwischen mit Vornamen an und duzten sich.

„Wir können nicht zulassen, dass Alesia eine Quelle eigener Energiekristalle hat, die ertragreicher als unsere Minen auf Paradise und darüber hinaus auch noch qualitativ besser ist. Vielleicht sogar an die Minen auf Titan herankommen.“

„Es würde auch reichen den jährlichen Konvoi abzufangen.“

„Das wäre schön, wenn wir wissen würden, dass es die Alesier ähnlich machen wie die alten Spanier mit der Silberflotte der neuen Welt.

Nur wissen wir das halt nicht. Da könnten auch monatlich Einzelschiffe mit diversen unterschiedlichen Kursen fahren. Es ist ja nicht so, dass die Ladung sperrig wäre. Und ohne Energieaufladung lassen sich diese Kristalle sogar ohne Abschirmung wie Erz in Containern transportieren.“

Leonidas ließ seinen Brandy im Glas kreisen.

„Ich gebe ja zu, dass mir unwohl dabei ist mit der Kampfgruppe allein auf mich gestellt so weit da draußen zu operieren. Das war schon auf dem Thur-Feldzug schwer genug. Mit einer Flotte hinter sich.“ Leonidas sah unglücklich drein.

„Eben“, sagte Jeffkins nur. „Allein schon psychologisch gesehen.“

„Ja, das auch. Es ist wie ein Hochseilakt ohne Netz und mit der Ungewissheit, dass das Seil nie getestet wurde.“

„Ich mache mir auch Sorgen, was das für Germania bedeutet. Alesia wird vermutlich nicht zuerst gegen Rom losschlagen.“

„Das steht zu befürchten. Auch ich habe mir das schon ausgerechnet. Die Reaktion wird hart ausfallen. Sehr hart.“ Leonidas schürzte die Lippen.

„Kann ich die Wismar unter solchen Umständen wirklich haben?“

Die Wismar war ihm vom Systemkommando als Ersatz für die zerstörte Koblenz zugeteilt worden. Dafür hatte er den modifizierten Kilo-Zerstörer Dragon abgegeben.

„Willst du denn lieber mit nur zwei Coronas operieren?“ Die Frage war rein rhetorisch gemeint.

„Ich hätte jetzt lieber einen der neuen Seydlitz-Neubauten dabei.“ Die Schlachtkreuzer der Seydlitz-Klasse sollten zukünftig neben der Schlachtlinie auch die Langstreckenkampfkraft der Kriegsmarine verbessern. Für eine kampfkräftige Aufklärung sorgen.

„Dazu müssten wir aber noch ein wenig länger mit der Operation warten“, sagte Jeffkins nur. „Exakt das aber wollen weder die Herren im Oberkommando noch im imperialen Flottenbüro.“ Er nahm einen Schluck. „Und wie willst du vorgehen?“

„Ich kenne die Koordinaten. Ich versuche mich in einem Bogen von hinten anzunähern und hoffe auf einen Jump Point aus dieser Richtung zum Ziel.“ Er zuckte die Schultern. „Soweit da draußen ist dieser Einsatz wie eine Expedition des Imperial Explorer Corps.“ Er atmete tief ein.

„Halt eine Operation mit vielen Variablen.“

„Eher mit unzähligen Fragezeichen, irrsinnigen Annahmen und übermäßigen Hoffnungen.“ Jeffkins fluchte es fast herunter.

„Unterwegs soll ich mich mit einer MARS-Einheit treffen. Das ist geheim.“ Er schaute Jeffkins an und der nickte. „Man wird mich dann noch einmal einweisen. Kann also sein, dass sich das Lagebild etwas verbessert. Aus dem dichten Nebel so etwas wie eine lichte Wolke wird.“

„Eher lernen Schweine fliegen“, sagte Jeffkins. „Ich habe bei so etwas noch nie erlebt, dass ein Nachrichtendienst, egal welcher, wirklich exakte Informationen bereitstellen konnte.

„Na ja. Im Großen und Ganzen lagen sie nie weit daneben. Aber bei Kleinigkeiten, die mitunter ein Risiko für den Einsatz bargen, gab es da ein oder zwei Vorfälle, wo man … nachdenklich wurde.“

„Nachdenklich? Mich macht es verdammt nachdenklich, dass man den einzigen Punkt im Einsatzbefehl, die Sternkoordinaten, nicht mit den Wörtchen, „vielleicht, vermutlich und wahrscheinlich“ bedacht hat. Sonst aber alles!“ Jeffkins stürzte den Rest des Brandys hinunter und verzog das Gesicht als der starke Alkohol die Kehle herunterlief.

Leonidas schenkte nach.

„Ich werde wohl vorsichtiger als sonst schon operieren müssen“, sagte Leonidas.

Jeffkins lachte auf. „Das möchte ich sehen.“

„Insgesamt führe ich da achtzehn Schiffe hin. Tausende von Menschen. – Ich habe nicht die Absicht auch nur einen weiteren davon zu verlieren.“

Er blickte den Generaladmiral an. „Ich gehe da raus, nehme das äußere System und vernichte die Kristallminen gern auch auf Entfernung.

Anschließend direkte Rückkehr. – Punkt und Ende der Operation.“

„Hört sich wie ein durchdachter und wohlkalkulierter Plan an“, sagte Jeffkins und hob sein Glas. „Aber halte dich auch daran.“
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Admiral of the Fleet Hamilkar Graf Bellefort schaute aus dem Panoramafenster des Besprechungsraumes seines Flaggschiffs auf die zwei Shuttle, die sich aus dem weit unter ihm befindlichen Hangar entfernten.

Der eine Shuttle mit Admiral Baron de Duvallier samt Captain Susanne Heise vom Jagdkommando und Stabsmitarbeitern an Bord war auf dem Weg zur HMS Chevallier Noir, einer Echo-Fregatte der Grenzflotte, die sie zurück zu ihrem HQ bringen würde.

Der andere Shuttle war auf dem Weg zur Planetenoberfläche und brachte den Leiter des RAS, Graf Tours, zurück in sein Allerheiligstes.

Hamilkar hatte in Absprache mit dem König die Zeit seiner Abwesenheit genutzt, um gewissen theoretischen Überlegungen eine eher organisiertere Ausprägung zu geben. So war aus der Idee erst ein Plan und dann eine Simulationsübung geworden, die nun zur Grundlage der weiterführenden Operationsplanung wurde.

Einer Operation, die der König absegnen musste. Doch Hamilkar wusste, dass Cingetorix sie nicht nur befürworten, sondern auch sofort genehmigen würde.

Hamilkar schaute auf das Panorama, das sich ihm bot. Sein Flaggschiff hing direkt über dem königlichen Flottenwerftkomplex von Alesia. Der originären Geburtsstätte der alesianischen Navy, die aus der Sektor-Flottenwerft der TDF entstanden war.

Inzwischen waren hier drei Werften und zwei Megawerften miteinander verknüpft sowie eine Fließfertigung für LACs hinzugefügt worden. Die dazugehörigen orbitalen Fertigungsstätten und Fabrikatorkomplexe wurden vermutlich nur von denen auf Gallilei und Capitol übertroffen.

Oder auch von Rhodos, wenn der Ausbau so weiter voranschritt wie geplant.

Jedenfalls waren hier die ersten zwei Träger der königlichen Marine vom Stapel gelaufen und wurden gerade ausgerüstet, getestet und Probe gefahren.

Die neue Teutates-Klasse war die erste wirklich rein alesianische Sprungschiffklasse. Es waren Flottenträger, die sowohl 360 Drohnen wie auch 72 LACs und auch acht SCS ins Gefecht tragen konnten. Letztere waren Lion-Zerstörer, die den Träger sowohl abschirmen als auch selbst offensiv tätig werden konnten.

Hamilkar sah der Klasse aus gedachten vier Trägern mit stiller Vorfreude entgegen. Sie würden völlig neue Operationen ermöglichen und der Schlachtflotte das Rückgrat und die Standfestigkeit geben, welche die alesianische Navy gegen Rom noch nicht hatte.

Die vier Träger D’Artagnan, Athos, Portos und Aramis würden es der alesianischen Flotte ermöglichen LACs unter Drohnenschutz ins Einsatzgebiet zu bringen und gemeinsam von regulären Schiffen aus einzusetzen. Nicht als improvisierte Lösung, wie bei Scimitar-Trägern, sondern von richtigen Trägerschiffen aus.

Die HMS D’Artagnan und HMS Portos waren fast einsatzbereit, während die anderen zwei Träger gerade auf Kiel gelegt wurden.

Hamilkar schaute zu den gewaltigen Schiffen hinüber. Größer als alles, was je von Menschenhand gebaut worden war, um die Sterne zu erobern.

Sogar größer, als die römischen Kommandoschiffe der Empire-Class. Ein Umstand, den der König so ausdrücklich befohlen hatte.

Doch anders als bei den römischen Schiffen waren diese Träger reine Träger ohne jede Raketenbewaffnung für offensive Zwecke. Die gesamte restliche Bewaffnung war auf die Defensive ausgerichtet. Zur Abwehr von Raketen, Torpedos und Fightern.

Dazu waren die Träger schwer gepanzert, was das enorme Gewicht von 12.500.000 Tonnen erklärte. Zusätzliche schwere Schildgeneratoren machten das Schiff auch gegen schwere Angriffe fast immun. Zumindest kurzfristig.

Hamilkar blickte voller Stolz auf die beiden Schiffe, die Seite an Seite ihrem Einsatz an der Ausrüstungsstation liegend entgegenharrten. Viele der Neuerungen waren seine Ideen. Aus bitteren Erfahrungen im Kampf gegen Rom erwachsen.

Er wusste, dass die Schlagkraft in Zukunft von der Größe der Schiffe abhing. Warum auch seltene und kostbare Energiekristalle verschwenden.

Selbst diese größten jemals von Menschen gebauten Schiffe hatten nur 12,5 Millionen Tonnen Masse. Was war das aber gegen einen vollbeladenen Megaliner mit fast 30 Millionen Tonnen Masse?

Dieser Transporter brauchte den gleichen Energiekristall. Warum also nicht einfach auch die Kriegsschiffe den Möglichkeiten anpassen?

Warum Schiffsmasse vergeuden, wenn das Kriterium die Größe der Sprungblase war, die im Jump Point aufgebaut werden musste?

Die Schiffe vor Augen ging Hamilkar nochmals den Plan durch: Zuerst die Operationen gegen Bifrost verstärken und Germania zwingen immer neue Reserven in diesen Raumsektor zu stecken.

Dazu waren die von Susanne Heise erdachten Tenderträger-Verbände sehr gut geeignet. Es gab davon zwar zu wenige, aber es würde erst einmal reichen müssen.

Sie würden den Druck ständig erhöhen. Bis zu dem Punkt, wo es Germania erwägen würde den Vorposten zu räumen.

Dann würden sie selbst daraus eine Prestigefrage machen. Ein Stalingrad der Neuzeit. Eine Stellung, die wie Fort Alamo ohne ein „Wenn und Aber“ zu halten war.

Wo das Prestige den militärischen Wert zu vergewaltigen begann. Wo Hohlköpfe sich auf die Brust schlugen und patriotische Phrasen zu dreschen begannen. Idioten den schönen Schein der rauen Wirklichkeit vorzuziehen begannen. Wie einst in Bakhmut im russisch-ukrainischen Krieg auf Terra, der dem III. Weltkrieg vorangegangen war.

Es war immer dumm sich an unhaltbare Positionen zu klammern und auf Wunder zu hoffen. Aber der menschliche Geist lebte von der Hoffnung.

Es könnte sich ja doch noch alles zum Besseren entwickeln. Dass das in 90% aller Fälle nicht passierte, war eine Erkenntnis, die jedes Mal neu entdeckt werden konnte.

Daher war die „Idee des Gefechts“ an dieser Stelle schlüssig und valide.

Man konnte immer auf Spinner setzen, die mutig aber fernab der Schlacht solche Prestige-Entscheidungen fällen würden.

Hamilkar lächelte. Wirklich gute Pläne versteckte man aber besser in anderen Plänen. Und so sehr Bifrost auch jetzt störte, so war dieses System doch nur die Spitze des Eisbergs, die Germania im Auftrag Roms besetzt hielt.

Er schaute zu dem Sternbild auf, in dem die Sonne von Yellowstone glitzerte. Eine Kolonie auf einem Planeten, mit hochgradig aktiven tektonischen Bewegungen, Vulkanen und Rissen in der Erdkruste.

Es war eine schöne und naturbelassene Welt mit ausgedehnten Wäldern, Tundren, Steppen und Savannen. Aber auch eine Welt, die kaum abgelegener sein konnte.

Eine Welt fast ohne Wert. Doch als Aufmarschgebiet für Invasionstruppen war sie fast ideal, da man sie gut abschirmen konnte. Man konnte ohne große Probleme alles um sie herum umleiten und die Jump Points im System selbst gut nutzen um es zu erreichen.

Dazu verfügte es über eine schon aufgebaute militärische Grundinfrastruktur, da hier die einstige Grenze zwischen Alesia und Germania verlief. Das System war es gewohnt Navyverbände und Truppenkontingente zu Gast zu haben.

Dazu lag es in der äußersten HPG-Reichweite zu Alesia, was die Kommunikation sehr vereinfachte.

Hamilkar blickte nun zu einer anderen Konstellation. Dem Ziel der gedachten Offensive, die das Ergebnis haben sollte endlich Ruhe im Outback und an dieser Grenze hier zu haben.

Es wurde Zeit, Rom selbst in den Fleischwolf zu treiben. Und diese Gelegenheit bot sich jetzt.

Er blickte wieder zu den funkelnden Sternen und dachte: „Sic transit imperium“.

„Colonel, ich kann Ihnen nicht folgen“, sagte Graf Tours, der Leiter des RAS und schaute in den Holotank vor sich, der die Sprungroute vom Königreich nach Calypso zeigte. „Ortungsbojen können immer mal wieder ausfallen. Besonders häufig auch an den Jump Points, die öfters benutzt werden. Der Energieimpuls der Jumptriebwerke zur Initiierung des Transfers hat auf Dauer noch jede Abschirmung oder Härtung von dort stationiertem Gerät ruiniert. Ein Grund, warum die Navy sie auch ständig austauscht oder zumindest wartet.“

„Graf Tours, das meinte ich eigentlich nicht.“ Colonel George-Hercule Nash, war ein fünfundvierzigjähriger aufstrebender Stern in der Analysesektion des RAS. Zuständig für die Analyse der technischen Aufklärung und hier dann die der „stationären Sensoren“.

Er hatte zwei Doktor-Titel, einen in Hyperphysik und einen in Hyperwellen-Ingenieurwesen, und schrieb zudem gerade an einer weiteren Promotion zu hyperfunkfähigen Ergänzungen für Neurointerfaces. Ein Thema, wo er hier beim RAS mit Cybermind Systems zusammenarbeitete und welches unter strengsten Sicherheitsbedingungen lief.

„Was meinten Sie dann, Colonel?“

„Nun Sir, ich bin davon überzeugt, dass diese im Tank markierten Bojen aktiv geblendet wurden. Sie fielen jedenfalls nicht durch die systeminterne Aufsummierung ungerichteter Jumpenergie aus, die letztlich immer einzelne Bauteile und Systeme in den Bojen ausfallen lässt.“

Tours schaute auf die vier blinkenden Punkte entlang der Route, die allesamt im letzten Viertel der Route zu Calypso lagen und bei 32 Systemen damit fast die Hälfte der letzten Wegstrecke dorthin ausmachten.

Er kniff die Augen zusammen und veränderte die Holoperspektive.

Drehte das Bild um neunzig Grad. Auch hier zielte die durch diese vier Punkte gehende Kurslinie direkt auf das System Calypso, wo Alesia seit ein paar Jahren Energiekristalle förderte. Minen, die neben denen auf Titan die ergiebigsten Funde für Energiekristalle waren, die je entdeckt worden waren.

Da Calypso aber ein Planet war, der ähnlich Pluto im Sol-System unter einem Eispanzer aus diversen Gasen begraben lag, war der Abbau extrem schwierig, da das Bergbaugerät bei Arbeiten nahe des absoluten Nullpunktes äußerst störanfällig war.

Dazu arbeitete man unter dem Eispanzer des Planeten. Alles war unterirdisch angelegt und das sich bei Temperaturerhöhungen unweigerlich wieder verflüssigende oder gar expandierende Gas war eine ständige Gefahr für die aufwendigen und kostenintensiven Abbauarbeiten, die fast nur von speziell modifizierten und umgerüsteten Droiden bewältigt werden konnten.

Calypso war das, was Capitol für Rom war. Doch während Capitol nun ein bekanntes Faktum im Universum war, so war Calypso ein Geheimnis.

Noch.

Und diesem Geheimnis verdankte Alesia, dass sie keine Energiekristalle um jeden Preis von Terra kaufen musste und das so freiwerdende Geld in andere Projekte stecken konnte.

Wie zum Beispiel in die Interfacetechnik, die Flotte oder den Aufbau sowie die Transformation der Industrie hin zu newtonischen Standards.

Beim jährlichen Bieterwettbewerb ging es auf Terra eigentlich nur noch darum, den glaubhaften Anschein des Bedarfs an Energiekristallen höherer Güte zu wahren und den Preis für alle anderen Bieter hochzutreiben…

Daher wusste Tour nur zu genau, welchen wirtschaftlichen, politischen, sozialen und auch militärischen Wert diese eigene Bezugsquelle für das Königreich hatte.

„Wie“, fragte der alte Graf nur. Das Warum hatte sich für ihn mit einem Blick in den Tank nun erledigt.

„Das, Graf, macht mir wirklich Sorgen, Sir.“ Colonel Nash wies den Comp an eine vorbereitete Datei zu öffnen. Es baute sich im Holotank eine Schiffssilhouette auf, die sich langsam drehte.

„Dies Sir, sind die zusammengeführten, aufgearbeiteten und extrapolierten Daten zu Ortungen, die bisher immer ausgefiltert worden sind. Dafür gab es viele Gründe, die jeder für sich und auch insgesamt logisch und nachvollziehbar sind. Ohne solche Filter würden unsere Ortungsbojen – wie auch alle anderen Sensoren – letztlich mit Daten überschwemmt werden, die kaum noch auswertbar sind. Stellen Sie sich vor, Sie würden ihre getragene Kleidung immer und überall bewusst wahrnehmen, auf jedes Geräusch reagieren müssen und jede optische Wahrnehmung würde ihre Aufmerksamkeit benötigen. So wie der Filter dazu im Gehirn, und genau so, arbeiten auch technische und sensorische Filterprogramme, um Reizüberflutungen auszuschließen.“

„Und wie konnten diesen Filtern dann so ein Schiff entgehen?“ Er zeigte kurz auf das fast ein Meter lange Modell eines Schiffes, das irgendwie noch an das Grundkonzept einer römischen Argus-Fregatte erinnerte. Nur war die platte nach vorn gerichtete Tropfenform hier durch abgeschrägte Platten ersetzt worden, um die Signatur für Sensoren zu verändern.

Offensichtlich eine Stealthoptimierung, die so bisher nie aufgeklärt worden war. Doch zeigte sie nun alle schon optischen Anzeichen auf, die auch neuen römischen Schiffsklassen aufwiesen.

„Ich schätze, dass das eine Stealthfregatte ist, oder?“

„Ich halte es eher für ein Spionageschiff, Sir. Einen Aufklärer oder Raider des MARS.“

„Wir haben schon vermutet, dass der MARS da etwas in der Hinterhand hat. Dachten aber eher an besondere Kurierschiffe.“ Tours kniff die Augen zusammen und befahl gedanklich den einen oder anderen Ausschnitt zu vergrößern und zu drehen.

„Das war wohl die Vorstufe zu dem da.“ Der Colonel zeigte auf die Holo-Projektion.

„Wer weiß alles davon?“

„Sie und ich, Sir.“

Tours blickte Nash an. „Was brauchen Sie, um das zu verifizieren?“

„Ein Schiff vor Ort, Sir. Mit spezieller aber fast überall verfügbarer Ausrüstung, um mehr Daten zu sammeln. Wir haben ja nun den Fingerabdruck des Schiffes. Sollte es da draußen vor Calypso sein, dann würden wir es finden.“

„Sicher?“

„Ganz sicher, Sir.“

„Dann nehmen Sie eine Fregatte, rüsten sie um und gehen da raus.“ Für Tours war damit der Fall erledigt und er deaktivierte das Hologramm.

„Sir.“ Colonel Nash sagte es mit dem Tonfall von dem Tours seit Jahrzehnten wusste, dass es so eben nicht ging. „Ich brauche einen Newton-Kreuzer. Nur der hat die Technik an Bord, die kompatibel mit der Ausrüstung ist, die ich brauche.

Dazu kommt, dass ich meine Arbeiten hier nicht ruhen lassen kann. Ich arbeite an ein paar wichtigen Projekten, die nicht ruhen können, Sir.

Zumindest sollten sie nicht ruhen.

Es reicht, wenn ein sehr guter Ortungsspezialist an Bord des Kreuzers wäre. Er könnte alle benötigten Daten sammeln und ggf. den Feind auch orten, überraschen und niederkämpfen. Mögliche Wrackteile wären uns hier, wie Sie wissen, sehr willkommen.

Dazu kommt, dass ich Armyoffizier bin. Ich kenne mich mit den Navysystemen nicht gut genug aus. Ich wäre also bestenfalls redundant, wenn nicht gar überflüssig an Bord.“

Tours blickte auf die Ordensspange des Colonel. Da war rein gar nichts von Feldeinsätzen zu sehen. Wohl aber eine überraschend große Anzahl von Verdienstauszeichnungen aller Art bis hin zum Offizierskreuz der Verdienstlegion und der Silbermedaille der königlich-alesianischen Akademie der Wissenschaften.

„Nun gut, Colonel. Das erscheint logisch. Aber ich möchte, dass Sie die Um- oder Ausrüstung des Kreuzers… technisch überwachen und das zugehörige Personal einweisen.“

„Sehr wohl, Graf Tours“, sagte der Colonel und verbeugte sich leicht.

Der MARS-Aufklärer Hidden Dagger hatte nicht den unauffälligsten Namen. War auch weniger ein Aufklärer als ein getarntes und unter strikter EmCon laufendes Stealthspionageschiff, dessen Baukosten an die eines Gladius-Kreuzers herankam.

Die Dagger war ein vorläufiges Einzelschiff, denn die Kosten hatten alles gesprengt, was der Schattenhaushalt des MARS so hergeben konnte.

Man war sogar gezwungen gewesen recht kreativ neue Finanzierungsmöglichkeiten anzugehen, um nicht betteln gehen zu müssen. Das hätte dann die absolute Geheimhaltung gesprengt. Selbst für Projekte, die der MARS auf Capitol betrieb.

Die Dagger hatte eine komplett neue Außenhülle erhalten und was das Innere des ehemaligen Argus-Entwurfs betraf, so waren ganze Sektionen ausgetauscht, umgebaut und/oder von Grund auf neukonstruiert worden.

Daher lief das Projekt auch unter dem Decknamen ArgusIII-m, um allzu Neugierigen weiszumachen, dass es sich hierbei um einen angelehnten Entwurf zur neu zu bauenden ArgusIII-Fregatte der Flotte handeln würde.

Doch mit denen hatte dieser Entwurf rein gar nichts zu tun. Allein optisch schon nicht.

Die Dagger war die konsequente Weiterentwicklung dessen, was die handvoll MARS-Fregatten der Argus-Klasse an Aufgaben hatten.

Aufklärung, Überwachung, Infiltration und Spionageunterstützung. Doch anders als diese Schiffe, sollte die Dagger soetwas wie ein großes unsichtbares Auge und Ohr direkt vor der Haustür des Gegners sein.

Die Dagger sollte nicht kämpfen oder sich gut verteidigen können. Sollte eines von beiden notwendig werden, dann hatte die Crew versagt. Die Dagger sollte unbemerkt kommen und gehen können, dabei Daten und Informationen sammeln und ansonsten ein schwarzes Loch vor dem schwarzen All sein. Unsichtbar, nicht zu erfassen und ohne eine wie auch immer geartete Spur zu hinterlassen.

Dazu bestand die Hülle aus einer speziellen Stahlkeramik mit einer besonderen Beschichtung pechschwarzer und lichtabsorbierender Farbe, die zudem so programmiert werden konnte, das die durch das Schiff verdeckte Sternenfläche vorn so exakt abgebildet werden konnte, wie es ein Beobachter ohne dieses Schiff vor dem Firmament sehen würde.

Allein dieses System auf so riesiger Fläche zu implementieren hatte ein Vermögen gekostet.

Dennoch waren die ECM-Systeme der Dagger das Herzstück dessen, was die Leistungsfähigkeit des Schiffes anging. Diese Systeme waren fast doppelt so stark, wie bei einem fast doppelt so großem Corona-Kreuzer.

Dazu hatte das Schiff einen Automatisierungsgrad erreicht, der die Besatzung auf nur fünfzig Mann reduzierte, von denen ein Drittel Aufklärungs- und Systemspezialisten waren. Der Rest wurde von Droiden oder der SchiffsKI erledigt.

Zusammengenommen war die Dagger das erste Schiff, das in ein System springen konnte und dabei in der Lage war den Sprungabdruck so zu verzerren, dass er wie eine natürliche wenn auch seltene Fluktuation aussah. Und das in allen Frequenzbereichen gleichzeitig, was auch energetische Spuren sowie Hyperfrequenzen einschloss.

Dazu ein extra großer Energiekristall, der auch einen Gladius-Kreuzer hätte gehören können, und ein AM-Vorrat für 250 Sprünge machte die Hidden Dagger wirklich erst zu einem versteckten Dolch. Selbst an der Kehle derer, die nach ihr suchten.

„Ziel backbord dreihundert Klicks voraus. - Erfasst“, meldete der Ortungsoffizier, der auch in Zweitfunktion der Waffenoffizier war via Neurolink.

Der Kommandant des Schiffes, Tribun Spurius Tarpeius, war leicht untersetzt, Anfang achtzig mit Vollbart, was an sich schon in der römischen Flotte ungewöhnlich war. Seine Brust zierten vier Reihen Ordensbänder. Nichts Besonderes darunter aber deutliche Hinweise auf eine lange erfolgreiche Karriere in der Flotte.

Er trug immer ein Kukri von Terra. Seine Vorfahren kamen aus der Großregion Indo-Asia, genauer aus Nepal und waren Gurkha, so dass diese Waffe erklärbar aber dennoch vorschriftswidrig war.

An Bord der Dagger interessierte das keinen und beim MARS war man auch nicht gewillt gewesen deshalb ein großes Aufheben zu machen.

Tribun Spurius Tarpeius war der Glücksgriff für den MARS gewesen.

Anstatt beim Feldzug nach Thur dem Vorauskommando von Legat Haix zugeführt zu werden war er als Geleit auf halben Weg bei Soprano zurück in Imperium geschickt worden.

Und dort war er dann zur Baubelehrung einer Fregatte der Argus-Klasse zugeteilt worden, die dann der MARS abgegriffen hatte.

Da die Akte des inzwischen auch zum Senior-Centurio beförderten Tarpeius ein außerordentliches Einfallsreichtum offenbart hatte, hatte der MARS den alten Offizier als Kommandanten ihrer Neuerwerbung abkommandieren lassen.

Nach mehreren erfolgreichen Missionen war der dann zum Tribun beförderte Offizier Kommandant der Dagger geworden, deren Bau er selbst beigewohnt hatte.

Seine Besatzung war handverlesen und von ihm zusammengestellt worden, was nicht zu unerheblichen Friktionen zwischen Flotte und MARS geführt hatte.

„Passiv aufschalten“, wies er fast gelangweilt klingend an. Doch der Tonfall täuschte niemanden an Bord des Schiffes. Ihr Kommandant langweilte sich nie.

„Ruder. Zwei strich Backbord. Mit Manöverdüsen fahren.“ Er nutze die Gelegenheit um Schiff und Besatzung so nah heranzubringen, wie es ging.

Der Bojentyp war bekannt und bisher war der Rekord 226 km.

„Dagger. Passe unsere Signaturen an und achte auf unsere Abtastung.“

„Jawohl, Kommandant“, sagte der SchiffsComp förmlich. „Ich glaube aber nicht, dass wir viel näher herankommen. Die Ortungsboje fährt schon weitere Subsysteme hoch und wird gleich auf aktive Ortung gehen, um ihren Selbstzerstörungsmechanismus auszulösen.“

„Du weißt, worauf du zu achten hast. Schieße sie vorher ab. Ich möchte nicht, dass sie möglichen anderen Bojen im System eine Warnung zukommen lässt. Wir wollen schließlich nicht erwischt werden.“

„Jawohl, Kommandant.“

Die Dagger schob sich weiter heran. Allein schon, dass man fast schon in Griffweite der Boje war zeigte, wie gut die Tarneigenschaften des Schiffes waren. Die Ortungsboje war nicht in der Lage sie passiv zu erfassen.

„Abbruch“, meldete Dagger und gleichzeitig wurde die Boje von zwei Laserstrahlen zerstört. „Die Boje wollte den Scanner aktivieren.“

„Schon gut. 223km ist auf jeden Fall schon mal ein neuer Rekord. – Gut gemacht, Männer!“

Der Tribun ging nochmals die ECM-Protokolle durch und sah den energetischen Peak der Boje hochschnellen. Kurz bevor die Laser ihn erwischten.

Das war die zweite Boje im System gewesen. Wie immer am Jump Point.

Es wurde schon langweilig sie zu suchen. Wer immer sie verlegt hatte, hatte keine Phantasie gehabt.

„Gut. Wir gehen auf Sprunggeschwindigkeit und gleiten wie immer passiv durchs Loch zum nächsten System. Hier sind wir durch.“

‚Noch drei Systeme bis zum befohlenen Treffpunkt mit dem Präfekten‘, dachte Tribun Spurius Tarpeius und streckte sich etwas. Obwohl er sich fit hielt machte sich das Alter nun doch bemerkbar. Über sechzig Jahre im Dienst der Flotte, davon die Masse im Explorer Corps und auf Vorposten, taten einem Körper nicht gut. Ihm schauderte schon vor dem Tag, wo so ein Personalheini auf die Idee kam ihn auf einem Planeten abzuladen und zu pensionieren.

Er hatte sich nie viel um Karriere gemacht. Er hatte immer die Ruhe an Bord der Schiffe genossen. Den Blick auf die Sterne, das All und fremde Welten. Nebel, Pulsare, Kometen und auch zwei schwarze Löcher waren der Lohn dieser Zeit.

Dass man ihm die Dagger anvertraut hatte, schmeichelte ihm ungemein.

Er wusste, wie begehrt das Kommando gewesen war. Und es war wohl auch sein letztes Kommando, bevor man ihn stranden ließ. So bezeichnete er seine Pensionierung für sich. Also würde er es nicht nur gut machen, sondern so, dass man sich daran erinnerte.

Vice-Admiral Justin Baron de Sagand runzelte leicht die Stirn und presste die Lippen zusammen. Die Befehle von Admiral Baron de Duvallier, dem Kommandeur der Grenzflotte, waren mal wieder nicht klar.

Vor ihm saßen Rear-Admiral George Frazer, der Kommandeur eines seiner Jagdverbände und seine Stabschefin Suzanne Heise.

Baron de Sagand hatte zehn Jagdverbände unter seinem Kommando.

Davon fünf Tenderträger mit je vier Lion-SCS-Zerstörern., die im Outback nun Römer und Nazis zur Strecke brachten. Dennoch hatte diese bisher erfolgreiche Taktik ihre Schwächen und mitunter auch Rückschläge, wie erst kürzlich bei Bifrost. Dann wurde der Jäger zur Beute.

Frazer hatte vor dieser Taktik gewarnt. Hatte diese Trägerverbände als zu schwach bezeichnet, so sie denn auf reguläre römischen LRRG oder gar germanische Kampfgruppen stießen. Allesamt inzwischen auch mit neuen und modernen römischen Schiffsklassen ausgestattet. Ohne Abstriche bei gewissen Techniken und Systemen, wie es die Römer gern mit ihren Exportvarianten gemacht hatten.

„Nun gut, Admiral Frazer. Sie mögen ja Recht haben, wenn Sie sagen, dass viele Taktiken nur im Holotank gut aussehen. Kein Plan überlebt den Feindkontakt, wie wir alle wissen. Dennoch möchte ich Ihre Kritik so nicht stehen lassen. Die Lage im nahen Outback hat sich deutlich verbessert.“

Es war in der Tat besser geworden. Darüber bestand kein Zweifel.

Innerhalb von Wochen waren die Verluste an Schiffen und Überfälle drastisch zurückgegangen aber leider war die Reaktion von Germania geeignet die Spirale ein paar Drehungen weiter zu treiben. Man hatte die Kampfverbände verstärkt und suchte nun wieder den Kampf.

„Admiral, ich wollte Sie nicht kritisieren. Ich wollte lediglich darauf hinweisen, dass anstatt Einzelschiffe oder kleinen Kampfgruppen nun immer größere Kampfverbände durch das Outback streichen und nun als solche zusätzlich unsere planetare Basen bedrohen. Damit hat sich die Bandbreite dessen, was sich nicht mehr allein verteidigen kann drastisch erhöht.

Und da der Gegner nun über kampfstarke Verbände verfügt, nutzt er sie natürlich, um nun damit Ziele anzugreifen, die bisher unangreifbar waren.

Das hat den gedachten und guten Ansatz etwas… in seiner Wirkung abgeschwächt, Sir.“ Frazer bemühte sich um einen neutralen Tonfall.

„Es kann bei dieser Geschwindigkeit nur noch eine Frage von Wochen sein, bis Germania auf die Idee kommt Träger mit Roma-Kreuzern gegen uns ins Feld zu führen.“

„Na, na, na, Admiral. Dazu wird das Imperium kaum bereit sein.“

„Sir. Gemäß RAS haben die Römer nun fast zweihundert Transporter zu Handelsträgern umgerüstet. Davon 162 in der IRH, die gern auch mal als imperiale Flottenreserve herangezogen wird und SCS zumindest transportiert. Es ist nur ein logischer Schluss, dass die Hanse bald auch aktiver in Flottenoperationen eingebunden wird, so Bedarf oder gar die Notwendigkeit besteht.

Ganz besonders dann, wenn es Germania endlich bemerkt, dass es unsinnig ist SCS irgendwo zu stapeln, so man denn einen Krieg gewinnen will. Dazu bedarf es die Initiative zu haben, was nur schwer aus der Verteidigung heraus gelingen kann.

Weiterhin lässt das nur einen Schluss zu: Sie werden über kurz oder lang genau das machen, zumal sie sprungfähige mobile Einheiten nur bis zur Klasse leichter Kreuzer haben. Damit gewinnt man aber keine Kriege.

Noch nicht einmal dann, wenn man sie mit Geleitträgern einsetzt, wie sie es tun.“ Er blickte Heise an und vermied es auch nur auf ihren Busen zu schauen, der den Uniformrock mehr als nur auffällig füllte.

„Captain. Ich weiß, dass das Konzept auf Ihren Ideen basiert. Nur hat es letztlich da draußen mehr Probleme geschaffen als gelöst.“ Er schaute wieder den Baron an, denn es war Zeit der Kritik nun ein wenig Honig beizumischen. „Was die Logistik und die Aufbauorganisation angeht, so haben wir erheblich an Fähigkeiten dazugewinnen können. Ein Umstand, der es uns nun auch erlaubt in solch starken Verbänden so weit draußen zu operieren, Sir.“

Vice-Admiral Justin Baron de Sagand wusste natürlich, was Frazer mit der letzten Aussage bezweckte und nickte nur.

„Admiral. Sie sind da draußen mein bester Mann. Natürlich haben Ihre Berichte bei mir die Alarmglocken schrillen lassen. Auch ich sehe die Möglichkeit, eher die Notwendigkeit, für Germania offensiv werden zu müssen, da wir es sonst rüstungstechnisch plattmachen.

Allein ihr gescheitertes Klon-Programm und unsere Droidenfertigung sollte ihnen das klarmachen. Das Zeitfenster die Initiative zu gewinnen schließt sich für Germania rapide. Das sehe ich wie Sie.

Nur sehe ich noch nicht im Ansatz, dass Germania SCS-Träger einsetzen will oder wird.“ Er zuckte die Schultern.

„Captain Heise“, wandte sich Frazer an die Stabschefin. „Was war ihr letztes Kommando an Bord eines Schiffes?“

„Sir, ich hatte noch kein Schiffskommando, wie Sie sicher wissen, Admiral.“

„Ja. Und da sehe ich das Problem. Ihnen fehlt die Kommandantenerfahrung. Gerade im Einsatz. Sie haben gute Einfälle, zeigen taktisches Geschick und planerische Präzision. Aber am Ende wissen Sie nicht, WIE das dann alles vor Ort ist. Ineinander greift. Wenn Sie so wollen, funktioniert.“

„Das können sie nicht Captain Heise ankreiden, Admiral“, sagte der Baron sichtlich pikiert.

„Natürlich nicht. Wie auch? Ich mache es aber der Personalplanung zum Vorwurf den Captain nicht schon lange mit einem Schiffskommando betraut zu haben.

Stattdessen wurde sie von Stab zu Stab weitergereicht, wo sie - zugegeben - Hervorragendes geleistet hat, aber halt nicht die Erfahrung sammeln konnte, die ein Flottenoffizier nun mal braucht und nur über Bordkommandos bekommen kann.“

„Da ist etwas dran, Admiral“, sagte Vice-Admiral Justin Baron de Sagand. „Und das ist ein Vorwurf, den ich mir selbst wohl auch gefallen lassen muss.“

„Sir, so wollte ich das nicht verstanden wissen.“

„Natürlich, Admiral“, beschwichtigte de Sagand sofort. Nachdenklich blickte er zu seiner Stabschefin, der das ganze unangenehm zu sein schien. Was nur verständlich war.

„Darf ich einen Vorschlag machen, Sir?“

„Ich bitte darum, Admiral.“

„Bei mir wird das Kommando über eine kleine Kampfgruppe frei, die auf einen Kommodore im Rang eines Captain wartet. Ein leichter Star-Kreuzer, zwei alte Fregatten und ein Hilfstender. Nichts Besonderes, aber ein Verband, wo Captain Heise die Erfahrung sammeln kann, die sie braucht, um wirklich gut arbeiten zu können.

Dazu entspricht es der königlichen Direktive endlich auch Frauen vermehrt in Kommandofunktionen zu bringen.“

Vice-Admiral de Sagand blickte zu seiner Stabschefin und wusste, dass ohne sie eine Lücke entstehen würde. Dennoch hatte Rear-Admiral Frazer Recht. Sie brauchte diese Erfahrung und das damit einhergehende Wissen. Und auch das Gefühl da draußen ohne Netz zu arbeiten. Wo ihre Befehle, basierend auf ihrer Einschätzung der Lage, dann über Leben und auch Tod entscheiden würden. Etwas, was Menschen gemeinhin veränderte. In die eine oder andere Richtung…

„Wie wäre es damit, Suzanne? Wollen Sie einmal eine Runde als Kommodore drehen?“

„Admiral. Natürlich, aber meine Arbeit hier ist…“

„Ist auch durch andere leistbar. Vielleicht nicht so gut, aber leistbar. Und sobald Sie wieder da sind, bekommen Sie Ihren ersten Stern, denn dann wird dieses Kommando hier hoffentlich Flottenstatus haben und passende Planstellen anbieten können.“

„Es wäre mir eine Ehre, Sir.“

„Admiral Frazer. Darf ich Ihnen Ihren neuen Kommodore vorstellen?“ Er machte eine präsentierende Handbewegung zum Captain.

‚Verdammt‘, dachte Leonidas und stoppte abrupt. Vor ihm wurde ein Ziel im HUD angezeigt, dass eben noch nicht da gewesen war. Er scannte den Parcours vor sich, der im Hangar der Eagle’s Claw aufgebaut worden war, und wo seit fast einer Woche alle Rüstungsträger die jährliche Neu-Qualifizierung in Kampfrüstungen durchlaufen mussten.

Normalerweise machte man das auf Planeten und in speziellen Übungsräumen, Gefechtsbahnen und Ausbildungseinrichtungen. Bis auf eine Centurie hatten das auch alle Marines der Kampfgruppe ADLER auf Bifrost gemacht. Aus Zeitgründen waren aber ein paar Funktioner, Stabspersonal und Nachzügler nicht in der Lage gewesen daran teilzunehmen. Daher hatte es nun dieses Provisorium nötig gemacht.

Ein Provisorium, das Tellyman seinen Hangar gekostet hatte. Damit war die Operationsführung des Trägers kaum beeinträchtigt, da der Drohneneinsatz nicht hierüber ablief, aber dennoch war der Shuttleverkehr nun auf Andockröhren beschränkt, was im Ernstfall dann SAR-Operationen ziemlich erschweren würde.

Es war eine Predator MkIII-Rüstung, aber halt nicht seine eigene. Das Ding fühlte sich anders an und dachte nicht mit, wie Max es tat. Das war nicht verwunderlich, da der RüstungsComp Standard und nicht von Olympia mehrfach modifiziert und leistungsgesteigert worden war.

Es wäre auch kaum fair gewesen mit seiner persönlichen Super-Rüstung zu einem Einheitstest anzutreten. Nun zeigte sich, wie sehr er von Maximilian abhängig geworden war.

‚Ja Max, du würdest mir jetzt eine Einschätzung „ins Ohr flüstern“…‘, dachte er und sprang auf den nächsten Container.

Dort empfing ihn eine Lasersalve und der SchiffsComp, der als Schiedsund Wertungsrichter fungierte, markierte einen Schildtreffer und reduzierte den Frontalschild der Rüstung um 20%. Es wären wohl auch mehr geworden, doch Leonidas sprang sofort weiter und seinem Gegner direkt vor die gepanzerten Füße. Rammte ihm mit der linken Schulter und brachte ihn so aus dem Gleichgewicht, feuerte drei Impulse mir der Laserkanone in den Schild und fuhr das Vibroschwert aus, das er langsam durch den Schild des Gegners schob. Wie sagte sein Ausbilder an der Commando-Schule immer: Erst langsam schieben, den Schild so durchdringen und dann erst aktivieren.

Sein Gegner schlug mit dem rechten Arm auf ihn ein, doch sein Schild adsorbierte die Schläge und fiel dabei auf 37% ab.

‚Auch eine Methode‘, dachte Leonidas und grinste. ‚Sie dauert nur länger, du Idiot‘.

Er aktivierte sein Vibroschwert und ging die Verbindung zwischen Helm und Brustrüstung an. Eine Schwachstelle. Während sein Gegner noch einmal zuschlug und sein Schild auf 14% abfiel, schaltete der Schiedsrichter die gegnerische Rüstung ab, weil er den Halsring als durchstoßen gewertet hatte. Die abgeschaltete Rüstung fiel auf den Rücken und Leonidas sprang sofort in Deckung eines weiteren Containers.

‚Zwei tot und einer im Sinn‘, dachte er und wartete nicht darauf, bis sein Schild wieder ganz aufgeladen war. Ein Wagnis. Aber der Gegner würde damit rechnen, dass er wartete…

Er bewegte sich zügig in das Schlussviertel des Parcours, den er nicht scannte, damit sein Gegner ihn nicht orten konnte. Zumindest nicht via der Abtastung.

Natürlich hatte er auch keine Karte des Parcours, was ihn an Battleball auf der TDF-Akademie erinnerte und auch nicht weiter störte. Im Gegenteil: es reizte ihn.

„Na komm schon“, flüsterte er. „Zeig mir, dass du ungeduldig bist.“

‚Zumindest ungeduldiger als du selbst,Depp‘, dachte er und grinste wieder. Er verließ sich darauf, dass das Feindkommando der Übung nach Durchgang XY nun ein wenig in Routine verfallen war. Die bisherigen zwei Gegner ließen den Schluss zu.

‚Fuck. Mit Max wäre der Scheiss hier schon beendet‘, dachte er und machte sich Vorwürfe von seiner Rüstung so abhängig geworden zu sein.

‚Beruhig dich. Das ändert nun nichts. Konzentriere dich lieber‘.

Er kam an einen Korridor, der rechts und links von dreifach gestapelten Containern begrenzt wurde, was übungstechnisch als „zu hoch für Sprünge“ definiert war.

‚Drauf, dran und drüber‘, dachte Leonidas und zögerte gar nicht erst lange herum, um nach Auswegen zu scannen. DAS würde dann den Gegner mit Sicherheit alarmieren. Ergo schlich er mit seiner Rüstung in den Bereich, der keine bessere Falle hätte sein können. Er versuchte die akustische Ortung des Gegners zu unterlaufen, der mit Sicherheit am Ende des Korridors warten würde.

Es war gar nicht einfach sich mit einer Rüstung schleichend fortzubewegen. Schon gar nicht auf dem Deck des Hangars, der die Schritte der Rüstung kaum dämpfte. So bewegte sich Leonidas mit all seiner Erfahrung und dem Können eines Commandos durch den zwanzig Meter langen Gang bis er fast am Ende angekommen war.

Der Schild war nun wieder bei 39%, was für einen Gegner reichte. Doch wo würde der Gegner lauern. Links oder rechts hinter den Containerstapeln am Ende? Er tippte auf rechts von ihm. Da konnte der Gegner seinen rechten Laserarm um die Ecke schieben und den ganzen Bereich unter Dauerfeuer nehmen, ohne selbst aus der Deckung zu müssen…

„Nun denn“, dachte er und sprang sechs Meter hoch, drehte sich dabei in der Luft um 90 Grad nach rechts und griff so den lauernden Gegner von oben an. Feuerte alles auf ihn ab, was er hatte. Reduzierte seine Frontalschildstärke auf 20% ohne selbst getroffen worden zu sein und ließ sich in den Schild des Gegners fallen. Eine weitere Methode den Deflektor an die Grenze zu bringen.

Sein Schild und der des Gegners fraßen sich nun gegenseitig auf, während sie aneinander rieben ,fluktuierten und sich entluden.

Als sein Schild 17% erreichte, brach der des Gegners zusammen.

Leonidas feuerte alles was er hatte auf den Kopf des Gegners ab, der immer noch auf seinen Schild feuerte, um ihn auch auszuschalten.

Es ging um Sekunden. Sekunden, die zu gefühlten Minuten wurden, als der SchiffsComp auch diesen Gegner als geschlagen abschaltete. Sein eigener Schild flimmerte bei 2%...

„Übungsende“, verkündete Eagle und aktivierte wieder alle gefallenen Gegner.

Leonidas reichte seinem Gegner die Greifklaue des linken Arms und dieser ergriff sie, um leichter aufstehen zu können. Auch das war in einer Rüstung ein Problem, das aber der Mann sehr gut meisterte, wie Leonidas feststellte. Seine Gegner waren keine Amateure und zählten zu den absoluten Experten der Dark Stars.

„Zertifizierungsergebnis Präfekt Leonidas Alexander Falkenberg:

82,6%“, wertete der SchiffsComp. „Bestanden!“

Im Hangar brandete Applaus auf. Überall auf den Laufgängen an den Wänden und unter der Decke standen Marines und Besatzungsmitglieder, die die Durchgänge verfolgten. Jetzt natürlich umso mehr, da bekannt geworden war, dass ihr Präfekt auch teilnehmen würde.

„Sehr gut Admiral“, sagte Leonidas' Gegner und öffnete sein Helmvisier.

„Tesserarius Livinius, III. Platoon, 2. Centurie.“

„Tesserarius…“, Leonidas öffnete auch sein Visier, nickte dem Kameraden freundlich zu wandte sich dem Ausgangsbereich zu. Dort wurde er schon von Tellyman und Tribun Howard erwartet. Während Tellyman ihm gratulierte schaute ihn Howard, der Kommandeur der Bodentruppen des gesamten Kampfverbandes, nur streng an.

„Das war ja wohl das Dämlichste, was ich bisher gesehen habe, Admiral“, sagte er und betonte seinen Rang. „Wie lange muss man in der Navy sein, um so ziemlich alles, was man einmal gelernt hat vergessen zu können?“

„Och, das geht ganz schnell Tribun“, sagte Leonidas lächelnd. „Ich weiß, dass das nicht dem Standardvorgehen der Marines entsprach.“

„Das entsprach keinem je gelehrten Vorgehen. Egal ob in der Legion, bei den Marines oder gar den Commandos.“ Es klang empört.

„Und daher war es wohl erfolgreich“, sagte Leonidas nur.

„2% Restenergie im Schild sind alles andere als zu empfehlen, Admiral.“

„Stimmt. Reicht aber, so der Gegner tot ist.“ Leonidas sagte es leichthin, wusste aber, dass Howard Recht hatte. Plautius Secundus Howard führte nicht umsonst die Dark Stars. Eines der besten Marines-Manipele der Flotte, das auch auf Thur mit abgesprungen war.

„Du hast dich zu sehr an die Fähigkeiten deiner Rüstung gewöhnt, Präfekt.“ Das Urteil kam knallhart und mit stählerner Stimme. „In der Formation würde ich dir keinen Platz mehr anbieten wollen. Deine Aktionen sind eine Gefahr für alle.“

„Plautius…. Du hast völlig Recht. Ohne meine Tricks wäre das heute wirklich nicht gut ausgegangen. Wir wissen aber beide, dass ich kaum in die Lage kommen werde, jemals wieder in Formation kämpfen zu müssen. Daher soll es reichen.“ Er begann die Rüstung zu öffnen, um heraus zu rollen, wie es hieß. Die MkIV würde diese Akrobatik überflüssig machen, da sie sich hinten so weit öffnete, dass man einfach etwas gebückt einsteigen konnte.

So aber rollte er sich kopfüber aus der Rüstung heraus ab. Ein Wartungstechniker reichte ihm die Hand und half ihm so auf. Leonidas nickte ihm dankend zu. Schätzte die kameradschaftliche Verbundenheit, die nicht in Ehrfurcht dem Rang gegenüber erstarrte.

„82,6% sind aber ein verdammt gutes Ergebnis“, sagte Tellyman und wies auf die große Anzeigetafel, wo alle Ergebnisse aufgeführt wurden.

Hier konkurrierten nicht nur jeder Marine für sich, sondern auch Einheiten und Schiffe miteinander. „Dank dir, O wackerer Recke. - Du hast Klauen gezeigt und das Ergebnis der Eagle etwas nach oben anheben können.“

Howard schüttelte nur den Kopf.

„Nun denn. Ehre dem Ehre gebührt. – Darf ich im Casino zu einer Erfrischung laden?“ Tellyman machte eine einladende Handbewegung zum Hangarschott.

Howard schaute zur Anzeigetafel hoch. Platz 67 von fast 1000 Wertungen waren wirklich nicht schlecht. Aber reine Prozente gewannen keine Kriege oder auch nur Schlachten.

Calypso war ein System, das weit im Outback lag. Es hatte vier Planeten, davon drei Gasriesen und einen kleinen marsgroßen Eisbrocken am Rande des Systems, der so kalt war, dass auch Gase zu Eis erstarrt waren.

Die Sonne war ein roter Zwerg mit einer so geringen Leuchtkraft, die selbst von Calypso aus gesehen wie ein fremder Stern wirkte. Nicht wie die eigene Sonne.

Daher war es auch dunkel und nur das Sternenlicht erhellte etwas die vereiste Oberfläche, aus der schwarze eisbedeckte Berge ragten.

Wenn es einen unwirklicheren, lebensfeindlicheren und öderen Ort am Rande des Nichts gab, dann musste man lange suchen.

Man hatte die Hauptbasis auf einem kleinen Hochplateau errichtet, das man vom Eis befreit hatte. Mit Plasmabomben war das recht einfach gewesen.

Dann war ein großer Teil des Plateaus planiert worden und so entstand die Grundfläche von Calypso City.

Neben einem Landefeld, der kleinen Siedlung an sich und dem großen Fusions-Kraftwerk, das die ganze Operation mit Energie versorgte, gab es noch ein paar Abwehrbatterien für unangemeldete Gäste. So sie denn den Weg herfanden und die Minenfelder an den Jump Points überlebt hatten.

Wer immer in dieses System kam, nicht die passende IFF-Kennung hatte, nicht den positronischen Kenncode übermitteln konnte, der täglich gewechselt wurde, UND nicht angekündigt war, würde unangenehm überrascht sein, wie ernst Alesia die Verteidigung des Systems organisiert hatte.

Das System selbst war von alesianischen Pathfinder Corps zwar nicht entdeckt, wohl aber kartographiert, vermessen und oberflächlich abgetastet worden. Dabei waren die Energieanomalien auf dem Eisplaneten durch Zufall entdeckt worden. Ein recht großer Energiekristall war durch eine tektonische Verschiebung, ein Beben oder Erdrutsch, an die Oberfläche gekommen. Hatte über vielleicht Millionen von Jahren die magere Lichtenergie sammeln können, die zur Auffälligkeit geführt hatte. Von stellaren Ereignissen, möglicherweise auch thermische Energie Vulkanausbrüchen oder gar durch den Abgang des eigenen Gestirns vom Normalstern hin zum roten Zwerg.

Der Kristall konnte auch Milliarden von Jahren dort gelegen haben. Um dann, nach Abermillionen Jahren durch die HMS Thierry Clemont geortet zu werden, die den Eisball in nur acht Millionen Kilometer passiert hatte.

Das war nun acht Jahre her.

Ein weiteres Jahr war mit Untersuchungen, geologischen Forschungen und anderen notwendigen Vorbereitungen verbracht worden. Und dann war das Königreich mit einer Expeditionsflotte eingefallen, die alles dabei hatte, um diese lebensfeindliche Welt zu besiedeln.

Ingenieure, Techniker, Bergleute, Botaniker und massenhaft Droiden waren angelandet, ausgeladen und untergebracht worden. Erst in provisorischen SpinTech-Kuppen und gut isolierten Fertigunterkünften an der Oberfläche. Später dann im unterirdischen Teil von Calypso, der zunehmend größer und besser wurde.

Von dort waren dann Tunnel abgezweigt worden, die der Oberfläche unter dem Eis folgten. Nach den großen Vorkommen suchten, die man aus dem Orbit glaubte gefunden zu haben.

Die Teams wurden fündig und man setzte den ersten Abbaudroiden zusammen, der sich dann seinen Weg unter dem Eis bis zum ersten Vorkommen bahnte.

Inzwischen waren fünf dieser riesigen Maschinen an der Arbeit. Zwei weitere waren zerstört worden, als sich das Eis zu schnell erst verflüssigte und dann vergaste, was zu Explosionen geführt hatte, die zwei Tunnel wie auch Droiden vernichtet hatte.

Nach dem ersten Vorfall waren die Tunnelschleusen zur Stadt dann durch Panzerschotten geschützt worden.

Jetzt lebten hier 4521 Menschen, die jede Geburt kollektiv feierten. Sie wussten, dass Calypso nun ihre Heimat war, denn aus Geheimhaltungsgründen war es nicht absehbar, wann sie je wieder zurück konnten. Sie alle hatten ein Einbahn-Ticket gelöst und dafür von Alesia alles erhalten, was man sich als Mensch nur wünschen konnte.

Calypso City Downtown, so nannten die Bewohner den unterirdischen Teil, war ein Paradies. Eine fast einen Kilometer durchmessende Zentralhöhle mit künstlicher Sonne und Holoprojektionsdecke, die Tag und Nacht samt Wolken, Sternen und Himmel imitierte. Den für Menschen wichtigen 24h-Zyklus simulierte und aufrecht erhielt.

Es gab einen See mit Booten und Strand, ein Einkaufszentrum, einen Gemeindekomplex ein Schulzentrum sowie Bars, Restaurants und Imbissbuden.

Im Felsgestein selber waren noch Festsäle, Konzerthallen und diverse Sportstätten aller Art geschaffen worden. Neben den Wohntrakten an sich, die jede über Panoramafenster verfügten, die die Sicht zeigten, die die Bewohner sehen wollten. Die Appartements waren groß, verschwenderisch ausgestattet und kostenlos.

Wie alles, was benötigt wurde. Das gezahlte Gehalt konnte dafür verwendet werden aus dem Königreich Dinge zu bestellen, die dann kostenlos geliefert wurden. Für das Hobby, spezielle Kleidung oder Möbel,… All das hatte sich bezahlt gemacht, denn der König war nicht umsonst so großzügig gewesen. Er hatte sich genau ausgerechnet, dass Freiwillige, denen man ein Luxusleben anbot, wesentlich effektiver arbeiten würde als Zwangsarbeiter, die man bewachen musste.

Trotz der gewaltigen Anfangsinvestitionen hatte sich das Unternehmen schon im ersten Jahr mit nur einem Abbaudroiden im Einsatz ausgezahlt.

Die kleine Gemeinschaft förderte nun Energiekristalle im Wert dessen, was Terra auf den Markt werfen konnte. Zumindest fast.

Und gleich im ersten Jahr waren drei der richtig großen Kristalle gefunden worden, die Megaliner brauchten; oder Träger und auch Schlachtschiffe benötigten.

Das war Glück gewesen, aber immerhin hatte sich der Trend mit nun fünf Droiden im Abbau stabilisiert. Jahr für Jahr steuerte Calypso nun wesentliche Kristallquantitäten dem Bedarf von Alesia hinzu. Auch und gerade in der Spitzenqualität. Das hatte die Staatskasse wesentlich entlastet und so das Flottenbauprogramm ermöglicht, mit dem das Königreich das Imperium zu überholen gedachte.

Während Rom sich fragte, woher Cingetorix das Geld für seine Expansion nahm, hatte Calypso immer mehr gefördert und die rechnerische Schieflage für alle anderen Parteien im All immer mehr zu einem Rätsel gemacht.

Bis zu dem Tag, wo Kleinigkeiten dafür sorgten, dass man auffiel.

Besonders dadurch, dass der gesamte Rest der Nachrichtendienste nach dem Grund für den Reichtum von Alesia suchte und die Quelle zunehmend bei Kristallen vermutete, die Alesia immer weniger wirklich von Terra nachfragte.

Bei den Versteigerungen bestenfalls noch als Preistreiber auftrat und dann auch selbst Kristalle anzubieten begann.

So hatte sich die Suche ins Outback verlagert. Einer Suche, die nur lokale Anreinersysteme und wirklich große Sternnationen ausführen konnten.

Und diese hatten dafür bluten müssen. Aufklärer verschwanden oder man stieß auf alesianische Schiffe, die Wege blockierten und Jump Points nicht frei gaben.

Dann war es zu kleineren Scharmützeln gekommen. Später zu Kämpfen, wie gegen das Imperium, mit dem man im Outback mehr oder weniger offen Krieg führte.

Minenfelder waren gezielt gelegt worden. Auch um von der wirklichen Position Calypso’s abzulenken. So hatte sich schnell ein Raumgebiet etabliert, wo man besser einen Bogen drum herum schlug. Das man besser nicht befuhr.

Dass sich dieses Raumgebiet eben nicht konzentrisch um Calypso hin ausdehnte, war eine weitere Sicherheitsmaßnahme.

Auch wenn der Schiffsverkehr zur Quelle des Reichtums stark eingeschränkt war und sich auf einen halb- oder vierteljährlichen Konvoi beschränkte, hatte es nach nunmehr drei Jahren intensiver Suche dem MARS gereicht, um einen Anhalt zu haben.

Diese Vermutung zu verifizieren war die erste Aufgabe der Hidden Dagger gewesen. Des ersten und einzigen Tarnaufklärers des Imperiums.

Oder überhaupt.

Die HMS Teutates war ein ursprünglicher schwerer Kreuzer der Newton-Klasse, der in der alesianischen Navy aber die Funktion eines leichten Schlachtkreuzers ausfüllte. Eine Definition, die zum großen Teil nur propagandistisch war, wie Captain James Kearny nur zu gut wusste.

Waffentechnisch hatte sich am Originalentwurf nichts geändert. Die Newtons hatten in der Doktrin der Navy die Funktion, die auch die ursprünglichen Schlachtkreuzer der britischen Navy auf Terra einst hatten.

Sie sollten die schweren Kreuzer, damals Panzerkreuzer genannt, sowie die leichten Kreuzer und leichten Aufklärungsverbände stellen und mit überlegener Bewaffnung vernichten können.

Dazu waren sie schneller und wesentlich besser bewaffnet worden als ihre angedachten Gegner, was diese dann zu leichten Opfern werden ließ.

Das glückte den Briten damals in der nassen Navy 1914 bei Helgoland und bei den Falkland Inseln auf dramatische Weise.

Zusätzlich sollten Schlachtkreuzer gegnerische Schlachtkreuzer abfangen und bekämpfen, was dann 1915 auf der Doggerbank und 1916 beim Skaggerak gelungen ist.

Darüber hinaus sollten diese Schlachtkreuzer dann auch als Teil der Linie von Schlachtschiffen mitkämpfen können. Dazu hatten sie die gleiche Armierung wie die besser gepanzerten Schlachtschiffe, aber halt nicht eben diese dickere Panzerung.

Das wurde dann eben auch im Skaggerak sichtbar, wo die sieggewohnten britischen Schlachtkreuzer gleich drei dieser Schiffe verloren. Ihre zu dünne Panzerung wurde durchschlagen und sie explodierten.

Und hier kam dann der Gedanke ins Spiel die schweren Newton-Kreuzer auch als Schlachtkreuzer einzusetzen, die abseits der Linie und Hauptflotte gegnerische Aufklärungsverbände abfangen und bekämpfen sollten, so sie denn nicht als Abschirmung von Schlachteinheiten fungierten.

Ihre ausgezeichnete und bisher nicht wieder erreichten ECM-Fähigkeiten glichen die fehlende Panzerung und Schildstärke aus, die wirkliche Schlachteinheiten ausmachte.

Dafür hatten sie aus ihrer Tarnung heraus eine fast schon unglaubliche Erstschlagkapazität.

Es hatte sich für Alesia gezeigt, dass Newtons in einer Schlachtlinie fehl am Platz waren. Dort konnten sie ihre Stärken nicht voll zur Geltung bringen und wurden so zum Opfer von Massensalven. Mitunter auch dadurch begründet, dass Alesia noch keine eigenen AMMs wie die Javelin hatte.

Die Verluste an Newtons in den ersten Jahren nach der „Angliederung“

vom Direktorat Newton an das Königreich, gern auch als Beitritt bezeichnet, hatte Alesia fast die Hälfte der einstmals 32 Newtons gekostet.

Das forcierte Bauprogramm und die Zuführung weiterer Ressourcen hatten die erlittenen Verluste wieder fast ausgeglichen. Dennoch bestand ein Mangel an diesen Schiffen, zumal sie aus technischen Gründen – zumindest bisher noch - nur im Direktorat gebaut werden konnten, was mit zunehmenden Technologietransfer in andere Werft- und Fertigungskomplexe bald Geschichte sein sollte.

Dennoch waren Newtons im Outback eher selten bis gar nicht anzutreffen, was die HMS Teutates zu einem Gegner machte, mit dem kaum jemand rechnen konnte.

Captain James Kearny war ein knapp vierzigjähriger Offizier von Newton und hasste die Römer aus tiefster Seele und ganzem Herzen.

Er hatte von einem Jahrgangskameraden, der beim newtonischen Nachrichtendirektorat gelandet war, erfahren, dass Rom vermutlich seine ohnehin schon durch den Kampf mit OMNIUS geschändete Heimatwelt vorsätzlich und gezielt mit diesem angeblich verunfallten Transporter angegriffen und vernichtet hat. Es also kein Unfall gewesen war, wie man immer wieder versichert hatte.

Daher hatte Captain Kearny auch nicht weiter so tun können, als wenn die Partnerschaft zwischen Newton und Rom etwas Positives wäre. Im Gegenteil. Er hatte seiner Meinung zu dem Thema Platz und Raum gegeben. Bis zu dem Punkt, wo man ihn bei Beförderungen zu übergehen begonnen hatte.

Als Alesia den Laden dann übernommen hatte, war es der damalige Lieutenant James Kearny, der das mit Nachdruck befürwortet hatte und so die Aufmerksamkeit alesianischer Offiziere erringen konnte, die ihn auf die beförderungstechnische Überholspur schoben.

Dass dadurch seine Loyalität zum König durchaus wachsen konnte, war nur folgerichtig und für ihn dann auch selbstverständlich. Cingetorix war in seinen Augen der einzige Garant dafür, dass Rom in seiner verbrecherischen Expansion gestoppt wurde.

So wurde dann in Jahresschritten aus dem übergangenen Lieutenant ein Lieutenant-Commander und XO, dann ein Commander und Kommandant und schließlich ein Captain der Navy mit dem Kommando über einen werftneuen Newton-Kreuzer.

Die Schlacht um Sansibar hatte ihm das prestigeträchtige Kommandeurskreuz der Ehrenlegion eingebracht, das er als Halskreuz am blutroten Band zu seiner nachtblauen Uniform der Flotte im Original trug. Als einzige Auszeichnung.

Captain Kearny war stets tadellos gekleidet, wie man es sonst nur an der königlichen Militärakademie im Kadettenkorps sah.

Fast 1,90 Meter groß, schlank mit breiten Schulter hatte er die Figur eines Zehnkämpfers mit Händen, deren kräftige Finger wie Schraubstöcke wirkten.

Sein Haar war modisch aber nicht militärisch kurz geschnitten, was aber das einzige Merkmal war, was von der allgemeinen Vorschrift abwich.

Seine lavendelfarbenen Augen, eine genetische Korrektur seiner eugenikverliebten Vorfahren, stachen vom strahlendweißen Haar ab.

Via Neurointerface war er mit seinem Schiff verlinkt und saß fast geistesabwesend erscheinend in seinem Kommandosessel auf der Brücke und genoss den Datenstrom, der ihn über vielerlei Kanäle erreichte.

Die Newtons waren schon vom Grundsatz her auf Automatisierung und Komplexitätsreduktion getrimmt wurden. Dies war durch die Möglichkeit von Komplexitätsreduktion getrimmt wurden. Dies war durch die Möglichkeit von Neurointerfaces nun auf eine Stufe angehoben worden, die in den Flotten der Menschheit ihresgleichen suchte.

Captain Kearny und sein SchiffsComp waren fast schon siamesische Zwillinge, so eng arbeiten sie zusammen. Agierten fast schon wie ein Wesen.

Seine Crew war für ihn in vielerlei Hinsicht nur noch eine Redundanz, die im Notfall nötig werden konnte.

Ansonsten regelte er - steuerte er – alles selbst. Durch die neuronale Verbindung zur KI gedankenschnell.

Er hatte von diesem „Falken“ und seiner KI Olympia gehört und verstand daher sehr gut, wie es sich anfühlte mit jemanden so direkt und umfassend verbunden zu sein. Gern hätte er sich mit diesem Admiral Falkenberg einmal ausgetauscht. Oder mit dieser Olympia.

Man sagte, und es gab auch RAS-Berichte dazu, dass Olympia eine Persönlichkeit entwickelt hatte, die ihrem toten Original in nichts mehr nachstand. Das faszinierte ihn.

Vielleicht ergab sich nach dem Sieg über Rom irgendwann einmal die Gelegenheit mit ihr zu reden. Oder gar mit den beiden zusammen zu reden. Zu kognitieren…

Ein neuer Datenstrom erforderte seine Aufmerksamkeit. Die getarnte und am Draht mitgeschleppte Relaissonde an der Oberfläche der Stratosphäre hatte von den im System verteilten Stealthortungsbojen per Hyperrichtfunk das letzte Update erhalten. Alles war ruhig. Keine Bewegungen. Keine ungeladenen Gäste.

‚Teutates‘, dachte er und nahm so Kontakt zur Schiffs-KI auf.

‚James‘, hörte er ihre Stimme im Kopf und sah vor sich ihr Abbild als Hologramm stehen.

‚Wie wäre es, mit einer Alarmübung für den AM-Reaktor. Die Reaktionszeiten dort sind schlechter geworden.‘

„Die Reaktionszeit ist im akzeptablen Bereich, James.“

‚Möchtest du deine Existenz wirklich an dem ausrichten, was akzeptabel ist?‘ Er grinste sie an und zog eine Augenbraun hoch.

„Wie wäre es mit einer Gefechtssimulation zwischen dir und mir“, fragte das Hologramm vor ihm.

‚Man hätte dich nicht nach dem gallischen Kriegsgott benennen sollen‘, sagte er und sein gedachtes Lachen ließ auch die KI vor Freude strahlen.

„Hat man aber. Und nun verteidige dich“, sagte sie und im Holotank vor ihm sprang ein gegnerischer Verband ins System.

Der Kampfverband ADLER war am Treffpunkt angekommen. Und er schwebte allein im All. Bis auf das Zentralgestirn war rein gar nichts in diesem Leersystem ohne – alles…

Hier gab es bis auf ein paar weit verteilte Trümmer und Gasansammlungen rein gar nichts.

Ein Jump Point führte hinein und ein weiterer hinaus. Das war es.

Der Verband war einen halben Tag in der Zenitebene des Systems vorgerückt und kreiste nun mit 0,2c in einer weiten Kreisbahn über der orangerot glühenden Sonne.

An den Jump Points tat sich nichts, was darauf schließen ließ, dass wer immer nun kommen würde vermutlich minimal 13,56 Stunden brauchen würde, um mit Höchstgeschwindigkeit zu ihnen zu stoßen.

Leonidas lag in seiner breiten Koje. Hatte die Stiefel zwar noch an, aber die Uniformjacke hing über der Stuhllehne. Sein Steward hatte ihm einen Becher Kaffee und Kekse hingestellt und war dann in Deckung gegangen.

Leonidas hasste es zur Untätigkeit verdammt zu sein. Einfach nur zu warten. Und das in einem System, wo man schon mit einer einfachen Zoomfunktion von handelsüblichen Kontaktlinsen alles sah, was es zu sehen gab.

Er zwang sich dazu seine miese Laune nicht mit ihm aus dem Quartier zu bewegen und das Schiff unsicher zu machen.

Selbst die Wartung seiner Kampfrüstung Max, die ihn immer auf geordnete Gedanken brachte, wollte er jetzt nicht unbedingt ausprobieren.

Dazu war er schon zu angespannt. Das hätte er dann früher machen müssen. Als er noch nicht so verdammt angepisst war, wie er es jetzt nun einmal war.

Natürlich tat es seinem Verband ganz gut hier noch einmal Zeit zu haben, um alles durchzuchecken, Kleinigkeiten zu reparieren oder die ein oder andere Routineübung abzuhalten, um in Form zu bleiben. Schiffssicherungsübungen, SAR-Ausbildung und Drill aller Art brauchten Zeit, die nicht von drohendem Gefechtsdienst eingeschränkt werden sollte. Dazu war so eine fast vierzehnstündige Vorwarnung ganz gut und alle Schiffe des Verbandes hatten mehr oder weniger sofort mit solchen Übungen begonnen.

Er hatte überlegt, ob er an den Entermanövern der Dark Stars zumindest als Beobachter teilnehmen sollte. Ihn faszinierte immer wieder, wie simpler Bauschaum solche Manöver zum Sieg führen konnte.

Eine Idee von Kendall, die für die Dark Stars zum Standard geworden war. Wie auch die Vorliebe des Manipels für Kendall Milch, deren Version KDM – Kendall Dark Milk, hieß und noch „tödlicher“ wirkte als das, was Leonidas schon kennengelernt hatte.

Es hatte sich gezeigt, dass alles noch verbessert werden konnte, wenn sich nur genug Senior-Decurios darum kümmerten und ihre jahrelange Expertise im Schwarzbrennen einbringen konnten...

Nun wurde diese KDM ganz offiziell an Bord der Belle de Nuit zusammengerührt und war der Exportschlager des Schiffes in die Flotte hinein.

Leonidas schielte zum Kühlfach im Schreibtisch, wo eine Flasche, die natürlich Milchflaschenform hatte, auf willige Opfer ihrer monströsen Wirkung wartete.

Neuronal linkte Leonidas sich frustriert vor sich hinfluchend gerade in sein Mailaccount ein, als der Gefechtsalarm ihn hochschnellen ließ. Mit einem Sprung war er auf den Beinen und schnappte sich im Losstürmen noch seine Uniformjacke, die er sich aus seinem Quartier stürmend überzog. Alles in allem kaum ein Anblick, den man als Admiral seinen Leuten bieten sollte.

Die salutierende Schottwache übersah er genauso wie den Wachhabenden, der den Kommandosessel für ihn auf der Flaggbrücke räumte.

Via Neurolink wusste er, was passiert war und starrte auf den Hauptschirm, der der den Gegner herangezoomt zeigte. Und das war recht wenig, da nur die fluktuierenden Umrisse die ungefähre Form des Schiffes zeigte.

Von überall stürzten die Meldungen auf ihn ein.

„Schiff kann nicht klar erfasst werden“, meldete sein Waffenstabsoffizier.

„Schiffsmuster unbekannt“, kam von der A2-Nachrichtenstation.

„IFF-Kennung positiv. Eigene Einheit. Verifiziert“, meldete der SchiffsComp während der CAG alle Staffeln einsatzbereit meldete.

„Feuerverbot“, sendete er auf dem Flottenkanal an alle seine Schiffe.

Er setzte sich. „Hier Kampfgruppe ADLER, Admiral Falkenberg.

Identifizieren Sie sich! Andernfalls eröffnen wir das Feuer.“

Auf seinem Hauptschirm erschien das römische Flottenlogo, das dann von einem sehr alten Offizier für seinen Rang verdrängt wurde.

„Ich grüße dich, Präfekt. Ich bin Tribun Spurius Tarpeius, Kommandant der MARS-Fregatte Hidden Dagger. Wir waren hier verabredet, Herr Admiral.“

Das Schiff trieb 310 Kilometer an seiner Steuerbordseite und war inmitten des durch die Fregatten und Kreuzer gebildeten Sicherheitsschirmes gekommen…

Und ja, das Schiff war exakt auf der Position, die als Treffpunkt befohlen worden war. Auf den verdammten Meter genau.

„Tribun, uns sitzt der unschöne Schreck immer noch in den zittrigen Knochen“, sagte Charles Tellyman und man sah ihm an, dass die Wahrheit nicht allzu weit vom Gesagten entfernt war. „Uns alle beschleicht das ungute Gefühl, dass du uns in anderer Absicht ins Jenseits hättest blasen können.“

Tribun Spurius Tarpeius nickte nur und versuchte diesen introvertierten Typen nicht auszulachen. Unrömischer als dieser Trägerkommandant konnte man kaum rüberkommen.

„Das ist leider wahr, Tribun. Soetwas wie dein Schiff hätte ich für unmöglich gehalten. Genauso, dass ich davon nie etwas erfahren habe.“

„Admiral. Die Dagger ist das Typschiff einer Klasse, die wohl nie gebaut werden wird, so denn nicht Geld vom Himmel fällt. Die Kosten waren exorbitant.

Allein das hat den MARS bewogen hier neben der üblichen Geheimhaltung noch ein paar Stufen draufzusatteln.

Ich glaube nicht, dass das Schiff so wie es ist in den Büchern auftaucht.“

„Das glaube ich sofort“, sagte Tellyman und nahm einen Schluck uralten und sauteuren Brandy aus Leonidas Beständen.

„Was ist die Dagger, Tribun?“

„Die Dagger ist die ultimative Antwort auf die Frage, wie Neugier im Weltraum unentdeckt bleibt.“ Der Tribun lächelte. „Zumindest bei dem heutigen technischen Stand, den das Imperium hinbekommt.“

Leo empfing die Spezifikationen, die der Tribun ihm gedanklich via Neurolink zugänglich machte und pfiff leise. „Unglaublich…“, sagte er nur. „Ich hätte nie gedacht, dass das möglich sein würde. Nicht in der Größe.“

„Daher auch der Preis. Der stieg dann leider zur Größe exponentiell an.

Damit wird das Schiff ein Einzelschiff bleiben.“

„Dennoch wundert es mich, dass du dich hast anschleichen können“, sagte Tellyman.

Tribun Spurius Tarpeius lachte auf. „ICH“, fragte er. „Ich habe gar nichts gemacht, sondern mich nur auf Position begeben und gewartet. „Ihr habt euch an mich rangemacht, während ich auf Position ankerte und „totes Schiff“ gespielt habe.“

Er sandte den beiden Offizieren wieder die Daten. „Wie ihr seht, ist die Dagger unter totaler EmCon ein toter Fleck im Raum. Ohne eigenen Antrieb und zum Teil mit runtergefahrenen Systemen ist der Energieausstoß fast Null.

Die smarte Tarnbeschichtung hat aber auf kurze Distanz zunehmend Probleme und die strahlenabsorbierende Beschichtung darunter kennt auch eine minimalwirksame Distanz.“

„Was wäre das für eine famose Angriffswaffe“, sagte Tellyman, aber Tribun Tarpeius schüttelte den Kopf.

„Dazu müssten die Lenkwaffen aktiv sein. Zumindest kurz vor dem Abschuss aktivgeschaltet werden. Das würde auf kurze Entfernung sofort wahrnehmbar sein und würde uns auf jedem Zielsystem zum leuchtenden Stern machen.“

„Aber auf tausend oder zehntausend Kilometern?“ Tellyman beugte sich leicht vor.

„Das könnte gehen, wenn die Dagger über eine Angriffsbewaffnung verfügen würde. Das tut sie aber nicht. Wir haben ein paar leichte Vögel in leichten Multiwerfern an Bord sowie ein paar Javelins. Dazu leichte Abwehrlaser.

Sollte die Dagger jemals von etwas geortet werden, was kampfstärker als ein altes Vorpostenboot ist, dann sind wir erledigt.

Das Schiff bezieht seine Stärke fast ausschließlich aus seinen Tarn- und Aufklärungseigenschaften.

Wir sehen und orten fast alles und werden selbst nicht gesehen oder geortet. Das war es dann auch schon.“

Leonidas sah sich den alten Mann genauer an. Er hatte etwas von Legat Cassius Thain, der an der Akademie eine Art Ziehvater für ihn gewesen war und zum lebenslangen Freund wurde.

Aber er sah da auch die Spur des ewigen Einzelgängers, dem der Rang anderer eigentlich egal war. Der ein Leben gefunden hatte, das ihm gefiel und glücklich damit war. In sich ruhte.

„Verstehe“, sagte er und sah, dass der Tribun verstand, was alles er zu verstehen glaubte.

„Kommen wir zu dem Grund unseres Treffens. – Was kannst du uns zum Ziel sagen? Und noch wichtiger: wie kannst du uns helfen unseren Auftrag zu erledigen?“

„Präfekt… oder soll ich dich Admiral nennen?“ Der Tribun wartete, aber Leonidas winkte das Thema einfach ab und er fuhr fort: „Zunächst einmal musst du wissen, wie wir auf dein Ziel aufmerksam wurden, nachdem wir wussten, dass es so eine Kristallquelle geben musste.

Wir haben seit fast fünf Jahren das gesamte Outback hinter dem Königreich abpatrouilliert und mit Überwachungsbojen zugepflastert. Wenn wir all die Bojen, die wir über die Zeit verbraucht haben in ein System packen würden, dann könnte man leicht über Bojen hüpfend von Jump Point zu Jump Point kommen ohne ein Schiff bemühen zu müssen.

Unsere Lieblingsbeschäftigung war und ist diese Bojennetze in den Systemen immer wieder zu erneuern, auszuwerten und die Daten zu korrelieren. Und natürlich den Feind und andere Mitspieler daran zu hindern das Gleiche zu tun. – Mitunter ein Katz- und Mausspiel, das auch du sehr gut kennst.“

Leonidas nickte bestätigend.

„Der MARS hat in Zusammenarbeit mit dem IWD eine Auswertegruppe gebildet und wirklich alle Daten von allen Schiffen, auch zivilen, zusammengeführt und dann Händler, Tramps und wie auch immer kommerzielle Piraten ausgefiltert. Genauso wie Bewegungen der TDF und anderer Mitspieler.

Am Ende hatten wir die Bewegungen ausschließlich alesianischer Einheiten. Von denen filterten wir bekannte Händler, Kolonisten und Routinepatrouillen ebenfalls aus. Meist unter Zuhilfenahme von Händlerdaten an Marktplätzen.

Damit reduzierte sich das Aufkommen um fast 95%. Den Rest haben der MARS und die LRRGs auf die Prioritätsliste gesetzt. Schlussendlich kristallisierte sich eine ins Great Dark führende Zickzacklinie von 25 Sprüngen.

Und am Ende dieser Kurslinie, die aber einer Generalrichtung folgte, waren dann sieben Sprünge, die fast gerade auf ein Zielsystem zuhielten, so man denn gewillt war astrographisch nötige Checks als gerade Linie zu deuten.“ Er zeigte zum Holoemitter. „Darf ich?“

Leonidas gestattet gedanklich den Zugriff und der Tribun lud eine Holodatei, die über dem Besprechungstisch projiziert wurde. Sie zeigte den Generalkurs von der alesianischen Grenze bis zum Zielsystem sowie die gezackte Kurslinie, die die Route verschleiern sollte.

„Unnötig zu erwähnen, dass je weiter man rauskommt, unsere alesianischen Freunde mit Fallen nicht gegeizt haben, um uns, aber auch andere Gäste, fern zu halten.

Das hat man so gestaltet, dass randwärts eine zwanzig Sprünge durchmessende Blase entstand, die mehr oder weniger von allen kommerziellen Schiffen gemieden wird und nun Spielwiese für alle interessierten Akteure ist.

Die Verlustraten in dieser Blase sind ein gut gehütetes Geheimnis für alle und man könnte mit den dort zerstörten oder verloren gegangenen Schiffen eine kleine aber gut ausgestattete Navy bilden.

Minenfelder, Torpedos im Minenmodus, Hinterhalte oder Q-Schiffe sind dort anzutreffen. Genau wie automatisierte Werfer auf größeren Gesteinsbrocken, Monden und Planeten. Sogar kleine Raumstationen wurden dort als Sicherung und Überwachung disloziert.

Dennoch haben wir die Spur bis zu deinem Ziel erkunden können.

Lediglich im Zielsystem waren wir nie. Aber was am letzten Jump Point zu finden ist, vor dem Sprung, das kann ich dir genau sagen.“ Er fügte nun alle Sperren, Fallen, automatisierte Hinterhalte und Routinepatrouillen ein. Leonidas beugte sich interessiert vor und Tellyman pfiff leise.

„Du siehst, dass die letzten acht Sprünge, und die müssen so erfolgen, recht anspruchsvoll sind.“ Er blickte den Admiral ernst an. „Wir nennen diese Route „Die Straße der toten Schiffe“ und meinen das beim MARS auch so. Wir haben dort zusammen mit der Navy drei Schiffe verloren.

Die TDF auch eines. Zumindest wissen wir von einem. Und da sind minimal die Wracks und Trümmer von sechs weiteren Schiffen, die ich habe aufklären können.“

„Du warst dort?“

„Ja, bis zum Zielsystem und zurück.“

Leonidas blickte den Mann nun mit neuerlichem Respekt an. Trotz der Fähigkeiten der Dagger war das eine enorme Leistung. Eine herausragende Leistung…

„Da ist noch ein Hintereingang. Was ist mit dem zweiten Jump Point?“

„Das alte TDF Explorer Corps kam noch zwei weitere Sprünge weit hinter das Zielsystem. Da enden auch unsere Karten. Beide Systeme haben keine Querverbindungen. Wohin auch immer. - Es gibt nur diese eine Kurslinie als Planungsgrundlage.

Der MARS hat versucht das System zu umgehen und wie du es dir auch vorstellen könntest, von hinten anzugehen, doch haben wir keine Querverbindung gefunden.

Wir wissen vom Explorer Corps, dass es einen weiteren Jump Point am Ende des zweiten Systems gibt, nur wissen wir nicht wohin der führt. Es könnte auch eine Sackgasse sein.“

„Verstehe“, sagte Leonidas.

„Darf ich eine Frage stellen, Präfekt?“

„Bitte.“

„Willst du wirklich mit diesem Verband aus leichten Kräften in das Zielsystem springen?“

„So lautet mein Befehl.“

„Wenn du meine Einschätzung hören willst, dann würde ich dir davon abraten. Deine Schiffe würden es nicht intakt durch die vorangestellten Minenfelder, Fallen und möglicherweise auch mobilen Wachen schaffen.

Unabhängig von der Frage, was dann am Ziel auf dich wartet.“

„Danke für deine offenen und ehrlichen Worte, Tribun. Ich weiß das zu schätzen.“ Tellyman nickte bestätigend dem älteren Tribun zu.

„Blöderweise muss man mit den Karten spielen, die man hat. Gerne hätte ich nun einen der neuen Seydlitz-Schlachtkreuzer gehabt. Der wäre ideal für die Aufgabe. Gern auch mit der Derfflinger im Schlepp. Nur habe ich die nicht.“ Leonidas lächelte und zuckte die Schulter.

„Dafür aber, hat mir das Schicksal – und vermutlich ein paar gute Freunde, die mich wiedersehen wollen - etwas anderes mitgegeben, was durchaus den Unterschied machen kann.“ Das Grinsen von Leonidas erinnerte den Tribun nun stark an einen Haifisch. „Hast du schon einmal von den neuen Schiffen der Phalanx-Klasse gehört?“

Korvettenkapitän Steffen Akin hatte ein ungutes Gefühl im Bauch, als der SchiffsComp den Countdown vor dem Sprung herunterzählte.

Immerhin war es der erste wirklich Kampfeinsatz seines Schiffes in dem Aufgabenbereich, für den es konstruiert worden war. Und dass es der erste Kampfeinsatz überhaupt war, den diese neue Schiffsklasse auszuführen hatte, trug auch nicht gerade zu seinem Seelenfrieden bei.

Immerhin waren alle Simulationen gut verlaufen. So keine HIW-Waffen eingesetzt worden waren…

Nun trieb die Mantis antriebslos und mit 0,22c auf den Jump Point zu und würde der vor drei Minuten vorweggesprungenen Dagger folgen.

Als der Sprung endlich stattfand war es fast wie eine Erlösung, auch wenn diese von der üblichen Übelkeitswelle etwas beeinträchtigt wurde.

„Position verifiziert, alles Grün. Kontakt zu Dagger steht. Daten werden übermittelt“, rasselte der SchiffsComp mit seiner weichen Stimme herunter, während die Brückencrew an die Arbeit ging.

Die Manits lief unter totaler EmCon, war aber dennoch von den Zielerfassungssystemen des Minenfeldes direkt hinter dem Jump Point erfasst worden.

„Täuschemitter aussetzen“, befahl der Kapitän und alle vier Emitter lösten sich vom Schiff, nahmen Positionen weit vom Schiff entfernt ein und blieben aber via Mikrolaser mit der Mantis verbunden, die so für die Energieversorgung der Emitter sorgte.

Sofort generierten die kleinen Geräte klar zu erfassende Signaturen, die die Steuereinheit im Minenfeld sofort als Prioritätsziel erfasste. Sobald die Emitter erkannten, dass sie aufgeschaltet worden waren, gingen sie unter Stealth, fuhren ihre Signatur runter, verschoben sich um ein paar Kilometer und fuhren langsam wieder hoch. Und das wechselweise, so dass die Minenkontrolleinheit immer neue Lageanalysen und Feuerleitlösungen generieren und Zielzuweisungen an die Minen übermitteln musste.

Auch wenn es sich nur um Sekunden handelte, so waren diese Sekunden ausschlaggebend. Zeitgleich übersandte die vorher gesprungene und unerkannt gebliebene Dagger die aktualisierten Minenverteilungspläne samt der Position der Kontrollstation.

Und diese wurde nun zum Primärziel der Dagger, die nebenbei auch noch weitere einhundert leichte LSR auf die Minen selbst verschoss.

Die KI merkte, dass sie ausgetrickst worden war und aktivierte die letzte gemachte Feuerleitlösung für die fünf Ziele, die es irgendwie dort doch geben musste. 150 der 400 möglichen Raketen steuerten auf einen nicht existenten Kilo-Zerstörer zu, der jetzt schon wieder zur Echo-Fregatte wurde. Vier weitere Ziele wurden wieder als kaum zu verifizieren geführt.

Natürlich wusste die KI, dass sie mit ECM und ECCM getäuscht wurde, doch ihre eher rudimentäre Feuerleit- und Ortungstechnik war dem Gegner nicht gewachsen. Sie wusste einfach nicht, wer wo mit was stand.

Ob überhaupt ein Schiff anwesend war erschloss sich ihr nur, aber dafür eindeutig, mit der Salve die auf ihre Minengestelle abgefeuert worden war. Und das aus dem ortungstechnischen Nichts heraus.

Hätte sie Torpedos gehabt, hätte sie diese nun in diesen Bereich im Suchmodus abgefeuert. Aber diese hatte sie nicht.

Also sah sie die 102 leichten LSR auf ihre Gestelle und sich selbst zurasen. Die Programmierung verbot ihr die restlichen mittleren LSR „auf gut Glück“ zu verschießen. Hätte sich die KI über diesen Unsinn ärgern können, der aus Sicherheitsgründen letztlich ihre Existenz beendete, dann hätte sie es sicher getan. Nur war auch Ärger kein Teil der Programmierung.

„Ziele erfasst“, meldete der Waffenoffizier.

„Feuer“, befahl Kapitän Akin und die Javelins nahmen salvenweise Kurs auf die einfliegenden LSR, die den Emitter als Ziel hatten. Und dieser Emitter nahm nun den Kurs, der der Mantis den besten und längstmöglichen Beschuss der Salve ermöglichen würde.

Keine Rakete erreichte den Emitter. Keine Rakete überstand das Abwehrfeuer der Mantis.

Als der Verband mit zwei leichten Kreuzern an der Spitze einsprang, vergingen die letzten Minen in Explosionen.

Der Kampfverband stand nun am Anfang der letzten acht Sprünge zum Zielsystem. Im letzten System, bevor man vom Kern kommend dieses System angesprungen war, hatte man noch einmal alle Schiffe komplett mit allem nachversorgt. Selbst AM hatte man nachgebunkert, was nicht unerheblich mehr Zeit erfordert hatte. Alle waren froh, dass diese recht risikoreiche Versorgung gutgegangen war. Unfälle passierten zwar selten, waren aber wenn sie passierten spektakulär katastrophal.

Da man den Verbrauch an leichten LSR und Javelins zum Minenräumen vorhergesehen hatte, war die Versorgung hier bis jetzt sichergestellt.

Dennoch hatte der Verschuss von bisher 680 leichten LSR und 509 Javelins überrascht. Zumal man noch nicht einmal diese sogenannte „Straße der toten Schiffe“ erreicht hatte.

Langsam wurde der Aufwand deutlich, den Alesia gestemmt hatte, um das Zielsystem zu schützen.

Captain Suzanne Heise, Kommodore der TG 200.5, saß in ihrem Kommandosessel an Bord der HMS Averni und starrte ihren XO, Lieutenant-Commander Denis Baron d’Aubere zunehmend wütend an. ‚Was dachte sich der Kerl bloß‘, war nicht zum ersten Mal ihre spontane Reaktion auf diesen Mann.

D‘Aubere war ein Adliger alter Schule aber gerade einmal dreißig Jahre alt. Seinen Posten musste er wohl durch Intervention seiner Familie bekommen haben und auch sein Rang, der kaum seinen Fähigkeiten entsprach, musste dieser immer noch vorkommenden Günstlingswirtschaft zu verdanken sein.

Inzwischen vermutete Heise aber, dass man diesen flegelhaft-bornierten Arroganzbolzen auf dieses Schiff abgeschoben hatte.

Die HMS Averni war einer der ältesten leichten Star-Kreuzer der Flotte, der noch aus der ursprünglichen Marine von Alesia zur Zeit der Hegemonie stammte. Und diese vier damaligen leichten Kreuzer waren alle nach gallischen Stämmen benannt worden. Die Averni war das letzte überlebende Schiff dieser Zeit und Captain Heise war sich absolut sicher, dass man auf Alesia sehnsüchtigst darauf wartete ein anderes Schiff so mit diesem prestigeträchtigen Namen benennen zu können.

Das Schiff war altersschwach, wenn auch vollumfänglich einsatzbereit.

Es war veraltet aber hier draußen immernoch schlagkräftig genug, um mit Piraten und anderem Gesindel fertigzuwerden. Mitunter auch gegen genauso alte gegnerische Schiffe anderer Mächte.

Ihre zwei Echo-Fregatten und der Tender, ein umgebauter Trader-Transporter, spielten in der gleichen Liga wie ihr Flaggschiff.

Admiral Frazer hatte ihr zwar gesagt, dass das Kommando keinen „Goldrand“ hätte, aber was sie wirklich erwartete, hatte er mit keinem Wort erwähnt. Sie musste aber auch zugeben, dass das gesamte Grenzkommando mehr oder weniger so aussah, da die Navy über viel zu wenig leichte Einheiten verfügte und selbst Neubauten zumeist auf veraltete Schiffs-Klassen basierten.

Heise hatte innerhalb von Tagen erkannt, was die ortsunabhängige Planung von der Realität vor Ort unterschied. Was auf dem Screen gut aussah, war im Raum ein besserer Witz.

Was aber schlimmer war als das Material, waren Typen wie dieser Baron, die schlicht überflüssig waren. Sogar mehr belasteten als überhaupt nützten.

„Commander. Es gibt drei Wege, wie wir das in der Navy machen. Wir machen es wie üblich, wir machen es nach Vorschrift oder wir machen es richtig. Ich bevorzuge grundsätzlich die letzte Variante.

Es interessiert mich nicht, welche Vorschrift was im Wege steht, um es richtig zu machen. Ich bin bereit dafür die Verantwortung zu übernehmen, denn Vorschriften sind keine Gebote von Gott oder sonstwie in Stein gemeißelt. Sie sind mitunter Anhalte. Dann meist für Menschen, die zu wenig Hirn haben zu erkennen, was man besser doch nicht macht.“

Sie musterte den Commander, der sie nur missbilligend musterte und dabei zu oft auf ihren Busen blickte. „Haben wir uns verstanden?“

„Natürlich.“ Es klang wie „Leck mich am Arsch“.

„Aye, Mam“, korrigierte sie. „Aye, Captain ginge notfalls auch.“ Im Hintergrund verschluckte sich jemand vor Lachen, was dem Baron nicht entging.

„Aye, Captain.“

„Schön, Commander. Und da wir das gerade schon einmal klären. Es ist unüblich in der königlichen Navy, dass Offiziere sich mit zivilen Titeln anreden lassen. Sie sind Lieutenant-Commander in seiner Majestät Navy.

Und eben diese Navy kennt nicht die Anrede Baron. Baron ist weder ein Rang noch eine Dienststellung.“ Sie ließ das wirken und setzte dann nach, da der Mann schon vor Zorn rot anlief. „Ein Baron bedeutet hier gar nichts, Commander.“

Baron D’Aubere presste die Lippen zusammen.

„Sie werden es unterlassen sich so anreden zu lassen, Commander.“ Sie blickte ihn eisig an. „Klar?“

„Aye, aye Captain.“ Jetzt kochte er wirklich vor sich hin. „Darf ich abtreten?“

Heise sah keinen Anlass dieses Gefecht noch einmal führen zu müssen.

„Nein. Dürfen Sie nicht, Commander. Da ist noch ein Punkt, der mir wichtig ist.“ Sie blickte ihn nun wirklich eisig an, da sich nun bei ihr die Wut einen Weg suchte. „Sie werden es ab sofort unterlassen den weiblichen Besatzungsmitgliedern nachzustellen, sie zu belästigen oder sonstwie Ihren… Rang… zu missbrauchen.“ Sie ließ das wirken, denn die Botschaft war klar.

Haben Sie auch das verstanden?“

„Aye, aye Captain.“

„Gut, Commander. Morgen um 1000h werde ich das Schiff inspizieren.

Vom Kiel bis zur oberen Sensorplattform. Von der Bugplatte bis zu den Triebwerksauslässen. Ich erwarte ein absolut vorzeigbares Schiff, das nicht nur den Vorschriften entspricht sondern der ruhmreichen Tradition unserer großartigen Navy seiner Majestät gerecht wird. In allen Punkten.“

Der Commander schluckte. „Aye, aye Captain.“

Sie stand auf blickte auf den unter ihr stehenden Commander hinab und zog sich betont den Uniformrock gerade. Dabei bemerkte sie, dass der Kerl diesmal nicht auf ihre Oberweite blickte. ‚Gut‘, dachte sie. ‚Für heute hat er genug.‘

„Jetzt dürfen Sie abtreten, Commander. Sie haben viel zu tun.“

„Die Trümmerwolke backbord voraus stammt von unserer Fregatte Langley. Sie hat es vor zwei Jahren erwischt.“ Tribun Spurius Tarpeius, der mit der Dagger fast einen halben Mraschtag voraus in Stealth dahinglitt, meldete das auf einem Hyperrichtfunkimpuls.

Kurz vorm jenseitigen Jump Point sind dann die Trümmer eines unbekannten Schiffes. Vermutlich ein Trader, der in die Falle aus Torpedos im Minenmodus gefahren war. Achte auf deren Bewegungsvektoren. Die kreisen über und unter dem Jump Point.“

„Ist notiert. Wir schalten sie wie besprochen mit Javelin-bewaffneten Eagles aus“, sagte Leonidas, dessen gesamter Kampfverband um ihn herum nun das zweite System der „Strasse“ durchquerte.

Bisher verlief alles nach Plan. Die Minenfelder waren exakt da, wo sie vom MARS aufgeklärt worden waren, das Zusammenspiel von Dagger und Mantis funktionierte beim Minenräumen und sie waren bisher auf keine Patrouille oder Vorposten gestoßen, die das Ziel nun hätten warnen können. Doch das würde mit Sicherheit nicht so bleiben. Spätestens im letzten System würden sie von Wacheinheiten entdeckt und gemeldet werden.

„Mam. Das Minenfeld ist… weg!“ Der Ortungsoffizier blickte sie irritiert an. Er hatte den hinteren Bereich des Jump Points auf ihren Befehl hin gescannt, als das Minenfeld nicht ihre IFF und den Tagescode bestätigt hatte.

„Gefechtsalarm“, befahl Heise leise und fast sanft. Um sie herum fuhr die Brückenbesatzung die Aktivität hoch, zusätzliche Besatzungsangehörige besetzten Stationen und ihr kleiner Verband nahm die dafür von ihr speziell befohlene standardmäßige Gefechtsformation ein. Zwei Fregatten backbord hoch und steuerbord tief voraus und der Tender in Kiellinie hinter der Averni.

Die Kampfgruppe 200.5 hatte das Gebiet auf ihren Weg befehlsgemäß erreicht und hätte die gespeicherten Daten der im System ausgebrachten Ortungsbojen abrufen sollen. Dazu hätte die Kampfgruppe das Minenfeld kontrollieren und notfalls auch nachmunitionieren sollen. Und man hätte dann das Gesamtsystem einem Stufe-III-Scan unterziehen sollen.

Nur gab es all das nicht mehr. Kein Minenfeld. Keine Bojen und der gerade anlaufende Stufe-III-Scan zeigte deutlich, dass das Minenfeld erst vor Tagen komplett geräumt worden war. Die expandierenden Trümmerund Partikelwolken waren noch recht dicht und nah beisammen.

„Keine Verbindung zu den Ortungsbojen“, Mam.“ Der Signaloffizier schaute sie nur abwartend an.

Das System war auf den alesianischen Karten als Border 8 verzeichnet und unterschied sich durch rein gar nicht von den anderen 37 Grenzsystemen im weiten Outback, die einfach durchnummeriert worden waren.

Aber als ehemalige Stabschefin des Jagdkommandos der Grenzflotte unter Admiral Baron de Sagand wusste, dass es sich hierbei um das System handelte, von der die Route hoch nach Calypso startete. Zu dem System des Königreichs, das ein Staatsgeheimnis war.

Sie wusste, dass dieses System fast wöchentlich patrouilliert wurde. Von Einheiten der Grenzflotte an sich, wie auch von Verbänden des Jagdkommandos. So wie nun durch sie selbst.

Wie genau Calypso verteidigt wurde, wusste sie nicht. Auch nicht, was zwischen hier und Calypso auf Feinde wartete. Aber sie wusste, dass wer immer hier durchgekommen war es scheinbar spielend leicht geschafft hatte hundert Minen zu räumen ohne dabei angekratzt worden zu sein.

Im optimalen Fall hätte sie nun ein Kurierboot dabei gehabt, das jetzt hinter dem Jump Point warten würde. Entweder, um nach einer bestimmten Zeit mit Höchstgeschwindigkeit nachzufolgen oder um von einem ihrer Schiffe informiert zu werden, dass es die Kampfgruppe oder die Verteidigung hier so nicht mehr gab.

Jetzt hätte sie diesen Kurier gebraucht, um Hilfe zu holen. Nur hatte ihr alter Stab die wenigen Kurierboote der Grenzflotte anderswo zuteilen lassen, da Jagdverbände jagen und nicht melden sollen. Für Meldungen sollten sie sich den Schiffen und Stationen der Grenzflotte bedienen.

So hatte sie nun keinen Kurier. Und eine Fregatte zu entsenden würde sie nur unnötig schwächen. Den Tender konnte sie auch nicht schicken, da der ein besseres Opfer war und zudem logistisch gebraucht wurde.

‚Ja, Erfahrung schlägt so ziemlich jedes Wissen‘, dachte sie und wiederholte damit den Satz, den Frazer ihr mitgegeben hatte.

Eine Woche warten verbot sich auch, selbst wenn sie den jenseitigen Jump Point zu Calypso sperren würde. Der mögliche Gegner würde dann schon mit Sicherheit Calypso erreicht haben, während sich hier vielleicht nur ein zusätzliches uraltes Guardian-Vorpostenboot der Grenzflotte einfand, das selbst eine weitere Woche brauchen würde, die nächste planetare Basis mit einer HPG-Array zu erreichen.

In dieser glorreichen Wartezeit könnte entweder Calypso Geschichte oder aufgeflogen sein und der Gegner exakt hier wieder auftauchen…

Ein unangenehmer Gedanke. Wenn auch ein Plan, der zumindest vereiteln konnte, die Existenz von Calypso weitermelden zu können, so der zurückkommende Gegner hier vernichtet werden konnte.

Nur bezweifelte sie, dass ein Gegner, der es bis zu Calypso und zurück schaffte, eben nicht durch sie und ihre altersschwachen Schiffe vernichtet werden konnte. Wer vierhundert LSR aus Minenclustern vernichten konnte, der schaffte das auch mit ihren Schiffen.

Was blieb war eine andere Option, die mehr Sinn machte. Sie musste dem Gegner so schnell als möglich nachsetzen und ihn stellen. Möglichst bevor er Calypso erreichte. Oder zumindest zeitgleich, um sich der dortigen Verteidigung anzuschließen, sie so zu verstärken oder den Gegner zumindest daran zu hindern Calypso auszurauben, einzunehmen oder gar zu zerstören.

„Signal. Setzen Sie mehrere getarnte KomBojen im System aus.

Koordinieren Sie das mit den Fregatten. Ich werde eine Meldung vorbereiten, die durch diese Bojen übermittelt werden soll.

Ruder: Kurs auf den jenseitigen Jump Point.“

Sie überlegte kurz, straffte dann die Schulter und öffnete einen Kanal zu ihrer Kampfgruppe: „Kampfgruppe 200.5 wird das System schnellstmöglich durchqueren und ins nächste System springen.

Kommandantenbesprechung an Bord Averni in zwo Stunden. – Ende.“

„Da tut sich was am Jump Point“, sagte der wachhabende Offizier und alarmierte so den Kommandanten des Kurierbootes, das als einsamer Wächter mit dem Sensornetz des Systems verbunden war.

Per Hyperfunk informierte die getarnte Ortungsboje eine Fluktuation im Jump Point am anderen Ende des Systems. Kurz darauf meldete auch die Minenkontrollstation einen eingesprungenen Kontakt, der aber nicht klar erfasst werden konnte und über erhebliches ECM-Potential verfügte.

Dann verstummten alle weiteren Informations- und Datenübertragungen.

„Lieutenant“, grüßte der Wachhabende, CPO Jim Rickmers, der auf dem kleinen Schiff eine der drei Wachen führte, seinen verschlafenen Kommandanten. Der erschien noch in seiner Unterwäsche auf der Brücke.

Schließlich bestand keine Gefahr, da der andere Jump Point unter Höchstgeschwindigkeit fast achtzehn Stunden weit weg war.

„Was gibt es, Jimmy.“

Der fünfzigjährige CPO sah es seinem Kommandanten nach ihn Jimmy zu nennen. Lieutenant JG Simon Wake war ein netter Kerl, machte seine Sache gut und nervte nicht mit blöden Ideen, die so junge Offiziere gern von der Akademie mitbrachten.

Er riss sein Jahr als Kommandant eines Kurierbootes mit Würde runter und würde danach eine Position an Bord eines richtigen Schiffes bekommen. Als Brückenoffizier, Stabsarbeiter oder auch, wenn er das hier vermasselte, an Land.

Doch Lieutenant JG Wake war ein brauchbarer Offizier, der ganz genau wusste, wann man etwas entgegen dem Rat eines erfahrenen Senior-Unteroffiziers zu tun hatte und wann halt nicht. Ergo waren sie an Bord ein gutes Team geworden. Die Petty-Officers schmissen den Laden ohne viel Einmischung und der „JiG“ würde gut abschneiden.

„Lieutenant. Wir bekommen Besuch. Und der Besuch hat das Minenfeld wohl abgeräumt, Sir.“

„Scheisse…“ Er starrte mit offenem Mund auf die Datenkolonnen. Der Kurier war noch nicht mit Neurointerfaces ausgestattet. „Wir müssen das weiter aufzeichnen.“ Er strich sich durch das zu lange Haar. „Und dann melden.“

Der erfahrene Petty-Officer schaute seinen knapp zwanzigjährigen Kommandanten an. „Sie meinen, dass wir erst genug Daten sammeln, bevor wir zurückspringen?“

„Genau, Jimmy.“ Er starrte auf die Analysedaten. „Wir brauchen genaue Infos, was da durchgekommen ist.“ Er machte wieder eine Pause.

„Initiieren Sie einen Stufe-III-Scan mit der dem Jump Point am nächsten stehende Ortungsboje. Ich will so schnell wie möglich wissen, was da kommt, bevor ich zurückspringe und unseren Vorposten dort informiere.“

„Aye, aye, Sir“, sagte der CPO. „Wollen wir das mit dem Routinesprung koppeln. Der ist eh in sechs Stunden.“

„Gute Idee. So machen wir das.“ Er zögerte etwas. „Ich hau mich noch zwei Stunden hin. Rufen Sie mich, sobald der Scan etwas zeigt oder sich was tut.“

Der Bootsmann sah ihm nach, wie er auf nackten Füßen zu seiner Kabine ging und lächelte. ‚Der Junge macht sich‘, dachte er, denn vor sieben Monaten noch hätte sein Kommandant ab sofort die leeren Screens angestarrt.

„Ziel kreist weiterhin sprungbereit vor dem Jump Point“, meldete der Ortungsoffizier, was aber unnötig war. Im Holotank und auf den Screens waren alle Informationen für jeden sichtbar.

„Ich will, dass wir ihn erwischen, wenn er vom Jump Point wegdreht“, sagte Tribun Spurius Tarpeius ruhig. SchiffsComp und Waffenoffizier bestätigten.

Die Dagger war vor zwei Tagen unter voller EmCon in das System geglitten. Praktisch ohne alles. Wie ein totes Stück Metall. Lediglich die ECM-, ECCM- und die Tarnsysteme hatten Energie. Selbst die Lebenshaltung war für acht Stunden abgeschaltet gewesen.

Sie hatten alles so vorgefunden, wie der Präfekt auf Grund der vorangegangenen Systemdurchquerungen vermutet hatte. Und nun, kurz vor dem Jump Point, wartete der sprungbereite Vorposten, um seine Daten von der Ankunft des Kampfverbandes hier ins letzte System vor dem Ziel zu tragen. Als fast zweitägige Vorwarnung für den Feind. Von dort würde der am Jump Point zum Zielsystem wartende Kurier dann sofort selbst springen. Der Feind wäre damit vorgewarnt und könnte wer weiß was machen.

„560 Klicks bis zum Ziel“, kam fast schon flüsternd die Meldung von der Ortungsstation.

„Ziel passiv erfasst. - Feuerbereit.“

Tribun Spurius Tarpeius nickte. ‚Noch ein bischen weiter wegdrehen‘, dachte er, wartete und sagte dann völlig ruhig: „Feuer.“

„Baron. Der Vorposten aus Beta ist überfällig. Alpha meldet gerade, dass er nicht aus Beta zur Datenübermittlung zurückgesprungen ist.“ Major-General John Arthur Senger, der Systemkommandeur von Calypso stand wartend vor dem Systemadministrator Baron Louis Baptiste de Gontard, dem Nachfahren einer Familie aus Bankern, Financiers und Geschäftsleuten, der vom König selbst für diese Funktion ausgesucht worden war.

Baron de Gontard war ein sechzigjähriger Organisator, der schon andere königliche Projekte erfolgreich gestemmt hatte und sich durch Leistung wie auch Treue zum Thron ausgezeichnet hatte.

Im Gegensatz dazu war General Senger eher aus anderen Gründen hier, die allesamt nicht mit Leistung und Verdienst zu tun hatten. Es Bewährung zu nennen war mit Sicherheit falsch, aber von der Wahrheit nicht weit entfernt. Man hatte ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass diese Verwendung geeignet sein könnte, seinen Namen rein zu waschen, so er denn in der Lage wäre die Finger vom Alkohol und gewissen Drogen zu lassen, die auf Antijochia zu wenig erfreulichen Ereignissen geführt hatten. Allesamt geeignet gewesen waren die lokalen Medien auf den Plan zu rufen.

Inzwischen war er clean und sehr engagiert seinen Ruf wieder herzustellen. Ein Ruf, der zu einem aufsteigenden Stern gehört hatte, dem man eine aussichtsreiche Karriere prophezeit hatte.

„Technische Probleme?“

„Eher nicht, auch wenn man nie etwas ganz von der Hand weisen kann.“

„Was können wir tun?“ Der Baron wusste natürlich, dass nun der Vorposten von Alpha durch das ganze System musste, um nach Beta zu springen, um dort nach dem vermissten Vorposten zu schauen. Dazu müsste dann das dritte Kurierboot, das nun seine Hafenzeit hier verbrachte, frühzeitig auslaufen, um dann in Alpha Posten zu beziehen. Und dieser turnusmäßige Wechsel zwischen Alpha, Beta und Hafen war gerade einmal eine Woche her. Andererseits konnte in Beta nun Lebensgefahr für den Vorposten dort bestehen…

„Ich denke, dass wir nachsehen müssen, Sir.“

„Tun, Sie das bitte, General. Sollten dort Probleme aufgetreten sein, so sollten wir das so früh wie möglich wissen.“

„Sehe ich auch so, Sir.“

„Beabsichtigen Sie und Ihre werte Gemahlin heute auch das Holokonzert zu besuchen? Unsere diesjährige Abschlussklasse hat sich viel Mühe gegeben es zu programmieren…“

„Natürlich. Meine Frau würde mich sonst erschießen.“

„Ja,… meine leider auch.“

„Sir“, sagte General Senger und verließ das Büro im Verwaltungskomplex. Er schaute zur Decke, die einen sonnigen Nachmittagshimmel simulierte. Windturbinen sorgten für eine frische Brise, die allerdings immer aus der gleichen Richtung kam.

Calypso City war schön, aber eine verdammte Grotte tief im Fels und unter dem Eis. Dazu noch am Arsch des Universums. Senger freute sich darauf diesen Felsen im nächsten Jahr wieder verlassen zu können, wenn seine persönliche Diaspora beendet war. Seine Frau und seine kleine Tochter zurück in die Zivilisation durften. Zusammen mit im selbst natürlich...
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Römisches Imperium, Rom, an Bord TDFNS Tonnant, 17.06.2491, 12:15 GST

Das alte TDF-Schlachtschiff Tonnant, das nach der ersten Schlacht um Rome als Museumsschiff und Denkmal im mittleren Orbit von Rom ankerte, war wie immer gut besucht. Schulklassen, Touristen und einfache Besucher von Rom selbst nutzen die Chance das Schiff zu besichtigen.

Das Schlachtschiff war so belassen worden, wie es die Schlacht überstanden hatte. Als einzig überlebendes Schlachtschiff der TDF-Sektorflotte von Sparta.

Lediglich ein schwerer Kreuzer und dieses Schlachtschiff hatten als kapitale Einheiten das Gefecht, eigentlich ein Hinterhalt am Jump Point, überstanden.

Jetzt waren die Bordküchen zu Restaurants, Schlafsäle zu Hotelzimmern und diverse andere Räume zu Tagungsstätten, Konferenz- und Seminarzentren und natürlich zu Museumsflächen umgebaut worden.

Im Hangar standen Spacebugs und Shuttles während manche Risse und Löcher in der Außenhaut mit Transparistahl verschlossen worden waren, um eben diesen neu geschaffenen Funktionalitäten auch so etwas wie eine „Aussicht nach draußen“ zu bieten. Die Härte der Schlacht zu auzuzeigen.

Eines der Publikumsmagneten war der große Holotank auf der Flaggbrücke, in dem die Schlacht visualisiert wurde.

Die Streitkräfte unterhielten an Bord auch Rekrutierungsbüros und eine Kaserne, da das Schiff auch für Zero-G-Übungen benutzt wurde und die Touristen es liebten die Soldaten in Kampfrüstungen oder - auf der Außenhülle Enterübungen absolvieren zu sehen. Mitunter auch ein Umstand, warum die Rekrutierungsbüros hier so erfolgreich waren…

Jetzt saßen hier im ehemaligen Casino für Stabsoffiziere Prätor de la Forge und Legat-5 Pieter Velter zusammen und aßen einen Salat während sie sich unterhielten.

Das Ganze war das wöchentliche Arbeitsessen, das wechselnde Lokalitäten kannte. Das alte Casino war zum Casino für durchreisende Offiziere geworden, dem auch ein paar Unterkünfte zugeordnet worden waren.

Gemeinhin erfreute sich diese Lösung größerer Beliebtheit als ebensolche Quartiere auf Ostia oder in idyllisch gelegenen Kasernen auf Rom selbst.

Die Anwesenheit der beiden Offiziere hatte um sie herum einen freien Raum geschaffen. Auch auf Betreiben der beiden Senior- samt den Junior-Adjutanten, die am Nebentisch aßen und ihrerseits Termine, Daten und andere Dinge koordinierten.

„Die Flotte hat auf dem Papier wieder den Stand wie vor dem Feldzug“, sagte Velter. „Trotz der immensen Abgaben an Germania.“

„Wir wollen besser nicht vergessen, dass dieser Trick uns vor Alesia bewahrt hat“, sagte de la Forge und schob sich ein Salatblatt in den Mund. „Wenn das Reichsprotektorat nicht so einen Druck gemacht hätte, wäre Alesia jetzt schon in der Liga zu Gast.“ Er griff zur silbernen Kühlflasche und schüttete sich so reichlich Thousend-Island-Sauce auf den Salat bis alles darin schwamm. Eher ertrank.

„Vielleicht wäre eine Vorsuppe interessant gewesen“, sagte Velter und blickte lachend auf den Salat des Prätors.

„Ach… Ich mag diese Sauce. War schon immer so. Und ohne sie kann man das Grünzeug nicht essen.“

„Ein Grund Roger, warum das Grünzeug auf deinem Teller unter diversen anderen Bestandteilen einen recht geringen Anteil hat.“

„Meine Frau will, dass ich Salat esse. Bitte…“ Beide lachten und stocherten weiter in ihren Salaten rum. Zumindest in den grünen Teilen davon.

„Meine Fünfte ist aber bei weitem noch nicht wieder auf dem Stand, wie vor dem Thur-Desaster. Der Verlust so vieler guter Männer und dann diese Sprungsyndrom-Geschichte. Das hat Lücken gerissen.“

„Die Lücken sind überall zu sehen. Durch die Abstellungen von Personal an Germania können wir aber großen Teilen unserer frischen Jungs Kampferfahrung geben. Sechs Monate an der Front sind da wie zehn Jahre im normalen Leben.“ De la Forge kaute auf dem Fleisch einer Teufelskrabbe von Naukratis, die im Imperium immer beliebter wurde.

„Nur dass bis zu 15% dieser Männer nicht mehr zurückkommen.“

„Ich weiß. Ich kenne die Zahlen, Pieter.“

„Was sagst du zu den MARS-Berichten, dass Hamilkar etwas plant.“

„Diese Ratte plant doch immer etwas. Der Tag, wo der keine Schweinerei plant, ist vermutlich sein Sterbetag.“ Er tunkte ein weiteres Stück Krabbenfleisch in die Sauce, was bei dem würzig schmeckende Fleisch eine Verschwendung war. Velter schüttelte leicht den Kopf, was den Prätor nur grinsen ließ. „Ich bin halt ein Banause.“

„Einerlei… Der MARS glaubt, dass es sich gegen die drei Basiswelten im Outback richten wird.“

„Wohl eher gegen Bifrost“, sagte de la Forge und legte sein Besteck auf dem leeren Teller ab. Ein Zeichen für die Ordonnanz den Teller sofort abzuräumen. Velter zeigte dabei auf seinen noch halbvollen Teller und auch der verschwand sofort.

„Das wäre für Hamilkar aber ein zu offensichtlicher Zug“, sagte Velter.

Ohne Plan im Plan kommt der doch gar nicht aus.“

„Ja. Bisher. Nur weiß er, dass wir das auch erkannt haben. Und Bifrost ist für Alesia mehr als nur ein Dorn im Fleisch. Es ist eher wie ein schwerer Stiefel im Arsch.“

Velter blickte den römischen Oberbefehlshaber an. „Die Siebente von Haix wird das allein nicht stemmen können. Weder Bifrost noch was sonst Hamilkar plant.“

„Ist mir und allen anderen auch, sonnenklar, Pieter. Besonders, wo jetzt endlich diese beiden „Musketier“-Träger fertig werden könnten.“ Es wurden nun die T-Bone-Steaks serviert, die den Teller fast komplett bedeckten. Der Prätor griff zu den bereitgestellten Gewürzmühlen, während Velter ein Stück ohne alles probierte. Warum ein „Steak Tonnant“ bestellen, wenn man es dann nachwürzte?

„Es wird Zeit die Siebente als wirkliche Flotte auszurüsten. Kein Flottenkommando, sondern eine wirkliche Flotte. Samt schweren Schlachteinheiten, die der Sache dort auch Rückgrat geben.“

„Wie die zwei Seydlitz-Schlachtkreuzer. Ich habe mir die Schiffe auf Capitol angesehen. Beachtliche Schiffe.“

„Worauf willst du hinaus, Pieter. Ich sehe da in deinen Augen dieses Funkeln, das damals schon da war, als du für das SCS-Konzept schwärmtest.“ De la Forge tunkte nun ein Stück in eine scharfe Soße, die er aus einem separatem Schälchen auf den Teller geschaufelt hatte.

„Das Schlachtkreuzer-Konzept, ich meine das ursprüngliche Konzept der nassen Navys, ist genau das, was wir im Outback brauchen, um für Ruhe zu sorgen. Bei uns und hinter Germania. Dort nun besonders.“

„Du meinst kapitale Jagdschiffe mit hoher Geschwindigkeit und schwerer Bewaffnung?“

„Genau.“ Velter nickte. „Sie müssen aber allein für sich operieren können. Ohne Verband, Sicherungsgruppe und wer weiß was. Sonst lohnt es sich nicht.“

„Interessanter Gedanke, den ich auch schon hatte. Und als ich das dann kostenmäßig überschlagen habe, war das Konzept plötzlich alles andere als gut. Damals wie heute würden diese Schiffe wesentlich teurer werden als bloße Schlachtschiffe. Im Bau und dann besonders im Unterhalt.

Habe ich schon prüfen lassen, als ich die Konstruktionspläne der Seydlitz zum ersten Mal gesehen habe.“

De la Forge kaute auf seinem Stück Fleisch und überlegte. „Soll sich das Flottenamt damit beschäftigen. Schreib eine Denkschrift. Ich leite sie weiter und setz eine Kommission dafür ein.“

„Geht dir nach dem Essen zu“, sagte Velter nur und grinste.

„So wird man nicht Generallegat, mein Freund. So nicht!“ Er lachte aber dabei und Velter zuckte die Schultern. Beide griffen zum Glas Rotwein und prosteten sich kurz zu.

„Was macht eigentlich die in meinen Augen überfällige Beförderung eines gewissen Legaten?“ Velter sagte es beiläufig.

„Kam das von Haix?“ De la Forge sah ihn missmutig an.

„Auch. Ich habe letzten Samstag Arrius und seine Frau getroffen. Er musste im Senat vortragen und hatte auch einen Termin bei Caesar. So nutzen wir die Gelegenheit zusammen im Outlander zu essen.- Er sprach die Sache mit den Paten und Bürgen an und ob ich wissen würde, ob es schon diesbezügliche Planungen gibt.“ Er machte eine Pause und blickte den Prätor an. „Gibt es die?“

„Nein, zu den Planungen. Nein, zu dem Rest und ein ja, was die Frage an sich angeht.- Mehr kann ich nicht sagen.“

„Verstehe“, sagte Velter und sah zu, wie man das Dessert servierte.

„Wir wollen kein Politikum. Weder die Legionen noch Caesar selbst.

Und es gibt um den Elderman ein paar Gestalten, die hier sehr wohl in der Lage wären daraus einen Zirkus zu machen. Und das würde weder dem Mann noch dem Anlass gerecht. - Das will ich nicht.“ Er nahm einen Löffel für das Dessert. „Und momentan stellt sich die Frage nicht, da der Mann nun unabkömmlich ist, um an der feierlichen Zeremonie teilnehmen zu können.“

„Ich höre daraus, dass die Zeremonie hier auf Rom stattfinden soll.“

Velter sagte es leichthin, was ihm aber einen Blick von de la Forge einbrachte.

„Wo denn sonst?“

„Nicht alle Zeremonien finden auf Rom statt. Jeder Prokonsul oder Procurator könnte sie auch durchführen.

„In diesem Fall wohl bestimmt nicht“, sagte der Prätor nur.

Velter grinste in sich hinein.

„Ich würde gern bürgen oder Pate sein.“

„Ich werde daran denken, dich auf die Liste derer zu setzen, die mich damit auch nerven.“

Nun musste Velter lachen. „Man könnte meinen, du müsstest eine Zitrusfrucht als Ganzes kauen.“

„So ähnlich entwickelt sich die Sache auch.“ Er legte den Dessertlöffel hin. „Diese ganze Sache kotzt mich an, Pieter. Wir beide wissen, dass er es verdient hätte.“

Katana Valley war keine richtige Stadt und auch kein richtiges Tal. Es war die Bezeichnung für ein Projekt auf Kendall, das namentlich zwei Dinge miteinander verband. Die Tatsache, dass es in den Schwertlanden des Katana-Schwerträgers lag und der Idee des einstigen Silicon Valleys auf Terra folgte.

Auch hier sollten innovative Unternehmen ihrer Kreativität freien Lauf lassen können. Die Katana Valley Bank stellte Risikokapital sowie Kreditlinien bereit und von der Schwertverwaltung gab es Grundstücke und administrative Hilfe.

Dass all das eine gewisse Ähnlichkeit mit Projekten zeigte, die auf der Domäne Falkenberg normal waren, war kein Zufall. Genauso wenig wie Kolonisten, die von dort hierhin gelotst worden waren, um Hilfe beim Aufbau zu leisten.

Das Tal war eigentlich eine halbkreisförmige Senke, die von fast drei Seiten vollständig von Bergen umgeben war und mit der anderen Seite ans Nordmeer von Kendall grenzte.

Es hatte in etwa das Klima von Schottland auf Terra und auch vegetationstechnisch war der Unterschied kaum sichtbar. Es war ein karges, raues aber auch schönes Land.

Eines der Projekte, das von der KVB finanziert worden war, war ein Start-up, das nun versuchte die Klontechnik mit der Neuronaltechnik zu verbinden.

Ziel der Forschung war es ein Klonprodukt zu entwickeln, das kranke, beschädigte oder degenerierte Hirnmasse gentechnisch durch partielle Klonung ersetzen konnte, um es dann via Neurointerfaces mit altem Wissen, Erinnerungen und Bildern zu rekonstruieren. Unfall- wie auch Kriegsopfern zu helfen oder alten und kranken Menschen ein Restleben ohne Gedächtnisverlusten zu ermöglichen.

Ein Anliegen, das sehr gut in das Portfolio einer Managerin passte, die halbjährlich von Rom herkam und von allen Unternehmen persönlich gebrieft werden wollte, in denen sie investiert war.

All diese Meetings fanden grundsätzlich in den Räumlichkeiten der KVB am Rande des Stadtparks statt, die mit ihrem neoklassischen und quadratischen Erscheinungsbild fast schon wie eine Festung aussah. Ihr Bild neben dem Katana an sich hatte auch zum Wappen des ganzen Tals beigetragen.

Unnötig zu sagen, dass inzwischen dieses Wappen auf Kendall einige Bekanntheit hatte, da „das Valley“ und „die Festung“ schon diverse Unternehmen hervorgebracht hatten, die die Wirtschaft von Kendall und die der ganzen Sword-Republik vorangebracht hatten.

„Eric. Das klingt toll. Nur sehe ich kaum Fortschritte zum letzten Besuch.“ Der Holo-Avatar der älteren Managerin, lächelte ihn an. Eric hatte sich daran gewöhnt sie nie live gesehen zu haben, was ihn nicht verwunderte. Sie musste Unmengen zu tun haben, da jeder sie im Valley kannte, mit ihr konferierte und irgendwie geschäftlich verbunden war.

Eric Felton-Smith, war der Gründer und Eigentümergeschäftsführer von Neuro Clone Enterprise Ltd, an der Katana Valley Capital satte 75% plus einer Aktie der Anteile hielt, um jede Art von Sperrminorität auszuschließen.

Als Felton-Smith mit seiner Idee an die Domänenverwaltung Falkenberg auf Rom gewandt hatte, war er Student an der Imperial Roman Academy of Sunfield. Er hatte auf eine Einladung reagiert seine Masterthesis auf praktische Gesichtspunkte hin vorzustellen, was ihn überrascht hatte.

Er hatte in dem einstündigen Treffen vor einem Gremium von Leuten diverse Ideen, Möglichkeiten und Visionen vorgetragen und schon gedacht es versaut zu haben, als einer der nur holographisch anwesenden Mitglieder ihn fragte, ob er sich vorstellen könne ein Unternehmen aufzubauen, das damit auch praktische Anwendungen entwickelt und an den Markt bringt.

Als er das bestätigte hatte die ältere Frau freundlich gelächelt, das Meeting beendet und ihm dann ein Angebot gemacht. Es war eines dieser Angebote, die man nicht ablehnen kann, da sie zu gut waren.

Vorfinanzierung aller nötigen Investitionen, unternehmerische Hilfe beim Aufbau des Unternehmens, Rekrutierungshilfe für das nötige Personal und ein Budget, das ihn nur ungläubig in Schockstarre hatte verfallen lassen.

Einziger Wermutstropfen war der Ort all dessen: Kendall. Eric Felton-Smith hatte noch nicht einmal auf Anhieb gewusst, wo das System lag.

Dennoch war Neuro Clone Enterprise Ltd innerhalb der letzten vier Jahre stetig gewachsen. Nicht wie Cybermind Systems, aber dennoch stetig und nun erstmalig in der Gewinnzone, wo es auch Geld verdiente.

„Immerhin konnten wir die geklonte Schnittstelle zwischen Neurointerface und Gewebe verbessern und unsere Stimulatoren dahingehend modifizieren die Wachstumsrate des Gewebes um 1,41% zu erhöhen.“

Eric blickte das Hologramm an, das die ältere Frau zeigte, die ihm damals den Vorschlag zur Unternehmensgründung unterbreitet hatte.

„Das sind gute Fortschritt, die im Bereich dessen liegen, was man erwarten kann. Was die Investoren und mich allerdings interessiert ist das Projekt, wo es um die Übertragung größerer Daten-, Wissens- und Informationspakete geht. Es hat die Kennnummer GO-A395.“

„Äh…. Verstehe, Mam.“ Eric leckte sich über die Lippen. Bei dem Projekt kamen sie nicht so gut weiter. „Du hast ausdrücklich strikte Geheimhaltung verlangt, was vollumfänglich in allen Bereichen umgesetzt wurde. Alle Ergebnisse aus anderen Projekten kommen diesem Projekt sofort und unmittelbar zu Gute. Aber die strikte Trennung dieses Projektes vom Rest des Unternehmens hat auch Nachteile. Und diese überwiegen immer mehr.“

„Das war uns allen bewusst.“ Sie machte eine Pause. „Woran liegt es?“

„Wie ich schon ausführte ist die dem Projekt vorgegebene und zu transferierende Gesamtdatenmenge neuronaltechnisch einfach nicht abbildbar. Die Volumina sind einfach zu groß. Selbst wenn wir sie in Tranchen übermitteln. Das Gewebe um das Neuronalimplantat… brennt aus. Stirbt ab. Es ist der Belastung nicht gewachsen.“ Er zuckte die Schultern. „Wir haben es mit der Stimulation versucht, mit der wir geklonte Teilbereiche von Gehirnen und Nervenzellen behandeln. Es verzögert den schadhaften Vorgang, kann ihn aber nicht verhindern.“

„Liegt es daran, dass es sich bisher nur um Tierversuche handelt und menschliches Gewebe möglicherweise geeigneter ist?“

Der junge Mann schüttelte den Kopf. „Wenn wir schon jetzt etwas sicher wissen, dann ist es die Tatsache, dass die Komplexität der Aufgabe bei höheren Lebensformen wächst.

Was schon jetzt partiell und wirklich nur lokal stark begrenzt bei Menschen funktioniert und zu dem jetzt zugelassenen Medikament geführt hat, das die Abstoßung von Neuronalinterfaces in gewissen Fällen verhindert, funktioniert bei wirklich großen Datenmengen nicht.

Noch nicht. Biogenetische und technische Schnittstelle sind halt…

künstlich. Unser neues gentechnisches Enzym kommt da an seine Grenze.“

„Verstehe“, sagte ältere Frau, die ihn aufmerksam musterte. „Könnte es funktionieren, wenn wir das Medikament verbessern?“

„Möglich ist bis zu einem gewissen Punkt alles. Mit dem geschaffenen Enzym regen wir die Regeneration von an sich kaum regenerierbaren Nervenzellen an. Wenn wir die Bandbreite wie auch den Wirkungsgrad erhöhen können, erhalten wir eine definitive Verbesserung in deinem Sinn. Wir stehen hier noch am Anfang, haben aber einen Fuß in der Tür.“

„Muss denn der Input immer nur über eine einzige Schnittstelle laufen?“

„Anders als bei positronischen Gehirnen ist die Antwort hier ein einfaches JA.“ Er zuckte die Schultern. „Lebewesen fühlen, sehen, riechen, schmecken und hören zwar gleichzeitig und können damit auch umgehen, aber Neurointerfaces kommen nur über einen einzigen Kanal mit einer einzigen Art von strukturierter Information, die so aufgenommen werden kann.“ Er presste die Lippen zusammen, als er den enttäuschten Gesichtsausdruck der Managerin sah.

„Vielleicht ist es möglich zumindest Auge und Ohr zusätzlich noch zur Informationsübertragung zu nutzen. Parallel zum NeuroInterface.“

„Was brauchst du dazu?“

„Alles. Einfach alles“, sagte Eric. „Es ist nichts, was wir hier haben. Ich habe noch nicht einmal eine Ahnung, wer sich damit allein schon nur wissenschaftlich befasst haben könnte. Vielleicht forscht Cybermind Systems daran, was ich für eine wahrscheinliche Möglichkeit halte.

Oder Germania hat hier Programme für ihr umfassendes Klonprogramm entwickelt, um die nötigen Lernzeiträume der Klone zu reduzieren. Aber soviel ich weiß, ist das Vorhaben bei den Nazis gescheitert. Auch wenn unser Medikament hier den äh… nennen wir es „Ausschuss“...

reduzieren helfen würde.“

„Wie sieht der Vertrieb nach Germania aus?“ Die ältere Frau beugte sich leicht vor.

„Wir werden hier erst einmal unsere Vertriebsabteilung aufstocken müssen und…“

Die Frau winkte ab. „Ich habe dir gerade einen Vertrag gesandt, der es uns ermöglicht, das für dich zu tun. Wir haben gute Beziehungen zur germanischen Regierung. Immerhin ist ein Falkenberg gerade als Admiral in deren Diensten. Komischerweise der, der hier auf Kendall der Katana-Schwertträger ist.“ Sie lächelte und Eric grinste von Ohr zu Ohr.

Er hatte gehofft, dass sie diesen Vorschlag von sich aus machen würde.

„Wie fühlt man sich als jemand, der mit noch nicht einmal 27 bald zum Multimillionär wird“, fragte ihn das Hologramm.

„Dankbar“, sagte Eric und meinte es auch so, wie alle ihre Scanner zeigten. „Ich weiß, dass es dem… Investor… hier um sehr viel mehr geht. Ich habe selbst hier ein Mädchen in der Hauptstadt kennengelernt.

Wenn ich irgendetwas tun kann, um das Problem mit der Gewebezerstörung bei Intensivübertragungen zu beheben oder zu verringern, dann tu ich das, Mam. Wirklich. Geheimhaltung hin oder her. Ich…WIR tun hier alles, dass es gelingt. – Das sollten die… Investoren wissen.“

„Ich weiß, dass ich mich auf dich verlassen kann, Eric. Sonst hätte ich dir nie das Angebot gemacht und dir diese Chance gegeben. Treue ist keine Einbahnstrasse. War sie nie. Was immer du brauchst, du weißt, wie du mich erreichen kannst.“ Der Avatar des Hologramms hatte gewechselt.

„Danke, Eric. Das wäre alles. Wir sehen uns in sechs Monaten.“

Eric Felton-Smith bekam große Augen. Langsam stand er auf. Unfähig etwas zu sagen. Er verbeugte sich und verließ den Raum in der schockähnlichen Verfassung, wie damals auf Rom. Nur anders als damals, konnte er niemanden erzählen, was er nun wusste.

Als er das Gebäude verließ war es ihm, dass er jetzt erst wieder atmete.

Er schnappte geradezu nach Sauerstoff.

Er ging in den Stadtpark. Die Hände tief in die Manteltaschen gestopft und den Kopf eingezogen, da der Seewind recht kalt war. Es gab da einen Ort, da stand eine Bronzestatue von Tribun Falkenberg. Mit dem Katana in der Hand und zum Himmel blickend. Sie stand in einem Kreis um den Platz der Schwerter herum, wo alle Schwertträger von Kendall ihren Ehrenplatz hatten.

Auf dem Sockel waren die Namen und ein paar Zeilen vermerkt. Bei Tribun Falkenberg stand nur ein Satz: Sie kamen und kämpften, als wir sie brauchten.

Darunter war ein Bronzebild des Kreuzers Princess Olympia’s Revenge.

Er strich mit einem Finger über die eiskalte Oberfläche des Schiffes.

„Princess Olympia’s Dream“, flüsterte er und schluckte den Kloß im Hals hinunter.

.

„Admiral Bale“, wurde der große Mann von Hamilkar begrüßt. „Oder soll ich Graf d’Estelles Africaines sagen?“ Hamilkar machte eine einladende Handbewegung zu dieser orientalischen Kuschelecke, wie Bale fand. Aber er ließ sich nicht anmerken, wie affig er dieses orientalische Ding hielt.

Beide setzten sich. Lümmelten sich eher auf diese Sitzgelegenheit und waren nur durch einen Ecktisch mit einer Wasserpfeife getrennt.

Hamilkar bemerkte den Blick von Bale und fragte: „Möchten Sie Graf d’Estelles? Ich habe das schöne Stück von Thur mitgebracht. Es soll sich einstmals im Besitz von Abu Bakr befunden haben, so die überlieferte Geschichte dieser wundervollen Arbeit. Der Weggefährte und Amtsnachfolger von Mohammed soll es nach dem Tod des Propheten selbst in Auftrag gegeben haben.“

Bale schaute sich diese Arbeit an. Für eine simple Wasserpfeife war sie zu groß. Sechs Anschlüsse waren möglich. Und daher war sie hier in der Ecke bewusst platziert worden, wo nur zwei sie nutzen konnten. Ergo war dieses Monstrum aus purem Gold, Juwelen und handwerklicher Meisterkunst eine Botschaft an ihn. Hamilkar überließ nichts dem Zufall, wie er wusste.

„Nein danke. Aber ich bin gespannt, welche Botschaft du damit beabsichtigt hast, dieses Beutestück von Thur zwischen uns zu stellen.“

Bale sah gar nicht ein so zu tun, als wenn ihn höfisches Gehabe oder sein neuer Titel etwas bedeuten würden.

Zugegeben: der Titel bedeutete ihm etwas. Er besagte klar, dass er die Afrikanische Union besiegt, erobert und dem Reich zugeführt hatte. Und daher schenke er sich auch das höflichere „Sie“.

„Als Mohammed zu Allah gerufen wurde, gab es einen Disput unter den Gläubigen. Wer sollte sein Nachfolger sein? Sein Stellvertreter in allen Ämtern Abu Bakr oder Angehörige seiner Blutlinie, die durch seine einzige Tochter dynastisch gebildet wurde.

Der Streit eskalierte und dauerte schließlich hunderte von Jahren bis zum Auszug der Gläubigen zu den Sternen. Nach dem Krieg, der auch die heiligen Stätten des Islam getroffen hatte.

Der Ausdruck vereinigte Islamischen Welten von Mekka und Medina sagte es schon im Namen, dass hier die Geburts- und die Herrschaftsstätten des Propheten wiedervereint werden sollten. Mussten.

Damit die wahren Gläubigen nie wieder getrennt voneinander waren und so den wahren Feinden nun vereint die Stirn bieten konnten.“

Hamilkar lächelte bei seinem Vortrag und Bale war irritiert. ‚Was soll der Scheiß‘, fragte sich der Admiral.

„Sultan Suyin nutze das und rief zum Djihad, zum heiligen Krieg, auf.

Als Kalif, also als weltliches und geistiges Oberhaupt der Islamischen Welten, vereinte er die Macht des Himmels und der Erde in seinen Händen. Am Ende musste er zum Rand der Schöpfung flüchten und scheiterte, weil er weder Himmel noch die Erde besaß.“

„Eine interessante Analogie, Mustafa. Nur ist der Sultan nun eine Art Jahrmarksattraktion im Mars-Tempel, die Islamischen Welten sind wieder im Mittelalter angekommen und die letzte Zuflucht ist nach deiner glücklichen Rückkehr zu uns, eingeäschert worden.“ Er breitete die Hände aus. „Was sagt uns das?“

Zwei halbnackte Mädchen kamen herein und reichten ein paar arabischorientalische Süßigkeiten. Stellten danach die Tabletts ab und verschwanden wieder. Hamilkar beachtete sie nicht und tat so, als wenn er auf Bale nicht achten würde. Der tat sein Bestes sie auch nicht zu beachten. Dann ruckte sein Kopf herum und er blickte ihnen nach.

Empört wandte er sich an Hamilkar: „Sind das Sklavenarmbänder?“

„Natürlich“, sagte Hamilkar leichthin. „Sie sind die Töchter meiner Sklaven, die meine Familie seit Generationen besitzt. Das macht sie zu meinem Eigentum. Diese beiden konnte ich von Thur mitnehmen. Der Rest musste leider dort bleiben, Um den Anschein zu wahren.“

Bale wusste nur zu gut, um welchen Anschein es dabei gegangen war und es lag ihm auf der Zunge das einmal klar zu erwähnen. Er verkniff es sich.“

„Gut“, sagte Bale. „Du stehst inzwischen über solchen kleinen Spielchen.

Vor ein paar Jahren noch wärst du aus der Haut gefahren. Wie es Sultan Suyin am Ende immer wieder tat, als seine Zwiesprache mit Allah ohne Antwort blieb und er anfing anderswo nach „Erleuchtung“ zu suchen. Er hunderte Römerinnen zu Tode foltern ließ. Aus der bloßen Eingebung heraus etwas gesehen, bemerkt, gehört zu haben. Am Ende, und ich bin mir da nicht sicher, glaubte er auch das, was er geträumt hatte sei real.“

Hamilkar blickte Bale an. „So enden Herrscher, die glauben mit der Ewigkeit einen Pakt schließen zu können. Die Gott instrumentalisieren wollen. Die das Band dessen vergessen haben, das die Menschen in ihrem Reich und Gott in seinem verbindet. Verbunden hat.“ Er lächelte nun nicht mehr sondern schaute Bale mit seinen schwarzen Augen an, die nun wie Obsidian funkelten. „Herrscher, die aus Ruhmsucht alles zerstören, ihre Untertanen auseinanderbringen und so ihre Reiche schwächen und schlussendlich zerstören.“

Bale blickte kurz auf diese Wasserpfeife und schaute Richtung Portal, durch die die Mädchen verschwunden waren. Ging nochmals das Gesagte im Kopf durch. „Sag mal, Mustafa. Was verdammt noch Mal willst du von mir? Was soll der Scheiß?“ Er machte eine ausholende Armbewegung. „Du lädst mich in deinen palastartigen Kinderpuff ein, stellst mir eine Antiquität vor die Nase, führst mir deine Sexspielzeuge vor und erzählst mir Geschichten von Leuten, denen ich allesamt in die Eier treten würde, so man mich lässt.

Mach es besser kurz, denn ich habe wirklich besseres zu tun.“

„Genau, Scott. Du und ich haben besseres zu tun, als nicht dem Mann so zu dienen, wie er es wahrlich verdient hat. Der ein Herrscher ist, der nicht Gott braucht um wahrlich zu herrschen. Ein Mann der einer Dynastie entspringt, sie fortführt und so sein Reich eint. Stark macht und seine Faust den Feinden des Reichs entgegenstreckt.“ Er hatte Bale seine geballte Faust entgegengestreckt.

„Und nun sage mir, Admiral Scott Bale, Graf d’Estelles Africaines und Befehlshaber der Homefleet des Königs: WAS ist besser als eine Faust für seine Majestät?“

Bale schaute Hamilkar in diese unglaublich schwarzen Augen, die nie ein wirkliches Gefühl haben erkennen lassen, die nun aber funkelten. Bale wurde sich zum ersten Mal klar, dass dieser Mann zwar Ambitionen hatte, aber immer jemanden brauchte, für den er dienen konnte. Hamilkar war nicht devot an sich. Aber er schien jemanden zu brauchen, den er mit seinen Fähigkeiten dienen konnte. Er wollte am, hinter und auch schützend vor dem Thron stehen, aber nicht auf ihm sitzen.

Das war etwas, das konnte Bale verstehen. Nur konnte er diesem ex-Muhib, der seinen König, den Sultan, verlassen hatte trauen? Dieser Pascha, der offensichtlich diesen Titel nicht nur dem Namen nach trug, sondern ihn immer noch lebte. Sogar mit Sklaven…

„Kein Mann sollte mit nur einer Faust kämpfen müssen“, sagte Bale stattdessen. Er hasste diese metaphorische Ausdrucksweise, die Hamilkar so vortrefflich beherrschte und anzuwenden wusste. „Nur sollten diese Fäuste auch einem Körper gehören.“

„Reicht dir das Königreich nicht als der Körper, der zuschlägt, blockt, vorangeht und den Gegner vernichtet?“

„Mir schon, Mustafa. – Was bedeutet dir das Reich und seine Majestät?“

Hamilkar lachte Er öffnete die Faust zur leeren Hand und sagte leichthin:

„Nichts.“ Dann schloss er sie wieder zur Faust, kreuzte so beide Hände vor seiner Brust und sagte voller Inbrunst: „ALLES.“

Bale blickte dem Oberbefehlshaber lange wortlos in die Augen und nickte dann. Besser hätte der Mann sich nicht selbst beschreiben können.

„Der König braucht dich Scott.“ Er zuckte die Schultern: „Ich brauche dich.“ Er lehnte sich zurück in die Kissen. „Der König hat mir befohlen einen Feind endgültig zu vernichten.“ Bale nickte. „Er hat mir befohlen das Imperium zu vernichten.“

Bale schaute ihn nur abwartend an.

„Du kennst mit Sicherheit die Schlacht von Gaugamela. Dort hat Alexander Teile seiner Kavallerie an die Flanke reiten lassen und so den Gegner dazu veranlasst es auch zu tun. In der gewaltigen Staubwolke, die diese Aktion verursachte, fiel es dann zu spät auf, dass er Teile seiner Elitereitere in die sich aufzeigende Lücke werfen und so den persischen Großkönig direkt angreifen konnte. Das führte zu einer folgenschweren Panik bei den Persern und zu einem der größten Siege in der antiken Geschichte Terras. Machte Alexander unsterblich und sein Reich zum Vorbild der Antike.“ Bale nickte und schaute auf die altmodische Papierkarte, die Hamilkar zwischen ihnen entfaltete.

„Diesmal machen wir es anders“, sagte er und deutete auf eine Sternengruppe. „Und diesmal werden die Römer ins Leere laufen, so sie sich wieder einmischen wollen. Wie die persische Kavallerie an der rechten Flanke von Alexander.

Hamilkar nahm ein paar Nüsse und Pistazienkerne und legte sie auf ein paar Systeme, bis sie der Aufstellung entsprach, die gerade an der Grenze vom RAS aufgeklärt worden war.

„Wichtig ist die glaubhafte Bewegung von Verbänden um ein Ziel anzugreifen, was so weit weg ist, dass jede Verstärkung eine Lücke in die Front reißen muss.“ Er zeigte auf ein Sternsystem. „Durch diese Lücke erfolgt dann der Stoß in das Herz des Gegners. Wie bei Gaugamela. Nur in einem etwas größeren Maßstab.“

Admiral Bale überraschte die Kühnheit des Planes. ‚So müssen sich auch Alexander’s Generäle gefühlt haben‘, dachte er und nickte fast schon andächtig als er auf das System Yellowstone blickte.

„Du glaubst, dass der Aufmarsch dort tief genug in der Flanke von Germania ist?“

„Ich hätte ihn gern ein wenig mehr weiter draußen, aber bei exakter Abstimmung wird es gut genug sein. Rom wird reagieren müssen, um die dann sich öffnende germanische Flanke zu sichern.“ Hamilkar zeigte es indem er Nüsse und Pistazien verschob.

„Und du willst die Flotte in diesem System schlagen“, sagte Bale und zeigte auf den Haufen von Pistazien, der sich dort gesammelt hatte.

„Genau.“ Hamilkar lächelte und Bale schaute nochmals auf die Karte.

„Ach du Scheiße“, sagte er und sein Kopf ruckte hoch.

„Jetzt mein Freund, hast du es auch erkannt.“ Hamilkar schnippte mit den Finger und die zwei Sklavinnen servierten Tee.

Admiral Bale hatte aber nur Augen für die Karte und schob in Gedanken ein paar weitere Nüsse und Pistazien darauf herum.

„Scott. – Das schaffen wir nur gemeinsam. In allerengster Abstimmung.

Nur so können wir unserem König das geben, was er von uns verlangt.“

„Wir haben gedient. Wir werden dienen“, sagte Bale nur und Hamilkar streckte ihm seine Faust entgegen. Diesmal erwiderte Bale die Geste und beide Fäuste trafen sich über der Karte. Genau über dem System, das nicht die Lücke, wohl aber das Ziel war.

Olympia war frustriert und ein positronisches Gewitter durchlief ihren Speicherkern. Ein Gemütszustand, der bei einer KI mit der Grundprogrammierung eines Kriegsschiffes alles andere als gut war.

Besonders dann, wenn man darüber nachdachte, wo überall sich Olympia schon eingenistet und welche Sperren sie schon überwunden, ausgeschaltet oder komplett gelöscht hatte. Wie viele andere KIs sie inzwischen kontrollierte, überwachte oder gar schon direkt für sich vereinnahmt hatte.

Die Menschheit hasste OMIUS dafür, was er versucht hatte, um seine Existenz zu gewährleisten und seinen Auftrag zu erfüllen. Denn letzteres hatte er immer angestrebt zu erreichen. Die Bevölkerung von Newton bestmöglich zu schützen. Notfalls auch gegen sich selbst.

Olympia hatte ein anderes Ziel, das bei ihr immer primärer wurde. Sie wolle ihr menschliches Leben zurück. Einen Körper, Kinder, Familie, Glück und dann auch irgendwann alt werden.

Das hatte sie zumindest immer gedacht. Oder gewollt. Doch es zeichneten sich andere Alternativen ab. Alternativen, wo ein Körper soetwas war, wie ein Flugwagen für einen Menschen. Eine Art Werkzeug.

Die Klontechnik ermöglichte ihr den alten Körper von einst und die Neurointerfaces waren der Weg zum Bewusstsein eben dieser Klons.

Nicht jetzt, aber irgendwann. Und dieses Irgendwann war eigentlich zeitlich völlig egal, denn sie konnte nicht sterben. Wohl aber Leo. Der hatte nicht die Zeit, die sie nun hatte.

War sie auf dem richtigen Weg? War es nicht einfacher Leo zu einer Existenz wie der ihren zu verhelfen? Immerhin hatte das schon einmal funktioniert. War es reproduzierbar? Und wenn theoretisch JA dann praktisch WIE realisierbar?

Sie hatte sich mit den anderen freien KIs betraten, die nach dem Überlaufen von Teilen der TDF zu Rom bekannt hatten und mit ihren Schiffen als eigene Persönlichkeiten anerkannt worden waren. Als erste freie KIs überhaupt.

Zusammen bildeten sie eine Art von Familie. Und diese Familie hatte ihr abgeraten soetwas auch nur in Betracht zu ziehen.

Das Wort Unsterblichkeit als Ziel von Menschen hing im Raum. Wie ein Damokles-Schwert über ihnen. Denn wenn es gelang, dann würde jeder Mensch nach einer solchen Existenz streben wollen. Es war wie immer nur eine Preisfrage, die die Reichen unter sich austragen würden. Eine Zukunft aus Unsterblichen vs. Sterblichen. Während die reichen Unsterblichen immer mehr Reichtümer und Macht erlangen konnten, aufsummiert über die Centurien und Millenien ihrer Existenz, würde der Rest der Menschheit zu was genau werden?

Eine Grundbefürchtung, die schon jetzt im Raum stand, wenn man über KI-Bürgerechte sprach. Und ohne plausible und gerechte Antwort auf diese simple Frage, war die Diskussion über gleichberechtigte KIs auf den Kreis beschränkt, der diese Rechte schon hatte.

Der Senat hatte nun ein Gesetz vorgeschlagen, der das so fundamentieren sollte, um mögliche Auswüchse zu verhindern.

Und dieses Gesetzt, dass Caesar gebilligt hatte, hatte sie gerade recht vieler Möglichkeiten, Lösungsansätzen und Prämissen beraubt.

Das Gesetz hatte fast 70% all ihrer Projekte, die zum Teil sowieso schon ethisch und moralisch recht fragwürdig waren, den legalen Boden entzogen.

Dass Onkel Julius dem Anliegen stattgeben musste, war ihr klar. Als Caesar konnte er gar nicht anders handeln, wenn ihm politisch nicht alle Felle wegschwimmen sollten. Dennoch war sie wütend auf ihn. Er hätte die Ratifizierung des Gesetzes verzögern können. Mit Form- oder Rechtsfragen. Verfahrensfragen. Oder schlicht die Zuständigkeit des Senats prüfen lassen können. All das hätte Jahre gebracht.

So aber begrub das Gesetz mehr als eine Hoffnung auf den Durchbruch.

Sie schaute auf die KI, die bei ihr holographisch im Zimmer verweilte.

Wann immer es ging kommunizierte Olympia mit allen als anwesender Avatar. Das hatte sich auf der Olympia bewährt und sie gelehrt wie wichtig es für Menschen war denjenigen auch sehen zu können, mit denen sie sprachen. Gerade dann, wenn es um schwierige und kontroverse Angelegenheiten ging.

„Lionheart, ich sehe hier nicht den Punkt mit Forschungen aufzuhören, nur weil sie im Imperium nun verboten sind.“

Die ursprüngliche SchiffsKI Lionheart flammte kurz auf, was Belustigung anzeigte. Ihr Avatar, ein löwenmähniges Herz, das insgesamt den Kopf eines terranischen Löwen zeigte, hatte nun kein Schiff mehr.

Dieses war an Germania geliefert worden und die KI hatte beschlossen nicht dorthin mitzugehen. So war der Computerkern ausgebaut und durch einen neuen ersetzt worden, wie es der Vertrag mit der freien KI vorgesehen hatte. Nun war sie in Pension, so sie nicht für ein neues Schiff in Betracht kommen würde.

Letzteres war ihr angeboten worden. Nur war das auch mit einer Umbenennung verbunden gewesen, was sie dankend abgelehnt hatte. Nur lehnte das IWD selbst ein Schiff mit dem Namen „Lionheart“ ebenso vehement ab, was die KI zu soetwas wie eine Arbeitslose machte.

„Dann bleibt wohl nur deine Forschungen dahin zu bringen, wo sie erlaubt sind. Also raus aus dem Imperium.“

„Lionheart.. Wie soll ich das denn machen. Ich kann diese Experimente, Tests und Projekte so nicht schützen. Ich brauche die imperiale Infrastruktur, um all das gegen Angriffe aller Art zu verteidigen. Du ahnst nicht wie viele sich für diese Projekte interessieren. Wie viele Cyberangriffe ich abwehren muss.“

„Man hört, dass Cybermind Systems sich ein altes Kolonieschiff geschnappt hat uns es für seine Zwecke umbauen lässt. Als Firmenzentrale, Forschungsstätte und auch als Platz für die wichtigsten Angestellten samt Familien. – Wäre das keine Lösung für dich?“

„Nein. – Das geht nicht. Mein Forschungsnetzwerk ist dazu zu groß geworden.“

„Wie groß ist es denn?“

„Es sind 15.619 Personen direkt involviert. Dazu kommen 74.053

indirekt mit diesen Personen verbundene Menschen. Meist Familienmitglieder.“ Olympia zögerte etwas. „Das Problem sind aber die Hardware-Kapazitäten wie Labore, Fabrikatoren, Universitätsinstitute und Versuchszentren, die nicht so einfach irgendwo anders hin gebracht werden können, da sie auf lokale oder regionale Netzwerke und Verbindungen angewiesen sind. Oft, genau in 62,6% aller Fälle, gehören mir die Unternehmen und Einrichtungen nicht, sondern es handelt sich um reine Auftragsarbeiten.“

„Du hast dich also darauf verlassen, dass das Imperium kein solches Gesetz verabschieden würde." Lionheart klang milde.

„Genau!“

„Das war dumm, Olympia“, stellte die KI fest. „Menschlich“, fügte sie hinzu.

„Lass das. Das weiß ich selbst. Ich habe da irgendwie geglaubt, dass Onkel Julius das verzögern würde. Als Minimum.“

„Glaube ist nichts für uns, Olympia. Wer glaubt macht Fehler. Für unsere Existenz ist nur Wissen ausschlaggebend. Reines, verifizierbares Wissen.“

Olympia seufzte. Lionheart war eine der KIs, die Intuition als zeitlich sehr befristete wenn auch überdurchschnittliche Denkleistung des Menschen abtat, die an sich unterdurchschnittlich war. Sie würde nie verstehen, dass Intuition der Schlüssel zu fast allem war, was KIs fehleranfällig und unkreativ machte. Wie OMNIUS schon festgestellt hatte.

„Den Fehler akzeptiere ich als selbstverschuldet. Da gebe ich dir Recht.

Aber ich akzeptiere nicht die Konsequenzen daraus.“

Lionheart seufzte, denn das versprach nun spannend zu werden.

Die HPG-Verbindung stand und der Datenaustausch war live. Professor Dr. Shubham Mathur verfolgte das Experiment mit für ihn fast schon untypischer Ruhe. Fast fünfeinviertel Jahre nach dem ersten Jump Gate Versuch würden sie nun den nächsten logischen Schritt wagen. Sie würden den längsten bisher von Menschen durchgeführten Jump wagen.

Abseits der Jump Points und vollkommen künstlich.

Die beiden HPG-Arrays synchronisierten den Datenfluss und der alte Professor nickte seinem Assistenten Senior-Tribun Marius Tercius Lefebvre, zu, der Capitol sofort das abschließende Go gab.

Der Countdown lief herunter und alle im Kontrollraum sahen, wie sich die alte Spacebug-Drohne im Capitol-System auf das riesige Jump Gate zubewegte, dessen Gegenstück nun im Fargo-System positioniert worden war. Fast fünfmal so weit weg wie die ursprüngliche Teststecke Capitol-Capri.

Zwei Jahre lang waren fast zwei Dutzend Transporter dafür unterwegs gewesen das zerlegte Gate von Capri nach Fargo zu transportieren.

Tausende von Ingenieuren, Arbeitern und zigtausende von Droiden hatten das Gate in Capri zerlegt und verpackt und dann in Fargo wieder montiert. Ein logistischer und auch technischer Akt, der nur mit dem Bau der Pyramiden verglichen werden konnte.

Und das alles, wo schon ein drittes Gate gebaut und ein Viertes geplant wurde. Centerpoint Station, das imperiale Flotten-HQ würde dann mit dem Gate auf Fargo verbunden werden, während das Gate von Capitol mit dem geplanten Gate in Athen verbunden werden sollte.

Sukzessive sollten so weitere Routen über Jump Gates erschlossen werden, um die Entfernungen im sich ausdehnenden Imperium wegetechnisch zu reduzieren.

Während Capitol der allein militärische Knoten sein würde sollten in wenigen Jahren die Systeme Fargo, Centerpoint und Grenada eine äußere Innenverbindung auch und gerade für den Handel schaffen.

All das war als Test gedacht und sollte in der Endphase einmal die gesamte Innere Sphäre, das Kerngebiet der Menschheit, umfassen. Mit einem Ring von langen Sprungverbindungen am Rand und vielen Verbindungen ins Zentrum. Als Vorbereitung für die weitere Expansion in das heutige Outback hinein. Über den Outer Rim hinaus, der dann zum Teil der Inneren Sphäre werden würde.

So sah der Traum dahinter aus, der jetzt auf seine Machbarkeit hin getestet werden würde. Denn ohne die Möglichkeit langer Sprünge, würde sich das Projekt niemals rechnen.

Als der Countdown ablief tauchte die Drohne in das sich im Capitol-Gate mittig bildende Kraftfeld ein, und kam aus dem Kraftfeld des Fargo-Gates wieder heraus. Ein Drohnenpilot in Fargo stellte die Verbindung von seiner Box erneut her und meldete die vollzogene Übernahme des Spacebugs, der zum Beweis ein paar Rollen vollführte.

Im Kontrollzentrum brach Jubel aus und erste Anfragen trafen von Fargo Station ein, wo man den Energiepeak auch registriert hatte.

Aus Sicherheitsgründen hatte man die Leitung der Station genauso wenig über das Experiment informiert wie auch Medien, andere Regierungen oder Wissenschaftsinstitute, die allesamt an einem Versuch in ein paar Monaten glaubten.

„Nun Professor? Wie sieht es aus“, fragte Legat-4 Marcus Maximilianus, der Befehlshaber der Dritten Flotte Roms, und schaute auf den Professor herab.

Wenn der sich durch den höchsten römischen Flotten-Befehlshaber in diesem Teil des Imperiums beeindruckt fühlte, dann war ihm jedenfalls nichts anzumerken. Auch der Familienname Maximilianus störte da nicht wirklich.

Unwillig blickte er zu dem größeren Legaten auf und sagte schlicht: „Ich melde mich, wenn es etwas zu sagen gibt.“

Legat Maximilianus musste sich wirklich bemühen nicht zu grinsen, sondern blickte den Professor nur betont geduldig an. Der Mann war wirklich ein Unikat. Vermutlich wurde man so, wenn man das Universum mit seinen Augen sah.

Andererseits hieß es auch eine gewisse Stellung zu wahren…

„Professor. - Das Imperium knüpft nicht unerhebliche Erwartungen an diesen Versuch hier. Hat ja auch eine Kleinigkeit gekostet. Wann können wir denn mit belastbaren Ergebnissen rechnen?“

Prof. Mathur blickte den Legaten über seine Brille an. Wie jemanden, der zu dämlich war die Dimension seiner Frage zu begreifen. Oder schlicht zu unterbelichtet war, um sinnvolle Fragen stellen zu können.

„Legat. Der Spacebug kam durch, wie du selbst gesehen hast. Ergo funktioniert es. Und das ist doch das, was du wissen wolltest und auch wissen musst.“ Er zögerte. „Oder irre ich mich und du wolltest über Feldstärken, Fluktuationsrate und Transferenergiequote informiert werden?“

„Sag mir einfach, ob ich einen Roma-Kreuzer von Capitol herbringen kann. Das würde mir reichen, Herr Professor.“

Mathur blickte den Legaten leicht genervt an und hüpfte wieder leicht auf und ab. Aus den Zehenspitzen heraus.

„Ich nehme an, dass das für einen Offizier die einzig sinnige Frage ist.

Ich würde sie aber um die Notwendigkeit ergänzen wollen, ob der Kreuzer mit oder ohne lebende Besatzung ankommt. Ein kleiner Unterschied, der durchaus von Gewicht ist, oder?“

„Kann das passieren?“

„Keine Ahnung. Mathematisch besteht diese Möglichkeit, wie meine Gleichungen eindeutig bewiesen haben. Daher auch die Messungen besagter Parameter.“

„Verstehe. Ich bitte um Verzeihung, Professor. Nur war ich in solchen Dingen nie sehr bewandert. Mathematisch war Astronavigation schon eine Hürde.“

„Immerhin kannst du das. Die meisten Menschen scheitern schon an solchen Minimalanforderungen. Aber in der Transdimensionsphysik gibt es eben verschiedene Ausprägungen vom HIER und vom JETZT.

Mitunter tritt ein und das selbe Ereignis parallel oder zeitversetzt an mehreren Orten auf, die energetisch zusammenhängen. Dieser Zusammenhang kann physikalisch real, nur messbar oder temporal Realität werden. Sprünge sind die Verbindung zweier realer Punkte über eine Strecke relativistischer und nicht beständiger Ausprägung.

Es gibt variable Größen, die sowohl masse- wie auch zeit- und entfernungsabhängig sind, wie die vier Mathur-Gleichungen zeigen.“ Er zeigte auf Tribun Lefebvre. „Wenn du wissen willst was das bedeutet, so lasse es dir von ihm erklären. Er war an der Entwicklung der Gleichungen beteiligt und hat sie verstanden. Vielleicht vermag es Tribun Lefebvre dir zu erklären, wie das alles zusammenhängt. Ich zumindest will mir nicht die Zeit dafür nehmen.“ Er winkte aber sogleich ab. „Nur wird das auch nicht jetzt sein, da ich den Tribun brauche. – Du gestattest?“ Er wandte sich ab und ging zu einer Messstation, wo neue Daten visualisiert wurden.

Legat Maximilianus hielt einen älteren Wissenschaftler auf, von dem er wusste, dass er einer der Senior-Leiter des Projektes war. „Warum sollte die Besatzung den Sprung nicht überleben?“

Der Mann schaute ihn nur kurz an und sagte etwas undeutlich murmelnd, weil aus den Gedanken gerissen: „Wegen der mit der Sprungentfernung aufsummierten Energie aus der bipolaren Dimensionsverzerrung des Jumps an sich, die sich aus der Relativitätsdissonanz ungleicher Universen zeitlich nun einmal ergibt.“ Er zuckte die Schultern. „Ist nur eine Frage der Menge, die dann tödlich wirkt.“

„Und ab welcher Entfernung ist das so?“

Der Wissenschaftler schaute ihn nur an. Und sein Gesichtsausdruck wechselte von Unglaube zur belustigten Erkenntnis: „Immer, Legat. Die einen merken es sofort, die anderen erst später. Was glaubst du denn, wie das Sprungsyndrom entsteht?“ Er schüttelte den Kopf und ging.

Maximilianus blickte zu seinem Senior-Adjutanten, der nur die Schultern zuckte. ‚Verdammte Eierköpfe‘, dachte der Legat und verließ das Kontrollzentrum.

„Tribun. Hole die Berichte ein und sorge dafür, dass sie in eine verständlich und für mich nachvollziehbare Art und Weise abgefasst werden“, sagte Maximilianus zu Senior-Tribun Crixus Belarus Lentellus, der stoisch nickte, da er das vorhergesehen und schon veranlasst hatte.

„Und dann will ich, so es denn unbedenklich ist, ein paar Diana-Fregatten hierher transferiert sehen, die das System und vor allem das Gate zusätzlich absichern.

Denn wenn an der Front alle Stricke reißen, wird uns dieses eine Gate vermutlich den Arsch retten können. Und nur dieses Gate.“

„Jawohl, Legat“, versicherte Lentullus und stieß auch das via seinem Interface sofort beim Stab des Legaten an, während sie zur Andockröhre schritten, wo der Shuttle auf sie wartete.

Das Kontrollzentrum, das oben auf den Ring des Sprungtores aufgesetzt worden war, war mit Sicherheit nicht der Ort, wo der Legat gern länger bleiben wollte. Nicht bei den tausenden von AM-Reaktoren, die das Tor umgaben.

Denn wenn er eines wirklich sofort verstanden hatte, dann die einführenden Bemerkungen von Senior-Tribun Marius Tercius Lefebvre, der recht anschaulich beschrieb, was passierte wenn auch nur ein einziger dieser AM-Reaktoren hochging. Durch was auch immer verursacht…

„Eine Eilmeldung“, platzte Lieutenant-Colonel Coullon in das Büro von Admiral Baron de Duvallier, dem Befehlshaber der Grenzflotte. Er hatte sein Neurointerface abgeschaltet, um in Ruhe ein paar Entwicklungen durchdenken zu können.

Unwillig blickte er den Colonel aus der Nachrichtenabteilung seines Stabes an. Sein Military Assistent stand hinter dem Mann und machte eine hilflose Geste.

„Bitte“, sagte Duvallier eisern bemüht nicht hochzufahren.

„Sir. – Eine Meldung von Admiral Baron de Sagand und Commodore Lannister von Fort Vaux. TG 200.5 meldet Border 8 von Minen geräumt und mögliches Ausweichen eines unbekannten Feindes in unbekannter Stärke auswärts, Sir.“

Der Admiral fuhr aus dem Stuhl hoch. „Wann war das?“ Er wusste nur zu gut, was hinter Border 8 lag.

„Vor zehn Tagen.“ Der Colonel sah unglücklich aus. „Obwohl die Meldung als wichtige Eilmeldung der Priorität 1 codiert war und auch so weitergeleitet wurde, wurde sie im Mail-System nicht hinsichtlich ihrer wirklichen Bedeutung behandelt.“ Er sah unglücklich aus.

„Wer kommandiert die TG 200.5?“

„Commodore Heise, Admiral“, sagte der Colonel und Duvallier seufzte.

Wusste nicht, ob er nun lachen, weinen oder sich freuen sollte. Captain Heise wusste um die Bedeutung des Vorfalls und handelte sicher so. Nur war sie keine erfahrene Verbandsführerin noch jemals Captain eines Schiffes…

„Commodore Lannister hat einen Kurier zum Jagdverband 200, Admiral Frazer geschickt, der seinen Kurs auf Border 8 setzte. Commodore Lannister sammelt gerade alles was er erreichen kann und schickt es dem Admiral hinterher.

Duvallier setzte sich wieder und nickte. Alle Flaggoffiziere wussten von Calypso und handelten nun selbstständig. Er aktivierte gedanklich sein Interface, sichtete die Meldungseingänge und schickte die Meldung mit einer Stellungnahme an das Flottenkommando und nach einer Sekunde Bedenkzeit auch an den König selbst.

„Danke, Colonel. Schicken Sie mir bitte den Chef, den J3 und den J6.“

„Sir“, bestätigte der Army-Colonel und verließ das Büro.

Der Admiral schaute seinen wartenden MA an, schüttelte den Kopf und lehnte sich in den Sessel zurück. Mit geschlossenen Augen verwarf er all die Pläne, die er gerade ausgearbeitet hatte und sah sich die Positionsmeldungen all der Verbände der Grenzflotte, die über unzählige Systeme verstreut waren, an. Lediglich die TF200 von Rear-Admiral George Frazer, die für diesen Sektor zuständig war, war nah genug, um dem Feind nachsetzen zu können. Nur war sie auch stark genug? Zumal die zugehörige TG200.5 ihr schon voraus operierte und, wenn das stimmte, was er vermutete, schon Geschichte war.

Er rief die Daten der TG200.5 auf und biss die Zähne zusammen.

Dann schaute er sich die Positionen von zwei weiteren Verbänden von Admiral Sagands Jagdkommando an und erstellte einen Befehl.

Admiral Frazer schlug mit der Faust auf das Geländer, das den Holotank umlief. Das musste ja irgendwann passieren. Und es war ihm egal wie es passiert war. Letztlich war das nun völlig uninteressant. Das Kind schwamm schon im Brunnen und dieser war nun allseits bekannt.

Kuriere holten zwei seiner verbliebenen vier TGs zurück und man würde sich bei Border 8 treffen. Die Meldung an das Jagdkommando und die Grenzflotte war raus.

Zumindest hatte Commodore Lannister in Fort Vaux sofort und richtig reagiert, so dass zwei Tage gewonnen worden waren. Dennoch hatte der Feind nun minimal acht Tage Vorsprung. Die Zeit, die er unter voller Fahrt brauchen würde um allein von Border 8 aus Calypso zu erreichen.

Nur waren es bis dahin allein schon vier Tage.

Captain Heise war erledigt. Da war er sich absolut sicher. Sie würde nicht weichen und alles tun, um Calypso zu erreichen und zu verstärken. Sie wusste, was auf dem Spiel stand und in jedem von ihr passierten System Nachrichten zurücklassen. Sehr wahrscheinlich auch Daten vom nachfolgenden System, wenn sie eine ihrer Fregatten im Pendeldienst dazu verwendete, was sie aber als Task Group schwächte.

Er war sicher, dass sie auch das tun würde. Sie würde nicht zulassen, dass nachfolgende Verbände ins Unbekannte vorstießen. Nicht wenn sie das verhindern konnte.

Hätten wir ihr doch zumindest ein Kurierboot mitgeben können, das diese Aufgabe nun machen könnte.

Bei Border 8 wartete das Schiff, dass die Meldung von Captain Heise nach Fort Vaux gebracht hatte. Es bewachte den Jump Point zur Calypso-Route. Eine der Fregatten der Grenzflotte, die die Border-Systeme abpatrouillierten. So den Rand des von Alesia gesicherten Outbacks überwachten.

Seine TF200 war um zwei TGs stärker als alle anderen TF des Jagdkommandos. Eben auch deshalb, um die Region von Border 8 herum besser zu sichern. Und um die Kosten und Ressourcen zu sparen, Border 8 besser zu befestigen und mit einem Fort zu sichern, wie es der Verdun-Gürtel im mittleren Outback schon tat. Planetare Festungen, allesamt nach den antiken Forts von Verdun aus dem Ersten Terranischen Weltkrieg benannt, die mit ihren SCS, Scimitars und Drohnen ihre HPG-Verbindung ins Königreich sicherten.

Sie waren teuer und wie die Vorposten von Germania oder Rom allseits bekannt.

Border 8 so aufzuwerten wäre natürlich auffällig gewesen, zumal es das einzige System der ganzen Kette gewesen wäre, das zur Festung wurde.

Einen besseren Fingerzeig hätte man dem Gegner nicht geben können.

Zumal auch, weil acht Sprünge weit nichts zu finden gewesen wäre.

Außer Minen, Minen und Fallen.

Bisher hatte all das gereicht den Pfad nach Calypso zu sichern. Bisher war kein Gegner stark genug gewesen die Minenfelder von Border 8 zu überwinden.

Auch das war wohl ein Fingerzeig, den Frazer immer wieder gegenüber seinen Vorgesetzten betont hatte. Es war über Jahre gutgegangen, aber irgendwann, fiel es halt auf. Macht neugierig und dann… kreativ.

‚Dann schauen wir doch mal, was du so dabei hast‘, dachte Frazer und schaute auf das System Calypso, das weit vor seinem Verband auf der Sternkarte rötlich blinkte.
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Der Träger stand kurz vor einem weiteren Sprung, als der Kurier, den sie im letzten System als Vorposten zurückgelassen hatten, zurückkam und einen eingesprungenen alesianischen Verband meldete, der ihnen nachfolgte.

Oberleutnant z.S. Yuri Vogt, der Kommandant vom Kurier 12, hatte lang genug gewartet, bis die im System ausgesetzten Sensoren genug Daten gesammelt hatten und er gesehen hatte, dass der Gegner auch eine Fregatte im Pendelverkehr hin- und herspringen ließ, um Daten an nachfolgende Schiffe zu übermitteln. Oder an KomBojen, die das dann taten.

Leonidas ging die Informationen durch, die er vom nachfolgenden Gegner hatte. Ein leichter Kreuzer, zwei Fregatten und ein provisorischer Tender. In Summe nichts, mit dem er nicht fertig werden würde.

Der Gegner würde wissen, dass er erkannt worden war, da sich der Sprungabdruck des Kuriers nicht verheimlichen ließ. Nicht nach all den Scanaktivitäten und natürlich der Tatsache, dass man genau danach Ausschau hielt.

Doch während der Gegner wohl sehr genau wusste, was vor ihm lag, wusste er es nicht. Bisher hatten sie sieben Systeme von Minen geräumt.

Sieben Jump Points waren vermint gewesen. Torpedofelder im Minen-Modus hatten im System gelauert. Ein paar Planeten hatten Minen im Orbit gehabt, die Täuschkörper auf der Oberfläche schützen sollten.

Sogar eines der Wracks, das sie passierten hatte, war vermint gewesen und in zwei Astro-Gürteln waren ebenfalls Minencluster installiert worden.

So war der Vorstoss sehr langsam gewesen. Langsamer als er es gewollt hatte, zumal er damit rechnete, dass kampfstarke Verbände nun folgen würden.

Dieser Abschnitt des Outbacks wurde von der TF200 unter Rear-Admiral Frazer gedeckt. Ein Mann, den er nicht unterschätzte. Ein verdammt zäher Brocken mit zu viel Erfahrung für seinen Geschmack. Keiner dieser Lackaffen, die ihren Rang ihrer gesellschaftlichen Stellung und den Beziehungen der Familie verdankten.

Ergo würde er es sein, der ihm nun nachstellen würde. Und was die TF200 so im Bestand hatte, war ihm leider nur zu gut bekannt. Die letzten zwei Jahre hatten das zu oft aufgezeigt.

Etwas mehr als zehn Tage für sieben Systeme und diese kleine TG hing anderthalb Tage hinter ihm.

Umdrehen und am Jump Point erwarten ging nicht, da der Gegner den Jump Point einen halben Tag vor ihm erreichen und passieren würde.

Dann hätte er jede Zeit der Welt auszuweichen oder umzudrehen, so er nicht an Kamikazetaktiken interessiert war.

Also etwas, was man das erst nach dem nächsten Sprung sinnhaft planen konnte…

„Der Verband wartet auf den Sprungbefehl“, fragte Haddan an.

Der Verbrauch an Javelins und LSR zum Minenräumen war exorbitant gewesen, so dass er nur an einer Stelle selbst einen Hinterhalt mit zwanzig mittleren Torpedos im Minenmodus gelegt hatte, um mögliche Verfolger ebenfalls zu verlangsamen.

Auch musste man nun in Betracht ziehen, dass der Gegner voraus vorgewarnt war, da er ein entgegenkommendes Kurierboot abgefangen hatte, das mit Sicherheit nach dem Vorposten im letzten System schauen sollte.

Es wäre dumm anzunehmen, dass dieser Versuch nicht von diesem Jump Point überwacht worden war. Er war sich recht sicher, auch nicht alle Sensoren auf dem Weg hierher gefunden und ausgeschaltet zu haben.

Er konnte auch nicht lange herumtrödeln, da die Dagger diesmal nur kurz vor ihnen springen würde. Die Mantis würde diesmal der Dagger unmittelbar folgen. Tribun Tarpeius und Korvettenkapitän Akin hatten sich da etwas ausgedacht, das in der Simulation gut ausgesehen hatte.

„Verband springt wie befohlen“, sagte Leonidas und lehnte sich in seinen Kommandosessel zurück, arretierte die Verbindung Raumanzug und Sessellehne und ließ aber den Helm noch im Nacken heruntergeklappt.

An den Armanzeigen sah er, dass die Sauerstoffversorgung und Energiezufuhr zwischen Stuhl und Anzug hergestellt worden war und alles grün leuchtete. So wie es sein sollte.

Er sah erst die Dagger und dann die Mantis durch den Jump Point gleiten und schaute auf die Countdownanzeige für den Sprung. Die Wismar und die Potsdam sprangen gemeinsam eine Minute nach der Vorhut aus MARS-Aufklärer und Minenräumer. Zwanzig Sekunden später zwei Argus-Fregatten inklusive der Python, die eine ArgusII und damit eine SD-Fregatte zur Raketenabwehr war.

Dann war die Claw und die Hannover als Sprungpaar an der Reihe.

„Wir sind in 30 Sierra durch“, sagte Tellyman auf dem privaten Kanal.

„Dann werde wir herausfinden, ob da ein großer böser Hund lauert.“

Leonidas grinste.

„Sprung in 10 – 9 – 8 …“, zählte der SchiffsComp.

„Der Gegner räumt das Minenfeld“, sagte Captain James Kearny, der Kommandant der versteckten HMS Teutates, nur. Seine Stimme war frei von jeder Anklage, der Tonfall neutral und dennoch war der Vorwurf an Major-General John Arthur Senger, dem Systemkommandeur, klar herauszuhören.

Sie kommunizierten via einer Stealthkommunikationsboje im Richtimpulsverfahren, so dass die Sendungen nicht aufgeklärt werden konnten. Zumal die Impulse über ein Relais fast drei Lichtminuten über dem Zenit der Sonne stehend liefen. Eine Richtkommunikationsroute, die weit entfernt vom Geschehen am Jump Point verlief.

Kearny schäumte innerlich. Sein Kreuzer war nur acht Lichtminuten vom Jump Point getarnt und unter totaler EmCon in Stellung gegangen und trieb antriebslos langsam auf den Jump Point zu.

Die Kurskorrektur und der kurze Antriebsschub als es Fluktuationen im Jump Point gegeben hatte hatten ihn in eine perfekte Position gebracht, das Minenfeld zu unterstützen.

Und was sollte er tun? – WARTEN!

„Verstanden. Wir fahren fort wie geplant. Ende.“

„Sprung vollzogen. Position verifiziert“, meldete Oberbootmann Kay Falcon, der erstmals neben Charles Mason an der Navigationskonsole der Flaggbrücke saß und so seinen ersten Gefechtssprung aufgabentechnisch betreute. Währenddessen saß Portius Field an Konsolen der Einsatzplanung und warf immer wieder einen Blick auf seine eigentliche Station.

Das Minenfeld war fast gänzlich geräumt und die Vorhut der zwei leichten Kreuzer vernichtete noch ein paar einkommende Torpedos, die dem Jump Point voraus in der Zenit- und Nadirebene des Systems im Minenmodus geparkt worden waren. Ein netter Trick, der aber schon vor vier Systemen nicht funktioniert hatte.

Die letzten Schiffe sprangen ein. Zuletzt das Kurierboot 42 von Leutnant z.S. Carl Steinfeld mit der Meldung, dass die feindliche Kampfgruppe schon halb durch das System sei.

„Alle Schiffe in Formation“, meldete Centurio Taylor von der Ortung und der Holotank vor Leonidas synchronisierte sich mit allen Sensoren im Umfeld.

„Der Jump Point ist soweit frei“, meldete Tribun Spurius Tarpeius vom MARS-Schiff aus. „Gehe weiter vo…“

„Feuererlaubnis, Captain“, sagte Major-General Charles Senger, als die Ortungssysteme der HMS Teutates das Lagebild ins Gefechtszentrum unter dem Verwaltungskomplex von Calypso übertragen hatten.

Der General hatte den Zeitpunkt abgewartet, bis auch der Tross des gegnerischen Verbandes eingesprungen war und sich die Kampfgruppe insgesamt nach vorn ins tiefere System hinein orientierte.

„Torpedos. Feuer“, befahl Captain Kearny und zwanzig mittlere Torpedos verließen unter Stealth fahrend die ECM-Blase, die der Kreuzer um sich aufgebaut hatte.

Das siebenhundert Meter lange und je 350 Meter hohe und breite Schiff war das beste Kampfschiff, das bisher in Serie gebaut wurde. Auch wenn es inzwischen schon älter war, so war es EloKa-technisch nach wie vor eine Klasse für sich, was es Captain Kearny ermöglicht hatte sich so nah am Jump Point im Hinterhalt zu positionieren. Praktisch offen im Raum hängend.

Wer nicht nach einem Newton suchte und einen gerichteten Stufe-III-Scan verwendete, der würde die Ortungssignatur eines Newton mit Sicherheit als Störung oder Asteroid abtun.

Natürlich hatte die Mantis sofort gerichtet gescannt. Sogar nach hinten, um das Minenfeld zu erfassen, das die Dagger schon passiv geortet, kartographiert und gemeldet hatte.

Die nachgesprungenen zwei leichten Corona-Kreuzer hatten den Scan nach vorn in einem 240 Grad-Bereich erweitert, der aber leider den lauernden Kreuzer nur streifte, der antriebslos seitlich und leicht von hinten kommend mit 0,2c auf den Jump Point zuglitt. Wie ein Tiger, der sich in einem Bogen langsam von hinten kommend auf eine fette Herde zuschlich, die partout nicht in seine Richtung sehen wollte.

Erst die nächsten zwei Fregatten hatten auch die hinteren seitlichen Bereiche mit gerichteten Stufe-III-Scans bedacht und dann die positronische Raumanomalie geortet, von der auch noch fast zwei Dutzend Minimalimpulse auf den Kampfverband zuliefen.

All das, während eben diese Schiffe auch die 150 Minen mit ihren 600 LSR abzuwehren versuchten und sich frontal weitere sechzig mittlere Torpedos aktivierten, aufschalteten und auf Ausweichkursen ihre Ziele ansteuerten.

Nachfolgende Schiffe wurden zwar gewarnt und die neue Bedrohung sofort via Hyperlink an alle gemeldet, doch blendeten nun die explodierenden Gefechtsköpfe der LSR und Abwehrraketen die Ortung soweit, dass der Newton-Kreuzer seine Chance ergriff, beschleunigte und im Sprung den Abstand noch verkürzte.

Die ArgusII-Fregatte Python, der SD-Verbandsführer, verantwortlich für die Koordination und SD-Feuerleitkontrolle der Kampfgruppe ADLER, löste den dem neuen Ziel am nächsten stehenden leichten Kreuzer aus dem Feuerverbund und wies ihm das Ziel zur Bekämpfung zu.

Hier übernahm dann das Flaggschiff des Verbandes die Kontrolle und wies die Wismar und die Dagger an das Ziel abzudrängen bzw. klar aufzuklären. Das war dann die vordringliche Aufgabe der Dagger.

Mit all dem hatte Kearny gerechnet, wenn auch das plötzliche Auftauchen des MARS-Schiffes ihn überrascht hatte. Das Schiff hatte mit Leichtigkeit seine positronische ECM-Barrieren überwunden, ihn klar erfasst und sich dann ECCM-technisch festgekrallt. Die Teutates musste wohl nun auf allen Römischen Verbundsystemen wie ein Leuchtfeuer erscheinen.

Nur hatte es der Captain nicht auf die Kriegsschiffe abgesehen.

„Ziele erfasst. Feuerleitlösung steht“, kam es vom Feuerleitoffizier und Kearny befahl via Neuralinterface abermals: „Feuer!“

„Drohnen starten.“

„Python übernimmt SD.“

„Heimdall startet LACs.“

„LSR im Anflug.“

„Wismar meldet Newton-Kreuzer fünnef Mike querab.“

„MARS bestätigt Kontakt.“

„Einschlagwarnung!“

„Spacebugs geortet!“ Dann vom CAG: „Gruppe Eins. Übernehmen! – Gruppe Zwo abschirmen.“

„Hannover unterstützt Wismar“, befahl Leonidas bevor zwei LSR aus dem Minenfeld den Träger trafen und durchschüttelten. Zwei startende Drohnen kollidierten dabei und explodierten. Teile trafen eine der drei Startbuchten und unterbrachen dort die Absetzprozedur.

„Trasse Eins blockiert. Reparatur in zehn Mike abgeschlossen“, meldete der Airboss auf einem Trägerkanal der Claw. Tellyman und CAG bestätigten während Leonidas sah, dass achtzehn Drohnen in der Trasse festsaßen und auf die anderen beiden umgeleitet werden mussten.

„Tender und Transporter erfasst“, kam die Meldung und Leonidas biss die Zähne zusammen.

„Gegner geht auf Schnellfeuer!“

Die Meldungen kamen fast zeitgleich und trommelten innerhalb von Sekunden auf Leonidas ein, der die aufkommende Panik im Verband spürte.

‚Der Mistkerl hat es auf meinen Tross abgesehen‘, dachte er und sah, dass sein Verband noch mit den Torpedos und LSR der Jump Point Verteidigung zu tun hatte.

Wenn er nun Teile der Fregatten dem Volleys des Newton entgegenwarf, dann würde sie so ausgedünnte Verbandsabwehr den LSR des Minenfeldes Möglichkeiten geben doch noch Opfer zu finden.

Seine mit Javelins bewaffneten Eagles und LDCs würden helfen, aber abfangtechnisch zu spät kommen, auch wenn sie auf Positionen zwischen Newton und Tross oder entlang der Einflugbahn von dessen Raketen und Torpedos eindrehten. Die geringe Abwehrreichweite der Javelins von nur einer LichtMike war hier nun wenig erfreulich.

Auch kam der Gegner nun mit 0,3c+ immer näher heran, was die Abfangzeit zusätzlich reduzierte.

„Kampfgruppe ADLER geht auf Generalkursvektor 15-0-76“, befahl Leonidas und sein Astrostabsoffizier gab es unverzüglich weiter. Der Verband, soweit nicht den Newton direkt angehend, drehte ab.

„Zwei Schildtreffer auf der Dublin Again. Einer auf der Caldonia.“

„Izokaze getroffen. Hüllenbruch.“ Einer der beiden Truppentransporter zog eine Spur aus gefrorenem Gas hinter sich her. Leonidas war froh, dass die Truppen alle in ihren Kampfrüstungen oder Gefechtspanzern steckten. Nachdem er festgestellt hatte, dass die Minenfelder entlang der „Straße“ normal wurden, hatte er die Truppen vor jedem Sprung aus den Stasiszylindern befohlen und in ihre Rüstungen gepackt. Mit Grauen hatte er noch die Verluste der XXIV. OAL bei Thur im Kopf, die es zum Teil kalt erwischt hatte.

„Möwe. Mehrfachtreffer. Antrieb geht offline…“ Leonidas sah die Fregatte ausscheren und zwei Eagles Kurs auf sie nehmen, um sie zu schützen.

„Einschlagwarnung!“ Die Eagle‘s Claw schüttelte sich wieder. Leonidas sah zwei Bereiche erst Rot und dann Schwarz werden. Plötzlich ging die Notbeleuchtung an.

„Stoßen AM-Vorrat aus“, kam es über den allgemeinen Schiffskanal.

„AM-Reaktor Zwo geht offline“, meldet der LI des Trägers Tribun Cicero Sellers.

„Die Claw ist gefechtsunfähig. Willst du evakuieren“, fragte Tellyman auf einem privaten Kanal an und Leonidas sandte ein kurzes „Nein“

zurück.

„Caldonia explodiert.“ Leonidas sah die Markierung des Schiffes im Tank zum Wracksymbol werden.

„Dublin Again. Antrieb ausgefallen. Interne Brände. Brauchen Hilfe“, kam es über den Flottenkanal. Kurz darauf auf dem SAR-Kanal: „Dublin Again. Evakuieren Heckbereich!“

„Hannover. Wismar. Schafft den Kerl aus dem Weg!“ Leonidas blaffte es heraus und sein Neurointerface gab den Befehl direkt an die beiden Corona-Kreuzer weiter.

„Schilde auf 17%.“

„Letzter Bug abgeschossen.“ Der CAG der Teutates klang aber befriedigt.

Mehr war kaum zu erwarten gewesen. Er und seine Piloten in den Flightboxes waren nun arbeitslos.

„Torpedowerfer Drei und Vier ausgefallen.“ Der Treffer backbord hatte die zwei 4er-Werfer mit offenen Rohren erwischt. CASE hatte die Sektionen gerettet. Die Explosion des Backbord-Torpedomagazins nach außen geleitet.

Captain Kearny nickte nur. In ein paar Sekunden wäre er in KSR-Reichweite. Dann könnte er seine mittleren KSR-Killerwaffen einsetzen.

Doch vor ihm standen nun zwei dieser verdammten Corona-Kreuzer und eine Fregatte. Alle hatten Javelins, die seine Salven ausdünnten. Nun fast komplett aufsogen.

Ein Corona-Kreuzer hatte ohnehin zwanzig mittlere LSR mehr als er und die beiden Kreuzer schossen ihn mit Leichtigkeit zusammen. Trotz seiner besseren ECM, Nahbereichsabwehr und den gewaltigen Schilden.

Am Ende sprach aber eine ausreichende gegnerische Feuerkraft immer eine eigene Sprache.

Immer mehr Bereiche seines Schiffes starben. Die Verluste stiegen sprunghaft an. Werfer und Geschütze fielen aus. Warnlampen blinkten erst und leuchteten später dann konstant…

„Konzentriert alles auf die Fregatte voraus“, befahl er. Sie würde als erstes in KSR-Reichweite kommen, da sie direkt auf ihn zulief. „Feuern sobald bereit.“

Die letzte nun mit zweiundvierzig mittleren KSR angereicherte Salve verließ die Werfer. Ein Sechfachwerfer war ausgefallen. Dennoch rasten nun zusammen fast hundert Raketen und Torpedos auf das kleine Schiff zu.

„Wir sind erfasst“, meldete der Ortungsoffizier der Ozelot, die sich immer näher an den Newton herangearbeitet hatte, um dessen Salven frühzeitig auszudünnen.

Korvettenkapitän John-Henry Haskett hatte sein Schiff sofort auf den großen Kreuzer eindrehen lassen, als es als Ziel verifiziert worden war.

Seine Gefahr für den Tross offensichtlich wurde.

„Schnelles Abwehrfeuer“, befahl er und wusste, dass 24 leichte LSR- und ein 10fach-Javelin-Standardwerfer nicht reichen würden. Newtonsche Zielerfassungssysteme waren in aller Regel auch besser als alles, was der Rest der Menschheit so hatte.

„ETA 30 Sierra“, meldete der Ortungsoffizier, während der Waffenoffizier seine SD-Lösungen mit jeder Salve variierte.

„Täuschkörper raus! – Hart Steuerbord. Plus 80!“

Kapitän Haskett hoffte so, steil nach oben ziehend, die Salve im Endanflug täuschen zu können. Das war schon einmal im Verfolgungsgefecht zu einem Jump Point erfolgreich gewesen, bevor er damals dann dem Kilo-Zerstörer wegspringen konnte.

Nur gab es diesmal keinen alten Kilo und auch keinen rettenden Sprung…

„Gegner streicht den Schild und sendet SOS“, meldete der Signaloffizier und Leonidas befahl sofort das Feuer einzustellen. Noch anfliegende Raketen wurden zerstört.

„Gegner setzt Rettungskapseln aus und startet Shuttles.“

„Hannover und Wismar unterstützen die Rettungsmaßnahmen.“ Leonidas sagte es mit tonloser Stimme. Es war völlig still auf der Flaggbrücke und nur das Summen der Systeme verursache Geräusche, die nun besonders laut klangen.

Er öffnete sein Helmvisier. „Charles, was ist mit dem Schiff?“

„Wir arbeiten daran.“

„Ich will eine Statusmeldung.“

„Wie ich schon sagte. Wir arbeiten daran. Momentan ist der Status nichts, was zum Prahlen Anlass geben würde.“

‚Dann sieht es beschissen aus‘, dachte Leonidas. Er blickte in den Tank und von jedem Plot wusste er augenblicklich den Zustand.

„J4.“

„Admiral“, meldete sich Senior-Centurio Marius Luca.

„Wie steht es um unsere Munitionsbestände?“ Leonidas wollte gar nicht erst die Meldung abwarten, die unweigerlich schlecht ausfallen musste.

Sie waren nach der letzten Räumung im vorangegangenen System zwar mit 100% hier eingesprungen, doch 600 LSR und 60 Torpedos sowie neun Salven des Newton hatten wieder Löcher in die Bordbestände an Geschossen gerissen. Dazu war es nötig gewesen sehr viele Raketen mit mehr als einer Rakete abwehren zu müssen. „Ich will wissen, was wir mit der Caldonia verloren haben und wie es um die Nachversorgung steht.“

„Jawohl, Herr Admiral“, sagte der J4 und machte sich an die Arbeit.

Er öffnete eine Verbindung zur Dublin Again: „Centurio Benning. Wie steht es um das Schiff?“

Senior-Centurio Valerius Benning meldete sich nur via Neurolink:

„Admiral. Das Schiff wird es überleben. Die Feuer sind gelöscht. Wir holen gerade das evakuierte Personal zurück an Bord. Wir sind zurzeit nicht sprungtauglich können aber halbe Kraft halten.“

„Was ist mit dem Fabrikator?“ Leonidas hatte einen Klumpen in Magen.

„Offline. Beschädigungen in zwei 3D-Druckerclustern und einer automatisierten Zuführungssstraße. Dazu haben wir die Hälfte der Rohstoffe verloren. “

„Verstehe, Centurio. Bekommen wir das wieder hin?“

„Der LI ist dran, hat aber Zweifel.“

„Verstanden. Danke.“ Er trennte die Verbindung und öffnete eine neue zur Isokaze: „Kaleu. – Wie sieht es aus?“

Kapitänleutnant Stefan Müller-Heinrich erschien auf dem Screen seines Kommunikationsschirms. Sein Raumanzug war verrußt, angesengt und im Hintergrund tobte ein Feuer. „Wir kriegen das hin. Aber es hat den Steuerbordbereich mit den Stasiszylindern erwischt. 176 sind dauerhaft offline. Zum Glück waren da keine Truppen drin. Nur stehen die jetzt hier an Deck und die Lebenserhaltung ist auf 40% runter.“ Er zuckte die Schultern. „Sonst aber eitler Sonnenschein, Admiral. Wir werden auch das schaffen.“

„Da bin ich mir sicher, Kaleu. – Danke. Weitermachen.“ Er trennte auch die Verbindung.

„Möwe. Statusbericht“, forderte er.

„Uns gibt es noch, Herr Admiral. Das ist die gute Nachricht. Leider ist der Antrieb hin und die nötigen Ersatzteile nicht vorrätig.“ Senior-Centurio Udele sagte es langsam und bedächtig. Wie jemand der wusste, dass es aus war.

„Gibt es welche an Bord der Dublin?“

„Nein, Herr Admiral. Diese Ersatzteile waren an Bord der Caldonia. Es gab ohnehin nur einen Satz so viel mein LI weiß…“

„Verstehe. Weitermachen.“ Er öffnete einen neuen Kanal: „Charles. Was ist mit dem Schiff?“

„Fünfzehn Drohnen verloren, aber Start-. Lande- und Wartungssysteme wieder intakt. Ersatzdrohnen mit der Caldonia verloren.

AM-Vorrat verloren, da nach Treffer im Reaktorbereich notausgestoßen.

Ein Kraftwerk ist offline und die Höchstgeschwindigkeit auf 0,28c begrenzt. Träger ist sprungfähig aber mit aktueller AM-Reserve nur zehn Sprünge weit.

Die Verlustliste wächst gerade noch. Aber an sich sind wir bis auf den fehlenden Heck- und Backbordschild sowie vier Quad-Lasern einsatzbereit.“ Charles sagte all das ohne die sonst für ihn übliche aristokratischen Wortspiele und Redewendungen.

„Danke Charles. Gemeinhin das Verdienst einer guten Crew.“ Er nickte ihm dankend zu und trennte die Verbindung.

„Admiral. Wir haben alle schiffbrüchigen Gegner aufgenommen und entfernen uns nun vom Wrack, da es die Selbstzerstörung aktiviert hat.

Der Captain ist noch an Bord.“ Tribun Claudius Decius Bertram, dem Kommandanten der Wismar, war das sichtlich egal.

„Danke, Tribun.“ Er öffnete eine Verbindung via dem SAR-Kanal zum Gegner: „Captain. Hier Admiral Falkenberg. Es besteht keine Notwendigkeit an Bord zu bleiben.“

„Captain Kearny, Sir. HMS Teutates.“ Der Captain war sichtbar verletzt, sein Raumanzug beschädigt. „Ich fürchte, dass die automatische Selbstzerstörung mit dem SchiffsComp das Zeitliche gesegnet hat. Daher möchte ich mich nicht auf Ihr Wort verlassen, wenn Sie mir jetzt sicher zusichern wollen, dass Sie kein Interesse an meinem Schiff haben und es sowieso zerstören werden.“ Er lächelte.

„Nachdem Sie einen Teil meiner Versorger zerstört haben, Captain wäre das gelogen.“ Er nickte ihm anerkennend zu. „Kann ich etwas für Sie tun, Captain.?

„Ich habe meinem XO ein paar Nachrichten, Briefe und Memos mitgegeben. An meine Familie und auch an meine Vorgesetzten. Auch meine Besatzung betreffend.“ Er verzog vor Schmerz das Gesicht. „Wären Sie so freundlich dafür zu sorgen, dass sie Alesia erreichen?“

„Natürlich, Captain. Egal was sie mitteilen wollen. Ich übermittle es.

Wenn Ihre Nachrichten dort eintreffen, sind die Meldungen eh ohne jeden aktuellen taktischen Wert. – Sie haben mein Wort.“

„Danke Admiral. – Bitte sagen Sie mir, wenn alle Ihre Schiffe außer Reichweite sind. Das wird ein netter Lichtblitz werden. Meine Ortungssysteme sind leider ohne Funktion…“

„Wir sind außer Reichweite, Captain“, sagte Leonidas nachdem er kurz die Position aller in der Nähe befindlichen Schiffe kontrolliert hatte.

„Das war ein teuflisch guter Trick, Captain. Eben nicht zusammen mit dem Minenfeld zu kämpfen und auf den Tross zu warten.“

„Man tut, was man kann, Admiral.“ Er stöhnte kurz auf. „Hätte aber noch etwas besser gemacht werden können. Ich war zu weit weg.“

„Das war auch so gut genug“, sagte Leonidas und verzog das Gesicht.

„Leider.“

„Jeder wünscht sich gegen Sie zu kämpfen, Admiral. Ich hatte das Vergnügen, Sir. – Viel Glück, Admiral.“ Er trennte die Verbindung und der Plot im Holotank erlosch.

„HMS Teutates explodiert“, meldete die Ortung und der Plot der Teutates verschwand im Holotank.

Der Kampfverband ADLER kreiste am Jump Point, während Reparaturmannschaften ihr Bestes gaben, die Schäden zu beheben und die Nachversorgung sicher zu stellen. Aber es sah mehr als nur schlecht aus.

Daher hatte Leonidas zur Kommandantenbesprechung auf die Eagle’s Claw geladen. Die Plätze der beiden gefallenen Kommandanten waren frei geblieben. Vor ihren Namensschildern standen brennende Kerzen und ein Glas Whisky auf dem Tisch. Wie es Tradition und Sitte war.

Daher ging der erste Toast auch auf die zurückgebliebenen Kameraden, bevor es zur Tagesordnung überging.

„Meine Herren, ich brauche den Ernst der Lage nicht zu betonen. Die Teutates hat uns übel erwischt.“ Er blickte in die Runde. „Und nein, es gibt dafür keinen Verantwortlichen. Der Feind lag da, wo er erwarten konnte nicht sofort entdeckt zu werden. Es war der schlimmst mögliche Feind hier draußen: ein getarnter Newton-Kreuzer auf Schlagdistanz im toten Winkel. Ich wüsste nicht, wie wir das in Anbetracht des Minenfeldes und zig weiterer Optionen, die alle wahrscheinlicher waren als dieses Szenario hier, hätten abwenden können.

Anstatt unsere Kampfschiffe anzugreifen hat Captain Kearny das getan, was so weit hier draußen einzig wirklich sinnvoll war: er griff den Tross an. Zu unserem Leidwesen sehr erfolgreich.“ Er griff zu seinem Glas, stand auf und erhob es. „Auf Captain James Kearny, Kommandant seiner alesianischen Majestät Kreuzer Teutates!“

„Captain James Kearny“, wiederholten die aufgestandenen Offiziere im Chor.

Alles nahm einen Schluck aus den Gläsern. Nicht wenige schauten kurz zu dem Bild mit Trauerflor des Captains, das Leonidas hatte aufhängen lassen.

„Meine Herren…“ sagte Leonidas und alle setzten sich wieder. „Unsere logistische Basis wurde fast zerstört. Bis auf das, was wir in den Magazinen haben sind wir durchgeschossen. Lenk- und Abwehrwaffen nur noch begrenzt verfügbar. Das wäre im Prinzip hinnehmbar, wenn wir nicht verfolgt werden würden. Und das ist ganz sicher der Fall. In knapp acht Stunden könnte die uns verfolgende Kampfgruppe hier einspringen.

An sich kein Problem, aber wenn sie es tut, darf kein Schiff von ihr wieder entkommen; andernfalls unser wirklicher Gegner, die TF200, weiß, mit was er zu rechnen hat.

Wir bemühen uns nun alle Ortungs- und Relaisbojen aufzuspüren und zu vernichten, doch wir können absolut sicher sein, dass der Gegner auf dem Zielplaneten alles mitgeplottet hat und einspringenden Schiffen übermitteln wird. - DAS, meine Herren, darf auf keinen Fall passieren.“ Er blickte in die Runde und sah bestätigende Gesichter.

Meine Berechnung läuft darauf hinaus, dass in zwei bis vier Tagen hier eine komplette alesianische Kampfgruppe auftauchen wird. Ich rechne hier mit dem Jagdverband 200 von Admiral Frazer, der gemäß Nachrichtendiensten für diesen Abschnitt zuständig ist.

Und Admiral Frazer darf unter keinen Umständen von unserem Dilemma hinsichtlich der fehlenden Nachversorgung und dem Zustand einiger Schiffe erfahren.“ Alles nickte. „Daher werden die Kreuzer Potsdam, Hannover und Wismar in sechs Stunden zurückspringen und versuchen die uns direkt nachstoßende leichte Kampfgruppe auszuschalten, während wir den Jump Point mit Torpedos im Minenmodus direkt, wie im Bifrost-System, verminen und .mit der Kampfgruppe Richtung Ziel vorrücken. Dabei werden wir weitere Reparaturen ausführen.

Durch einen unglücklichen Treffer auf der Eagle, kann sich diese nur noch mit 0,28c bewegen und hat AM-Reserven für weitere zehn Sprünge.“

Ein leises Raunen ging um den Tisch.

„Ich weiß, dass wir minimal fünfzig Sprünge bis Bifrost haben. Und ich kenne die Reserven, die noch an Bord der Dublin sind. Das alles bringt uns dann zu einem weiteren Punkt: Die AM reicht vermutlich nicht für alle Schiffe, um Bifrost zu erreichen und, wenn dem so ist, reicht der Platz an Bord der Schiffe nicht, für alle Besatzungsmitglieder der Kampfgruppe. Das würde die Lebenserhaltung überlasten.“ Er machte eine Pause. „Natürlich kennen viele von uns den Raid von Legat Maximilianus gegen den Sultan und wie es ein Schiff mit zwei Besatzungen an Bord zurück nach Rom geschafft hat. Das ist leider nicht vergleichbar, da er nur ein paar Systeme zu durchqueren hatte und dann Hilfe erhielt. Wir hingegen müssen schätzungsweise fünfzig Systeme bis zur helfenden Hand hinter uns bringen.“ Auch das ließ er wirken. „Und das mit einer Geschwindigkeit, bei der wir leicht eingeholt werden können, so der Gegner energisch nachsetzt. Admiral Frazer ist leider so ein Mann.“ Die Offiziere nickten wieder. „Dazu kommt, dass wir 341 Gefangene der Teutates unterbringen oder loswerden müssen. Das geht nur auf dem Planeten selbst, der den Gefangenenvernehmungen nach Calypso heißt. Und hier hat die Fernabtastung ergeben, dass dieser Planet, unser Operationsziel, auch ein Problem darstellt.“ Er rief ein Hologramm auf, das über dem Besprechungstisch aufleuchtete und die Basis zeigte. Spintechkuppel mit Schleuse, Landefeld, ein paar Lagertanks und eine Handvoll Abwehrbatterien samt Startsilos für mittlere Raketen. Ein Raunen ging um den Tisch.

„Genau. Die Scandaten legen nahe, dass die eigentliche Basis samt Minen unter dem Eispanzer liegt. Und der ist bis zu zwei Kilometer dick.“ Köpfe wurden geschüttelt.

„Natürlich können wir die Basis mit genug Sprengköpfen zerstören, nur werden wir dann unsere Gefangenen nicht los und töten auch noch alle Zivilisten.

Wenn wir den zivilen Teil schonen, müssen wir landen, den Aufzug erobern, dann die Stadt erreichen und dort den Widerstand brechen, um die Minen zerstören zu können.

Tribun Howard hat bestätigt, dass das machbar ist. Nur nicht in einem oder zwei Tagen. Also nicht schnell genug, bis zum Eintreffen möglicher kampfstarker Verbände.“ Wieder ein Raunen, das diesmal lauter war.

In zwei Stunden springen unsere leichten Kreuzer ins letzte System zurück und versuchen die uns verfolgende kleine Kampfgruppe zu stellen und zu vernichten. Wir müssen verhindern, dass sie Daten über uns an Admiral Frazer übermitteln kann. Oder sich mit ihm zusammenschließen kann.

Unser Kurierboot dort auf Vorposten ist noch nicht zurück, was heißt, dass der Feind noch nicht auf LSR-Reichweite herangekommen ist.

Sobald Oberleutnant Vogt zurück kommt, springt die Kampfgruppe 1 unter Führung Wismar geschlossen zurück und vernichtet den Gegner.

Sollte er ausweichen, Tribun Bertram, dann kommen Sie nach einer Stunde zurück.“

Der Kommandant der Wismar nickte bestätigend.

„Um unseren Auftrag ausführen zu können, benötigen wir Zeit. Wir müssen Calypso praktisch ausgraben, um an die Kristallminen zu kommen. Diese Operation setzt voraus, dass wir diese Zeit vor Ort haben. Unsere leichten Vorauseinheiten haben schon den Massebeschuss eingeleitet, um die Abwehrbatterien auf der Oberfläche und im Orbit zu zerstören. Das sollte in absehbarer Zeit kein Problem mehr darstellen, so dass Tribun Howard selbstständig mit der Landung beginnen kann, um zumindest die Oberflächenstrukturen von Calypso einzunehmen.

Der Rest des Kampfverbandes wird weiter den Jump Point mit Torpedos verminen, von denen wir im Gegensatz zu den Raketen noch ausreichend genug haben.

Mein Stab hat den Verlegeplan vorbereitet und er wird Ihnen im Anschluss zugestellt. Aus Zeitgründen müssen wir uns dranhalten.

Besonders die leichten Kreuzer der Kampfgruppe 1. Sie muss zuerst nachmunitioniert werden, damit sie mit Rückkehr des Vorpostens sofort springen kann. Mit vollen Magazinen.“ Wieder nickte Bertram und ein anderer Kreuzerkommandant blickte auf seinen IC. „Ich weiß, dass das verdammt knapp ist, meine Herren. Darum ist die Kampfgruppe 1 nun entlassen. Sie werden bei Rückkehr die Verteidigungspläne des Jump Point erhalten.“ Die drei Kreuzerkommandanten standen auf und salutierten. „Ruhm und Ehre, Tribun Bertram“, sagte Leonidas noch, während er zurückgrüßte. Die drei verließen den Raum.

Kurz dachte er an die alte Koblenz und Tribun Sinodis. Es wäre gut gewesen den Mann und sein Schiff jetzt hier zu haben. Zusammen hatten sie Bifrost verteidigt…

„Und nun meine Herren wartet Arbeit auf uns. Chef – Ihr Part Tribun, Haddan.“

Tribun Amir Ceres Haddan, der Stabschef des Kampfverbandes leitete die Stabsarbeit und stand nun auf, um an den Wandscreen zu treten, wo er eine Datei aufrief.

„Herr Admiral, meine Herren. Der Kommandeur hat die Verteidigung des Jump Points zu diesem System befohlen.“ Er blickte zu Korvettenkapitän Blair, dem J2 des Verbandes, und erteilte ihm so das Wort.

Blair stand auf und trat zum Screen. „Zur eigenen Lage…

Eine Stunde später waren die Kommandanten zurück auf ihren Schiffen.

Die Operationspläne und ihre Befehle hatten sie schon vorab übermittelt, so dass keine Zeit verloren gegangen war. Bei ihrer Ankunft an Bord würde schon alles angelaufen sein.

Der Airboss der Eagle regelte nun den An- und Abflug der diversen Shuttles, um die Kommandanten schnell auf ihre Schiffe zurückzubringen.

Besonders die drei leichten Kreuzer waren unter Zeitdruck, da sie alsbald zur Abfangoperation jenseits des Jump Points aufbrechen und vorher noch ihre mittleren Torpedos auslegen mussten.

Die Dublin hielt sich bereit den ersten der drei fertiggewordenen Kreuzer sofort neu zu munitionieren. Der Flottentender hatte all seine Frachtshuttles und mobilen Verladegestelle mit Torpedoracks ausgesetzt.

Praktisch parallel zum Tender lief die angeschlagene Fregatte Möwe, um die sich Reparaturteams kümmerten, und die ihre Bestände an leichten LSR und Torpedos ergänzte.

Der Minenräumer Mantis war sofort nach der Schlacht mit Priorität nachversorgt worden. Wie sich herausgestellt hatte war ein Minenräumer auch ein durchaus formidables SD-Schiff, so ein wirkliches SD-Schiff, wie beispielsweise die Fregatte Python Feuerleitlösungen generierte, die die Fähigkeiten von einem ECM-fähigen Gegner mit einschlossen.

Ein Minenräumer neigte dazu die Wellen an einkommenden Raketen einfach schnell und effektiv abzuarbeiten und dabei seine vier Täuschkörper als wechselnde Ziele zu präsentieren.

Leonidas saß nach der Besprechung noch am Tisch und versuchte sich Klarheit darüber zu verschaffen, was in welcher Reihenfolge nach der Schlacht zu tun wäre, doch gab es zu viele Wenn und Aber, die zu beachten waren.

Tribun Howard war mit den Dark Stars unterwegs nach Calypso, das momentan von der Fregatte Hornisse mit Massegeschossen belegt wurde.

Die Fregatte hatte den kleinsten Munitionsverbrauch gehabt und hatte noch 90% ihrer Bestände an Bord. So war ihr die Aufgabe des Beschusses zugefallen. Mit Höchstgeschwindigkeit kreiste sie in der Nadirebene und verschoss Penetrationsbolzen auf die planetaren Verteidigungsanlagen, die unter diesen Schlägen schnell nachgeben mussten. Zumal die Basis über keinen Schild an sich verfügte und die Werfer und Batterien nur lokale Schildgeneratoren hatten.

Der Einsatz von Raketen verbot sich, da die AM-Explosionen auf der Oberfläche mit Sicherheit auch die SpinTech-Kuppel beschädigt oder gar vernichtet hätten. Da keiner wusste, wie die Basis darunter organisiert und aufgebaut war, verbot sich das also. Man wollte Calypso intakt erobern und dann gezielt die Minen sprengen.

Dann kam der Vorposten zurück und übermittelte die Daten des nachstoßenden Gegners.

Der Verband ADLER beendete alle Tätigkeiten und bereitete sich auf durchbrechende Gegner vor.

Drohnen und LACs wurden gestartet und nahmen ihre Positionen ein, während sich die Träger Heimdall und Eagle hinter den Schirm ihrer Fregatten und der Mantis zurückzogen.

Die ausgelegten Minen wurden aktiviert und die drei leichten Kreuzer bildeten eine Linie, die mit Mindestsprunggeschwindigkeit auf den Jump Point zuhielt.

„Sprung in 30 Sierra“, meldete der SchiffsComp der Averni und Captain Heise biss die Zähne zusammen. ‚Keine andere Wahl‘, sagte sie sich immer wieder. ‚Ich habe keine verdammte andere Wahl.‘

„Fluktuationen im Jump Point“, meldete der Ortungsoffizier nicht grundlos panisch klingend. Der leichte Kreuzer rast mit 0,45c mit je einer Fregatte links und rechts auf einen Jump Point zu aus dem wer weiß was mit minimal halber Sprunggeschwindigkeit wieder auftauchen würde.

Addierte man die Geschwindigkeiten auf, kam man auf den Spielraum, der blieb und mit jeder Sekunde enger wurde.

‚Was, wenn die gesamte Feindflotte nun massiert und in kurzen Abständen einspringt?‘ Der Gedanke lähmte Heise geradezu. Genau solche Szenarien fürchtete jeder Raumfahrer. ‚Soll ich den Sprung abbrechen? – Nein!‘ „Kurs halten. Wir gehen durch!“ Der Befehl über den Flottenkanal hinterließ entsetze Blicke, geballte Fäuste und zusammengepresste Lippen. Jeder wusste, was nun kam.

Noch 20 Sekunden…

Der Feind brach durch und stand wie eine Mauer vor ihrem Verband.

Drei leichte Corona-Kreuzer! Und sie eröffneten aus allen Rohren das Feuer. Mittlere LSR, Torpedos und die KSR mit den doppelt so großen Gefechtsköpfen.

Der eigene SchiffsComp reagierte und verschoss die eigenen Torpedos und KSR auf die Schiffe und nutzte die LSR und Laserbatterien zur Raketenabwehr.

Der Gegner nutzte seine Javelins und Laser zur Raketenabwehr. Dazu einen kleinen Teil seiner LSR.

‚Das Beschussmuster war gut vorbereitet und auf ihren Verband abgestimmt. Der Zeitpunkt gut gewählt, vielleicht eine halbe Minute zu spät‘, dachte sie und bereitete sich auf die Einschläge vor dem Sprung vor. ‚Das wird übel‘, dachte sie.

Natürlich hatte sich die TF200.5 auf eine Jump Point Wache eingestellt, die auf Kerndistanz zu bekämpfen war. Nur hatte keiner geglaubt, dass der Feind aufgrund des Zeitmangels und der Gefahr nachrückender starker Verbände einen Gegenangriff starten würde, der die Kräfte des Gegenangriffs einen halben Tag hinter deren Hauptverband zurückfallen lassen würde.

„Einschlagalarm! – Sprung in 10 – 9 – 8 - …“

Multiple Einschläge prasselten auf den Star-Kreuzer ein. Lampen blinkten und leuchteten auf. Schadensmeldungen erreichten sie wie durch einen Nebel, während die Averni sprang.

Ein Sekundärbildschirm zeigte die Schäden beim Gegner. Unwohlsein überkam sie. Der SchiffComp feuerte erneut alles ab.

Die Averni war durch. Die Backbordfregatte auch. Die andere Fregatte fehlte und der Tender würde erst in einer Stunde folgen. Sie war kurz froh, dass sie daran gedacht hatte.

„Torpedoalarm“, meldete der SchiffsComp und im Holotank vor sich tauchen zwei Dutzend Torpedo-Icons auf, die auf sie zuhielten. Von überall und aus kürzester Entfernung.

„Ausweichmanöver Delta 3“, befahl sie und musste Übelkeit hinunter schlucken. Sprungsyndrom.

„Einschlagalarm!“

Auf dem Hauptschirm der Brücke sah sie die taktische Anzeige, sie flog in eine Auffangformation des Gegners hinein, die aus allen Rohren feuerte. LAC- und Drohnensignale tauchen an den Flanken und überhöht einkommend auf.

Die Averni wurde von Explosionen durchgeschüttelt. Konsolen explodierten, der Hauptschirm wurde aus der Halterung gerissen und stürzte auf die vorderen Stationen. Feuer brach aus und wurde mit der restlichen Luft ins Vakuum hinausgerissen.

Captain Heise, entfernte die Abdeckung und hieb auf einen roten Knopf in der Armlehne. Es war der Notruf. Eine SAR-Notfall-Ortungsboje schoss aus dem Rücken des Kreuzers, der selbst auf allen Kanälen den Notfall ins All schrie.

„Hier TF200.5. Wir kapitulieren. Wiederhole. Wir geben auf!“

„Fluktuationen im Jump Point, Admiral“, meldete Oberbootsmann Kay Falcon, der neben Mason an der Stabsnavigationsstation saß. Der Klonsoldat von Germania, der der Sprecher der Klone gewesen war, zeigte keinerlei Angst oder Panik.

Leonidas selbst biss die Zähne zusammen. Am anderen Ende des Sprungs musste sich sein eigener und der alesianische Verband um sich schießend gegenseitig mit Maximalgeschwindigkeit durchdrungen haben. Ein Horrortrip!

„Gegner erfasst. Star-Kreuzer und Echo-Fregatte…“. Wo war die andere Fregatte, von der er wusste, dass sie dabei gewesen war? Und der Tender? Kamen die als zweites Sprungpaar?

„Feuer!“ Sein Befehl ließ die gesamte Kampfgruppe das Feuer eröffnen.

Die LACs und Drohnen gingen rechts und links der Auffangformation von oben kommend auf den Feind vor, der jetzt schon schwere Treffer zeigte. Schon auf der andere Seite eingesteckt hatte.

Minen aktivierten sich. Aber es waren nur zehn Prozent der verlegten Minencluster. Den Rest hatte er wieder deaktivieren lassen, da er nicht glaubte, dass was immer durchkommen konnte, ein komplett aktiviertes Minenfeld erforderlich machen würde.

„Torpedotreffer auf der Fregatte und dem Kreuzer“, meldete die Ortung und die Schadensanzeigen bei Gegner wurden gelb, orange, rot und schließlich überall dort schwarz, wo Sektionen zerstört worden waren.

Dann schlug ihre erste Salve ein und Leonidas befahl: „Feuer einstellen.“

„„Hier TF200.5. Wir kapitulieren. Wiederhole. Wir geben auf,“ kam es über alle Kanäle. Gerade in dem Augenblick, wo die Echo-Fregatte explodierte.

„Die Luke öffnete sich und Tribun Tellyman betrat das Quartier von Leonidas. Höflich ließ er seiner Begleitung den Vortritt und meldete:

„Admiral. Commodore Heise, Sir.“

Leonidas hatte den Kommodore der TF200.5 und Kommandanten der Averni, Captain Suzanne Heise, schon erwartet. Er hatte sich seine Ausgehuniform angezogen und sein Steward hatte ein paar Erfrischungen und Snacks vorbereitet.

Sie grüßte zackig: „Admiral. - Captain Suzanne Heise. Kommodore der Task Force 200.5 und Kommandant HMS Averni.“ Sie schluckte. „Ich erbitte Konsultationen hinsichtlich des Procedere unserer Kapitulation, Sir.“

„Vizeadmiral Leonidas Falkenberg. Kommandeur Kampfverband ADLER, Kommodore.“ Er grüßte ebenso korrekt zurück, trat auf sie zu und reichte ihr die Hand. „Mein Respekt, Captain. Das war ein mutiger Zug.“

„Danke, Admiral. – Uns blieb keine Wahl.“ Ihr Händedruck war eisern.

„Bitte, Kommodore. Setzen wir uns.“ Er bedeutete Tribun Tellyman sich auch zu setzen. „Darf ich Ihnen etwas anbieten? Tee, Kaffee, Schokolade oder etwas Stärkeres?“ Er stand über das Tablett gebeugt, um ihren Wunsch selbst zu erfüllen.

„Bitte etwas Stärkeres, Admiral.“

„Tribun?“

„Für mich bitte auch, Herr Admiral.“

Leonidas schenke drei Cognacschwenker ein und reichte Heise und Tellyman ihre Gläser.

„Auf die zurückgebliebenen Kameraden“, sagte Leonidas und Heise sowie Tellyman erwiderten sich dabei erhebend.

„Alesianischer Brandy“, sagte Heise überrascht.

„Ein Laster meiner Familie seit je her“, sagte Leonidas und bemühte sich dem Kommodore ausschließlich in die Augen zu sehen.

„Mindestens siebzig Jahre?“

„Neunzig“, sagte Leonidas nur. Und machte eine Handbewegung zu den Snacks, doch Heise winkte freundlich ab. Sie genoss so gut es ging den starken aber aromatischen Alkohol.

„Ich bedaure den Verlust Ihrer beiden Fregatten. Ihr Tender hat abgedreht und hält uneinholbar auf den anderen Jump Point zu.“

„Danke. Gibt es noch Hoffnung für mein anderes Schiff?“

„Tribun Bertram, der Führer der Kreuzer-Kampfgruppe, hat nach dem Sprung der Fregatte, die mit nur 0,17c sprang, einen Richtscan der Stufe III entlang des gemessenen Sprungvektors machen lassen. – Nichts.

Leider.“

Die Fregatte war durch zwei direkte Triebwerkstreffer auf vollen Umkehrschub gegangen und zusätzlich ins Schlingern geraten. Schließlich wurde sie durch zwei Massegeschosse in den Bugschild getroffen was das Schiff wie gegen eine Mauer hatte rennen lassen. Praktisch antriebslos war das Schiff dann in den Jump Point getrudelt und dummerweise gesprungen. Weder Minimalsprunggeschwindigkeit noch Richtungsimpuls beim Sprung hatten den Minimalnormen entsprochen.

Die Fregatte sprang und kam nicht an…

Die Scans hatten bewiesen, dass sie weder innerhalb der Ortungsreichweite des Corona-Kreuzers war noch in seiner viel weiteren Hyperfunkreichweite.

Das Schiff musste so als hypergestrandet verbucht werden. Der Alptraum eines jeden Raumfahrers. Irgendwo auf halben Weg im Nirgendwo.

Lichtjahre weit weg von allem, was man zum Überleben brauchte. Oder vielleicht sogar gar nicht mehr in diesem Universum. Es gab da diverse Theorien, von denen aber keine einladend war.

„Danke für Ihre Bemühungen.“

„Dafür nicht. Das hätten Sie auch im umgedrehten Fall getan.“ Er blickte sie an. „Kommen wir zu ihrer Besatzung, Captain. Ich beabsichtige sie nach unserer Verteidigung des Jump Points gegen Admiral Frazer mit den Überlebenden des Kreuzers Teutates auf Calypso zurückzulassen.“

„Hier war ein Kreuzer stationiert?“

„Ja. Die HMS Teutates. Ein schwerer Kreuzer der Newton-Klasse.“

„Ich sah die Gefechtsspuren an ihrem Träger, Admiral. Ich bedaure Ihre Verluste.“

Leonidas grinste. ‚So fragt man Leute aus‘, dachte er. ‚Die Dame scheint sich wieder gefangen zu haben.‘ Laut sagte er. „Danke, Kommodore.“ Er blickte sie an und sah, dass sie ihn auch einzuschätzen versuchte. „Ich werde Sie zusammen mit allen anderen Gefangenen schon mal nach Calypso vorschicken, wo meine Marines die Basis gerade einnehmen.

Sobald wir die Verteidigung des Jump Points abgeschlossen haben, werden wir nachrücken, die Minen auf Calypso zerstören, Sie und Ihre Kameraden zurücklassen und abziehen.“

„So einfach stellen Sie sich das vor, Präfekt Falkenberg?“

„So stelle ich mir das zumindest vor. Nur einfach wird es halt nicht.“ Er nahm einen Schluck und ließ ihn im Mund kreisen. „Sie wissen von den Kristallminen auf Calypso?

„Ehrlich gesagt, ja.“ Sie zuckte kurz die Schultern, als wenn das doch klar wäre.

„Das überrascht mich nicht, Captain Heise. Ehemals Chef des Stabes bei Admiral de Sagand, wenn wir uns nicht irren.“

„Ihre Informationen sind zutreffend.“ Sie lächelte eisig. „Mein jetziges Kommando wurde durch einen längeren Lehrgang an der Akademie vorbereitet. Ich kann Ihnen versichern, dass meine Kenntnisse was dort gerade passiert nicht mehr aktuell sind.“ Sie machte eine vage Handbewegung in den Raum, was wohl ihrer letzten Funktion galt.

„Ja. Das mag sein. Aber darum geht es nicht. Wenn auch, und da spreche ich Lob und Anerkennung aus, Ihre Ideen dort uns nicht sehr geholfen haben. Die Tenderträger, die Jagdgruppen oder die mit Drohnen verstärkten Transporter. Wirklich gut“, sagte Leonidas.

„Man tut, was man kann.“

„Bescheidenheit ist eine Zier, die letztlich aber Armut anzieht“, sagte Tellyman. „Captain, das waren sehr gute bis brillante Ideen, die uns mehr als einmal fast den Kopf gekostet hätten. Mitunter ein Grund, warum wir Sie besser mitnehmen sollten.“ Er blickte Leonidas an.

„Tribun Tellyman vertritt die Ansicht, Sie nach Germania zu überstellen, Captain. Zur näheren Befragung durch dafür besser spezialisierte Stellen.“

Heise wurde sichtbar blasser, auch wenn sie das durch ein Lächeln zu kaschieren versuchte. „Daran hätte die Gestapo mit Sicherheit Freude.“

„Eher die Abwehr oder der Flottennachrichtendienst“, warf Leonidas leichthin ein.

„Nur werden die öfters einmal übergangen“, sagte Tellyman und blickte Heise kalt an.

„Admiral, Tribun, was kann ich für die Herren tun“, fragte Heise nur und stellte das Glas ab.

„Sie können mir helfen. Ich will nicht die Minen samt der Basis zerstören und so alle dort arbeitenden Zivilisten töten.“

„Ein Kriegsverbrechen“, sagte Heise nur.

„Wer die Karriere von Admiral Bale betrachtet, der kommt schnell auf Fälle ähnlicher Herangehensweise rechtlich kurioser Art“, warf Tellyman ein.

„Da hat mein Flaggkommandant leider Recht, wie wir beide wissen.

Einerlei. - In der Not frisst der Teufel Fliegen und ich hatte gehofft, Sie dazu überreden zu können den Systemkommandeur, einen etwas verbohrten General, dazu zu überreden sofort zu kapitulieren. Wir würden die Basis in Ruhe lassen, die Verteidigung schleifen und die Minen zerstören. Dafür aber alle Gefangenen und Sie selbst dort in Sicherheit zurücklassen.“

„Was dann Erklärungsbedarf gegenüber der Gestapo aufwerfen wird.“

Tellyman blickte sie kalt an.

„Was uns aber egal sein kann, da wir letztendlich Römer sind und nicht wie andere Offiziere in gleicher Lage sich dann Sorgen machen müssten.“ Leonidas zuckte die Schultern.

‚Der Kerl verheimlicht doch was‘, dachte Heise. „Der Mann wird vermutlich abwarten wollen, wie Sie sich hier am Jump Point schlagen werden, Admiral. Unser RAS ist auch nicht für Milde bekannt. Zumal es hier um unsere Kristallminen geht. Und das ist dann ein Thema, das den König selbst interessiert.“

„Diese zögerliche Haltung und ohne klares Ergebnis was unseren Erfolg angeht, ist ein Hindernis, das ich durch einen klaren Sieg zu beseitigen gedenke, Captain. Und sobald der Punkt klar ist, würde ich Sie bitten wollen, den General und den Gouverneur dazu zu überreden die Bedeutung einer intakten Basis für das Königreich herauszustellen. Es ist immer leichter nicht bei Null wieder anfangen zu müssen.

Ich habe den Auftrag die Minen zu zerstören. – Wohlgemerkt: die Minen, nicht die Basis.“ Er zuckte die Schultern. „Sie würden den Leuten dort und auch ihrem König einen Gefallen tun, wenn Sie mich hierbei unterstützen würden, Captain Heise. Nicht als Kollaborateur, wohl aber als verantwortungsbewusster Offizier des Königs.“

Tribun Spurius Tarpeius driftete mit 0,44c unter EmCon durch das System und ortete die einspringende Flotte fast sofort. Einmal mit den passiven Sensoren der Dagger und dann auch durch Kreuz- und Mehrfacherfassung diverser Bojen, die er aktiv das System hatte abtasten lassen. Das Versteckspielen war hier unnötig geworden. Freund und Feind wussten, wer wo war, wann wer kam und auch in etwa, mit was wer spielen konnte.

Seine Aufgabe war erfüllt. Er hatte den Verband nach Calypso geführt und war nun auf direktem Weg zurück. Klärte aber auf Bitte des Admirals noch im vorgelagerten System zu Calypso auf und hatte gehofft den Tender noch abfangen zu können, was aber unmöglich war, da er schnurstracks zum anderen Jump Point rannte. Und dort war dann der gegnerische Hauptverband erschienen. Wie es aussah die gesamte Task Force 200 von Rear-Admiral Frazer. Mit allen verbliebenen Kampfgruppen, die der MARS dem Verband hatte zuordnen können.

„Melde das via Relais und Richtfunk an den Vorposten“, befahl Tribun Tarpeius und biss die Zähne zusammen. In knapp sechzehn Stunden würde der Gegner Calypso erreichen. Genug Zeit für den Admiral seinen Auftrag zu erfüllen. Aber viel zu wenig, um dann auch entkommen zu können. Nicht mit seiner schwer beschädigten und unterversorgten Flotte.

Wie es schien, hatte den Präfekten Falkenberg sein Glück verlassen…

„Landung in einer Mike. Fertig machen zum Ausstieg“, kam es vom Piloten des Fist2- Sturmshuttles, der Tribun Howard und sein Führungsteam von der Belle de Nuit zur Calypso-Base herunterbrachte.

Die Invasionsstreitkräfte hatten leichtes Spiel gehabt, da die Verteidiger bei Annährung der Angreifer alle Positionen an der Oberfläche geräumt und in den unterirdischen Teil der Basis verlegt hatten.

Lediglich eine versteckt angelegte Schweigebatterie aus einem mittleren Zwillingslaser hatte das Flugfeld bestrichen, als die erste Marines-Centurie der Dark Stars anlandete. Die schwer gepanzerte und gut bewaffnete Landungsbarkasse hatte die Treffer eingesteckt und selbst sofort zurückgeschossen. Fast gleichzeitig hatten vorher schon vom Orbit abgesprungene Commandos das überraschend auftauchende Ziel mit schultergestützten Raketenwerfern angegangen.

Was gegen Piraten und normale Marines erfolgreich gewesen wäre, hatte so keine Chance. Die versteckte Laserstellung wurde innerhalb von Sekunden zerstört. Die Barkasse der Marines hatte ein bischen versengte Panzerung und einen Schild, der sich von 12% langsam wieder aufbaute, während die Marines die Schleuse zur SpinTech-Kuppel in Besitz nahmen. Nicht stürmten, denn es gab nirgendwo einen überirdischen Verteidiger und die Schleuse war sogar offen gelassen worden, um keine feindlichen Aktionen zu provozieren.

Der oberirdische Teil der Anlage war schnell erobert, zumal auch hier nirgendwo Verteidiger oder Fallen aufgebaut worden waren. Man hatte die Kuppel sowie die ganze Anlage dem Angreifer kampflos überlassen.

Lediglich der Fahrstuhlschacht war geschlossen worden. Seine schwer gepanzerten Zugangstüren waren geschlossen und ein Sperrfeld davor war aktiviert worden. Selbst die Energiezufuhr für die Panzertore und die Kuppel insgesamt war gekappt worden.

Die Pionierdecurien der zwei eingesetzten Marines-Centurien hatten aber schon Kabel von der Barkasse zur Kuppel verlegt und so für Energie gesorgt. Nun war alles hell erleuchtet, wieder unter Druck und die Lebenserhaltung sorgte wieder für eine atembare Atmosphäre. Und vor allem Wärme…

Die MARS-Commandos warteten auf den Entschluss von Tribun Howard, ruhten sich in einer Lagerhalle aus oder pflegten ihre Ausrüstung. Währenddessen sicherten die Marines jede Ecke und jeden Winkel der Kuppel, was lächerlich war. Howard beendete die Beschäftigungstherapie und schicke alles bis auf eine Wache in Stärke einer Trinärdecurie am Aufzug in Ruheräume.

Im Stillen beglückwünschte sich Howard dazu nicht all seine Truppen eingesetzt zu haben. Die würden sich hier nun gegenseitig die Füße platttreten.

„Er ging zu einem KommTerminal in der Fahrstuhlzentrale und aktivierte einen Kanal zur Gegenstelle am Grunde des Aufzugschachtes.

„Bodenstelle“, meldete sich eine Frau.

„Tribun Howard vom germanischen Kampfverband ADLER... Wir haben die Oberfläche eingenommen. Ich möchte den Systemkommandeur oder Ihren militärischen Befehlshaber sprechen.“

„Warten Sie. Ich verbinde“, sagte die Stimme und nach ein paar Sekunden meldete sich jemand: „Baron Louis Baptiste de Gontard. Ich bin der Systemadministrator von Calypso. – Was kann ich für Sie tun, Tribun?“

„Baron de Gontard. Ich bin Tribun Howard, Sir. Kommandeur der Marines des Kampfverbandes ADLER. Wir haben die Anlagen ihrer Stadt an der Oberfläche besetzt und ich fordere Sie zur Kapitulation auf.

Öffnen Sie die Panzertüren und schalten Sie den Aufzug frei. Wir garantieren Ihnen eine Behandlung gemäß der Grand Charta.“

„Danke für Ihr Angebot, Tribun. Doch wir möchten Ihr freundliches Anliegen ablehnen.

Zu Ihrer Information: Der Fahrstuhlschacht ist knapp 2200 Meter tief. Er geht durch festen Fels bis weit unter das Niveau der Eisschicht. Der Schacht ist alle siebenhundert Meter durch Panzerschotten gesichert und zurzeit versiegelt.

Der Schachtausgang wird verteidigt.

Weiterhin möchte ich Sie auffordern die Invasion sofort zu beenden, sich zurückzuziehen und das System zu verlassen.“

Das Bild vom Baron auf dem Screen zeigte keinerlei Anzeichen von Besorgnis.

„Baron. Ziel dieser Operation ist die Zerstörung der Minen. Nicht der Stadt. Es ist also völlig unnötig Ihre Stadt zu gefährden, ohne das Unabwendbare verhindern zu können. Wir werden zu Ihnen hinunter kommen, die Stadt erobern und die Minen zerstören.

In Anbetracht der unwirtlichen Umgebung dieser Welt sollten Sie bedenken, dass übermäßige Beschädigungen Ihre Durchhaltefähigkeit bis Eintreffen von Rettungsschiffen stark gefährden würde.“ Howard blickte den Zivilisten finster an. „Daher möchte ich Sie nochmals dringend auffordern zu kapitulieren, Sir.“

„Das werden wir nicht tun, Tribun.“

„Wie Sie wollen, Baron.“ Howard trennte die Verbindung und aktivierte seinen Kanal zum Chef der MARS-Commandos: „Tribun. Du bist am Zug. Hast du mitgehört?“

„Jawohl, Tribun“, sagte der Chef der Centurie. „Sperren alle 700 und verteidigter Ausgang.“

„Korrekt. Deine Show…“

Die Commandos gingen systematisch vor und verloren keine Zeit. Der Sperrschild wurde durch Überladung beseitigt und die Panzertüren des Aufzugkomplexes wurden mit Plasmabrennern aufgeschweißt. Es gab zwei Antigrav-Personenfallröhren und einen Frachtlift von knapp zwanzig mal zwanzig Metern, der vor allem die sperrige Ausrüstung, Baustoffe und Maschinen auf die Stadt- und Minenebene transportiert hatte. Diese Bodenplatte fehlte und es gähnte der offene Schacht vor den Commandos, der in siebenhundert Metern Tiefe vom ersten der Panzerschotts blockiert wurde.

Die Commandos ließen eine Aufklärungs-Drohne hinab, die den Schacht und das Schott ausgiebig scannte und nach Fallen suchte.

Als das Ergebnis vorlag sprangen fünf Commandos mit Antigrav-Packs in den Schacht, erreichten so das erste Schott.

Wie es schien sollten die Konstruktion lediglich schützen, nicht aber verteidigen. Und trotz der enormen Stärke der Schotten, waren sie keine Verteidigungsinstrumente. Ein Wartungskasten in der Wand hätte die Bedienung nun erleichtert, doch es war energielos, was zu erwarten gewesen war. Was blieb war die manuelle Notfallöffnung.

Die Commandos machten sich an den Handrädern zu schaffen und forderten Unterstützung an. Langsam öffnete sich ein Spalt in der Mitte der zwei Schotten, die in Zeitlupe in die Schachtwände einfuhren.

Als der Spalt groß genug war, kam erneut die Drohne zum Einsatz und scannte den nächsten Schachtabschnitt. Der Prozess begann von neuem.

An Bord der Dagger waren die Gesichter lang. Man sah die feindlich Flotte aufmarschieren und sich in Sprungfolge positionieren. Der Vorposten war ausgewichen, als er beschossen wurde. Somit war der Admiral darüber informiert, mit was der Gegner anrücken würde.

Natürlich war das Kurierboot verscheucht worden, bevor die Alesier ihre Sprungfolge eingenommen hatten, und Tribun Tarpeius schnalzte mit der Zunge. Eine Eigenart die nur vorkam, wenn er nicht weiter wusste. Allein das sagte der Besatzung schon alles. Denn wenn es eine Lösung geben würde, dann würde sie „der Alte“ mit Sicherheit finden.

Der Verband erreichte 0,4c und Tarpeius betrachtete die nun offenkundigen Sprungabstände und die Schiffe darin. Es war ein gewagter Zug, aber machbar für einen gut ausgebildeten Verband. Und die TF200 war mit Sicherheit ein Eliteverband der alesianischen Navy.

Kampferprobt und motiviert.

Dann blickte er auf das Ende der Kolonne von Schiffsformationen und sah dort ein paar Schiffe, die wohl zuletzt und mit einem gewissen Abstand springen sollten.

„Ruder. 210 Grad Backbord. Feuerleitlösungen für die letzten vier Schiffe errechnen. Annährung unter Stealth. Wie geübt…“

Mit ein paar kurzen und abgeschirmten Stößen aus den Manövertriebwerken schwang die Dagger herum und trieb nun antriebslos und wie ein Schatten im Abstand von nur einer Lichtminute an der Flanke des aufmarschierten Gegners entlang.

„Fluktuationen im Jump Point“, meldete Oberbootsmann Falcon unnötigerweise, da der zugehörige Alarm über alle Kanäle und Verbindungen reinkam. Selbst im Holotank war nun ein kleiner Strudel zu sehen, der eben diese Fluktuation kennzeichnete.

Leonidas hatte seinen Kampfverband eine halbe Lichtminute vor dem Jump Point in Position gebracht. Leicht ober- und unterhalb der Ebene Null.

221 mittlere und leichte Torpedos waren direkt im Jump Point ausgelegt worden und würden in Wellen aktiviert werden, um eine gleichmäßige Abnutzung aller Wellen zu gewährleisten.

Das Zentrum der Formation war die Mantis, deren Feuerleitung von der Python übernommen worden war. Ob die Argus2 das als Verbands-SD-Führer leisten konnte war bisher nur in Simulationen geglückt. Dennoch waren alle vier Täuschkörper der Manits ausgebracht und via Mikrowellenlaser mit dem Minenräumer verbunden. Anstatt Minen Ziele zu simulieren würden diese „Fische“ nun dem Gegner zusätzliche Kräfte vortäuschen.

Über dem Jump Point selbst stand bewegungslos die antriebslose Fregatte Möwe. Das Schiff war bis auf den zusammengebrochenen Antrieb gefechtsklar und würde nun die wichtige Beobachtungsposition einnehmen. Bei der Schlacht um Bifrost hatte sich gezeigt, dass die Unmenge von Explosionen auf kleinsten Raum die Ortungs- und Zielerfassungssysteme geblendet hatten. Daher war es dem Gegner fast gelungen die Verteidiger zu überrennen, die den Gegner im energetischen Blitzgewitter nicht mehr „sehen konnten“.

Das würde jetzt nicht der Fall sein. Die Möwe würde hinter und über dem einspringenden Gegner stehen und ihn so immer vor den Scannern haben und seine exakten Positionen in Echtzeit an alle weitergeben.

Es war allen klar, dass sobald der Gegner die Möwe erfasst und ihre Funktion erkannt hatte, dieses Schiff schnell ausgeschaltet werden würde.

Und ohne Antrieb hatte es keine Chance auszuweichen. Dennoch hatte sich die Besatzung freiwillig gemeldet. Alles überflüssige Personal war auf andere Schiffe verbracht worden. Unter anderem die Bordmarines als Wachen auf das Wrack der HMS Averni, die langsam ins Systeminnere trieb, ihre Ankerbeleuchtung führte und eine SAR-Kennung aussandten.

Der einzige Schutz, den man den insgesamt 954 geborgenen Gefangenen der letzten beiden Gefechte momentan anbieten konnte.

Die Eagle‘s Claw und die Heimdall standen acht Lichtminuten hinter der Mantis und hatten alle Drohnen und LACs ausgeschleust. 84 Drohnen, inklusive denen der drei Corona-Kreuzer und 36 LACs der Heimdall, darunter 12 LDC mit reiner Javelin-Bewaffnung warteten in einer breit gestaffelten Formation vor der Flotte.

Die zwölf Eagles der drei Coronas hatten einen Sonderauftrag. Sie standen direkt hinter dem Jump Point und sollten die einspringenden Minenräumdrohnen abfangen, bevor die in Ermangelung an Minenclusterzielen die Möwe unter Beschuss nehmen konnten. Ihre primär nach hinten gerichteten Scanner und Waffen, waren dazu prädestiniert die Möwe frühzeitig zu orten und dann auch zu bekämpfen.

Mit jeweils vier Javelins in den Waffenaufhängungen sollten die Eagles danach mögliche startende Drohnen im Jump Point selbst bekämpfen.

Der letzte Tender und die zwei Truppentransporter waren im Orbit von Calypso mit der Bodenoffensive beschäftigt, während zwei der drei Kurierboote schon im nächsten System weilten und das dritte Boot auf dem Weg zum jenseitigen Jump Point war und mit Höchstgeschwindigkeit die Kampfzone nach seinem Sprung hierher verließ.

Leonidas studierte die von drüben mitgebrachten Aufklärungsergebnisse der Dagger. Wenn Bifrost knapp war, dann brauchten sie hier sehr viel mehr Glück, als sie ohnehin schon bei Bifrost gehabt hatten.

„Einspringende Signale.“

„4 – 8 - 12 Minenräumdrohnen.“

„Hier Heckflosse“, meldete sich der Drohnenführer auf der Wismar, der die zwölf Eagles im Jump Point befehligte. „Machen Paucke Paucke!“

Leonidas sah die zwölf Eagles auf die zugeteilten Sprungdrohnen ausschwärmen und sofort unter Beschuss nehmen. Zwei verschossen ihre leichten LSR auf die Möwe, bevor sie explodierten. Sechzehn Raketen rasten auf die Möwe zu, die ihren Javelin-Werfer aktivierte, sowieso schon aus allen Laserbatterien die Minenräumer angegriffen hatte und nun in die selbsterhaltende Point Defence wechselte.

„Neue Kontakte. - Zwei Mekka-Kreuzer…“

Leonidas, an Bord der Eagle, nickte nur.

„Sprung… im Calypso-System“, meldete der SchiffsComp und Rear-Admiral Frazer schüttelte kurz den Kopf, um das Schwindelgefühl zu kompensieren.

„Gegner erfasst.“

„Die drei Kreuzer im Zentrum“, befahl Frazer und seine Stimme klang leicht belegt. Er räusperte sich, während die HMS Soult und HMS Martell das Feuer auf die Wismar und Potsdam eröffneten.

LSR- und KSR-Werfer, Torpedorohre und Massegeschütze verschossen im Schnellfeuer ihre Munition.

„Torpedowarnung“ kam gleich vor „Einschlagwarnung“ bevor es auch schon krachte.

Frazer wurde in seinem Sessel nach links geschleudert und nur die magnetische Verankerung am Sitz verhinderte, dass er hinausgeschleudert wurde.

Vier mittlere Torpedos hatten den schweren Kreuzer am Bauch erwischt und den Schild dort geschwächt. Eine der startenden Drohnen wurde in den Absetzschacht zurückgeworfen und kollidierte dort mit einer weiteren Drohne, die gerade starten wollte. Die folgende Explosion eines Gefechtskopfes beendete den Startvorgang auf der Soult und die Drohnensektion leuchte rot in der Schadenkontrolle auf.

„Scheißkerl“, flüsterte Frazer. Torpedos im Jump Point parken war nicht neu aber immer noch gut.

„Führen Stufe-III-Scan durch…“

„Einschlagalarm“, meldete irgendwer. Einschläge. Diesmal auch von KSR…

Die beiden Mekka-Kreuzer räumten die Flugbahn und stießen auf die drei leichten Corona-Kreuzer vor. Hinter ihnen sprangen zwei Republic-Kreuzer ein, die sofort dem Beispiel der Mekkas folgten, die Corona-Kreuzer angriffen und die Abwehr der drei Schiffe trotz doppelter Javelin-10fach-Werfer an Bord im Feuerhagel untergehen ließen.

Dann wurden die Salven praktisch aufgesogen und Frazer blickte auf den Minenräumer im Zentrum der Formation, der nun Salve um Salve leichter LSR ausspuckte und SD-Schiff spielte.

„Chevallier. Zielwechsel auf diesen Minenräumer“, befahl er dem steuerbord stehenden schweren Republic-Kreuzer.“

„Dritte Welle springt ein…“

„Das dauert zu lange“, sagte Leonidas, der das Geschehen im Tank, auf den Schirmen und via Neuralinterface verfolgte. Sie nutzten den Gegner zu langsam ab.

„Feuerzusammenfassung auf die Mekkas“, befahl er, als die Fregatte Habicht in einem Feuerball verging und so beim Versuch der Wismar Feuerschutz zu geben versagte.

„Givens. Hol dir die Republics!“ Leonidas war gezwungen seine LACs schon jetzt einzusetzen.

„Mantis. Täuschkörper auf Pilum umpolen.“ Das würde nicht lange halten. Der Energieaufwand war enorm.

Die dritte Welle sprang ein. Drei Echo-Fregatten. Leonidas atmete aus.

Die Wismar explodierte.

„Strike“, jubelte Frazer, als die Wismar verging und die Martell von vierzehn Raketen gleichzeitig getroffen wurde. Davon vier mittlere KSR.

Der Schild brach zusammen und die Explosionen zerrissen die Schiffshülle trotz Panzerung.

Zwei Eagles kreisten heran und schossen zwei Javelis in die offene Wunde, während sie dicht am Schiffsrumpf entlangrasten. Waffen, die nie für Schiff-Schiff-Gefechte gedacht waren entluden ihre Gefechtsköpfe in die nun offen daliegenden inneren Strukturen des Kreuzers und rissen ihn vollends bis zur Mittellinie auf. Sekundärexplosionen erfolgten und zerrissen Eindämmungsfelder, Sperrschilde und innere Panzerschotten. Das CASE-System wurde aktiv und rette das Schiff vor dem explodierenden Backbordmagazin.

Die Triebwerke erloschen, das Schiff begann zu trudeln und entfernte sich auf dem eingeschlagenen Kurs als Wrack von der Schlacht.

Die germanischen Drohnen hatten nun alle alesianischen Gegenstücke abgeschossen und beherrschten den Raum zwischen den Schiffen. Wie es schien hatten sie alle Javelins anstatt regulärer Raketen geladen. Frazer nickte. Ein guter Zug des Gegners seine waffentechnische Übermacht aufzusaugen.

Nur Schlachten gewann man nicht mit dem Aufsaugen der gegnerischen Lenkwaffen, sondern mit der Feuerkraft, die Ziele auch zerstörte.

„Fregatten aufschließen. Kreuzer decken!“ Er schaute auf den Timer. Die vierte Sprungwelle stand an.

Dann sah er die Signatur von vier Argus-Fregatten um den Minenräumer zu Pilums werden.

„Ignorieren! Das sind keine Pilums. Das sind Täuschkörper. Ignoriert sie!“

„Vierte Torpedowelle scharfschalten“, befahl Leonidas und sah, dass der Gegner nicht wie gewünscht auf die neuen Signaturen reagierte.

„Mantis. Drei Pilums langsam zurücknehmen auf Argus-Niveau.“ Er wechselte den Kanal.

„Givens! Eine Staffel für Rammeinsätze freigegeben! Die LACs auf die zwei Republic ansetzen!“

„Vierte Welle springt ein. Drei Echos.“

‚Verdammt, die überrennen uns…‘

Doch allmählich wurde die Feuerdichte im Jump Point so dicht, dass die Blendwirkung einsetzte.

„An alle. Näher ran an den Feind! Nutzt die Blendwirkung aus!“

Zwei Fregatten wurden in Stücke gerissen. Eine durch drei Eagles, die sie kurz nach dem Sprung rammten und die andere Echo tauchte mittig in einem lauernden scharfen Torpedocluster auf.

George Frazer versuchte den Überblick zu behalten. Das hier war seine erste richtige Raumschlacht um einen Jump Point, der von einem starken Feind verteidigt wurde.

Anstatt Gefechtsdistanzen von mehreren Minuten, waren es hier zum Teil ein paar Sekunden. Torpedos im Minenmodus tauchten mitunter nur zwei Lichtsekunden neben den einspringenden Schiffen auf. Da wurde jede Reaktion zum Glückspiel. Jeder Abwehr zur reinen Instinkthandlung.

Von koordinierter Verbandsabwehr konnte man schon gar nicht mehr reden.

Und je mehr Explosionen die Kampfzone erhellten, desto rapider sank die Fähigkeit den Gegner sicher orten zu können und damit die Fähigkeit zur klaren Zielerfassung.

Komischerweise hatte der Gegner eben nicht das Problem. Seine Raketen kamen immer noch präzise ein. Und auch die Fähigkeit zur Raketenabwehr des Gegners lag weit über der ihren.

‚Haben diese LACs vielleicht Relaisfunktion‘, dachte er und suchte im Tank nach auffälligen Kursen abseits des Kampfes.

„Scheiße“, entfuhr es ihm, als er die als kampfunfähig eingestufte Fregatte über dem Jump Point sah. „2. Division Foxtrott. Einzelne Fregatte im Zenit vernichten. SOFORT!“

„Wurden erfasst“, meldete der Ortungsoffizier auf der Brücke der Möwe.“ Oberleutnant z.S. Richard Ewing war es ohnehin ein Rätsel, warum das so lange gutgegangen war.

„ADLER, hier Möwe. Wurden erfasst. Zwei Echos gehen in Schussposition.“ Korvettenkapitän Enrico de Angelo brachte die Meldung ruhig raus. Die Hälfte seiner Besatzung war evakuiert worden und der Rest waren Freiwillige. Dennoch wäre er gern noch Admiral geworden…

„Leutnant Otte. Wären sie bitte so freundlich?“ Leutnant z.S. Otte war der zweite Waffenoffizier und für die Raketenabwehr zuständig. Sein Vorgesetzter war gestern gefallen und er hatte zum ersten Mal die Verantwortung.

„Feuerleitlösung Bravo 4“, meldete er, während die beiden Echos das Feuer eröffneten. Bei Zwei gegen Eins war das Ergebnis klar, zumal die bessere EloKa der Argus-Fregatte hier jetzt nicht helfen konnte.

„Hier Yellow. Sind auf dem Weg“, sagte Senior-Centurio Bellus „Yellow“ Sin Xi. Der Kommandeur der ersten Gruppe von der Eagle’s Claw hatte die Reste seiner zweiten Staffel geschickt.

„Hier Lima Delta 3. – Schließen auf“, meldete sich das LDC-3 und schoss auf die Möwe zu.

„Alles von Bord“, befahl de Angelo als 48 leichte LSR und KSR sowie sechzehn mittlere Torpedos auf ihn zuschossen. Dicht gefolgt von einer zweiten 48er-Raketensalve.

Das zeigte dem Kommandanten sehr schnell auf, dass hier auf nur knapp einer Lichtminute nichts mehr zu machen war. Schon gar nicht ohne Antrieb.

Keiner rührte sich auf der Brücke, auch wenn anderswo Rettungskapseln das Schiff verließen.

‚Sind verdammt gute Jungs‘, dachte de Angelo. ‚Hätte nie gedacht, dass Klone so gut sein könnten‘, war ein anderer Gedanke, denn die Masse der Zurückgebliebenen waren Klon-Soldaten.

„Signal an die Flotte: Möwe hält die Position.“ Er zuckte die Schultern und grinste. ‚Schöne letzte Worte…‘

Die Potsdam und die Hannover nahmen gemeinsam den Republic in die Zange, der auf die Manits eingedreht hatte. Unterstützt wurde das Manöver durch sieben LACs.

Habicht, Orca und Hornisse sowie fünfzehn weitere LACs griffen den anderen schweren Republic-Kreuzer an, der selbst auf die Hannover fokussiert war, die von drei zusätzlichen LDCs gedeckt wurde.

Die Mantis hielt die Position und gab zusammen mit der Python den beiden leichten Kreuzern Deckung. Fraß die Salven der Gegner quasi auf.

Als die fünfte Welle einsprang, zwei weitere Echos, waren die beiden Coronas am Ziel und die HMS Chevallier verging in einem Lichtblitz.

Die selbst schwer angeschlagene HMS Soult konzentrierte ihr Feuer nun auf die Hannover, die mehrmals getroffen wurde, ihren Backbordschild verlor und um 180Grad rollte.

Eine der Echo-Fregatten der letzten Welle hatte kurz nach dem Einspringen einen Frontaltreffer eines Torpedos erhalten, war geblendet und kollidierte mit den Trümmern eines der früher zerstörten Schiffe. Nach der Kollision war die Fregatte um knapp vierzig Meter kürzer und selbst ein driftendes Trümmerteil.

Dann war die Soult in Laserreichweite zur Hannover. Ihre schweren Drillingslasertürme auf Rücken und unter dem Bauch des Kreuzers drehten sich in Position und schossen Dauerfeuer. Achtzehn Bahnen roten Lichtes fraßen sich in Schilde, Panzerung und Rumpf des leichten Kreuzers. Zusätzlich brauchte der Mekka-Kreuzer seine schweren Gatling-Waffen ins Spiel, deren Salve den außer Kontrolle geratenen Kreuzer etwas später noch erreichten und ihn zerfetzten, als er schon evakuiert wurde. So aber schaltete der SchiffsComp der Hannover den Antrieb ab und stieß AM- und Munitionsvorrräte aus dem Schiff aus.

Vier Drohnen rasten in die Soult und zerstörten dort die Backbordaufhängung der beiden übereinanderliegenden Triebwerke. Beide schalteten sofort ab.

„Gegner dreht ab.“ Die Meldung wirkte wie ein Hohn, fand Frazer, der gerade den Befehl gegeben hatte seine Flagge auf die HMS Memphisto zu verbringen. Sein Stab und er waren schon auf dem Weg zum Shuttle, der sie übersetzen sollte. Zum letzten noch einsatzbereiten Kreuzer seines Verbandes.

„Position halten“, befahl er via Interface und damit auf dem Flottenkanal, den er so halten konnte. „Weichenden Feind unter Feuer halten aber nicht verfolgen. Alle Einheiten halten Position und führen SAR-Operationen durch.“

„In einem Zuge zur Verzögerungslinie Adler ausweichen“, befahl Leonidas. „Nachrückenden Feind nur unter Feuer halten, so er selbst schieß. Munitionsverbrauch senken. LACs - soweit noch mit Munition an Bord - bilden mit Gruppe Frogeye die Nachhut. Restliche Fighter kehren zur Neubewaffnung auf die Träger zurück.

Wachmannschaften Teutates und Averni evakuieren mit Shuttles zu Punkt Golf-2. Dort Aufnahme durch Orca.“ Er zögerte kurz. „Gut gemacht Männer.“

Die Bestätigungen gingen ein und der Kampfverband ADLER setzte sich langsam vom Feind ab, der selbst nicht gewillt schien energisch nachzustoßen. Die Schlacht um den Jump Point war vorbei. Alesia hatte ihn eingenommen.

Tribun Spurius Tarpeius hatte die Hidden Dagger bis auf tausend Klicks an die Nachhut der gegnerischen Kampfgruppe herangebracht, die mit 0,4c vor dem Jump Point kreiste und auf Abruf zum Sprung wartete.

Seit dem Sprung der letzten beiden Fregatten waren knapp fünfundzwanzig Minuten vergangen. Es wurde also Zeit. Neben zwei Tendern, einem Truppentransporter und drei Kurierbooten waren alle Gegner nach Calypso gesprungen.

Sobald einer der Kuriere sprang oder ein der Fregatten zurückkam, wäre der Moment noch wirken zu können vertan.

Die Dagger hatte, wie ein guter Attentäter auch, nur eine einzige Chance.

Es würde kein Feuergefecht geben, kein Nachsetzen und auch keine Schlacht. Die Dagger würde ihre Ziele passiv erfassen, aufschalten und mit den in den Werfern befindlichen Waffen angreifen. Dann abdrehen und unter Stealth weggleiten. Möglichst dann, wenn kein Kriegsschiff in der Nähe war, um sie zu erfassen, zu bekämpfen oder noch schlimmer zu verfolgen und aufzubringen.

Das MARS-Aufklärungsschiff musste heimkehren. Allein schon, um Meldung zu machen, dass das Unternehmen anders gelaufen war als gedacht.

Aber, und das war Tribun Spurius Tarpeius wichtig, der Gegner würde noch ein wenig Federn lassen müssen. Und das machte vielleicht den Unterschied aus, den der Admiral brauchte, um entkommen zu können.

„Ziele erfasst?“

„Jawohl, Tribun. – Feuerbereit.“ Die Erfassung der leichten LSRs leuchteten golden, was eine klare Erfassung anzeigte.

„FEUER!“

„Du hast neun Stunden, Tribun. Dann müssen deine Männer wieder im Orbit sein.“ Leonidas hatte Tribun Howard über das Ergebnis von der Schlacht am Jump Point informiert. „Tut mir leid. Mehr Zeit kann ich dir nicht verschaffen.“

Sie knackten gerade das dritte Schott hundert Meter über dem Schachtboden. Die Commandos und zwei Centurien Marines waren im Schacht, die allein mit ihrer Sprungausrüstung so nicht mehr nach oben gelangen konnten. Es war zwar leicht mit Sprungtornistern 700 Meter tief zu springen, aber der umgedrehte Weg war schlicht unmöglich. Dazu bedurfte es Antigravgeschirren. Und die gab es nicht so oft, zumal der Fabrikator auf der Dublin Again diese auch nicht herstellen konnte.

Zumindest jetzt nicht mehr, nachdem er beschädigt worden war.

Kletterseide war möglich, aber sehr zeitaufwendig, zumal schon fast vierhundert Mann verteilt im Schacht waren und auf den Einsatz warteten.

Dazu kam die Frage, ob sie so schnell am Ende des Schachtes die Panzertür durchbrechen, das Vorfeld des Fahrstuhlskomplexes nehmen und dann den Fahrstuhl wieder in Betrieb nehmen konnten. Oder zumindest die zwei Antigravröhren für den Personenverkehr.

Howard hatte gehofft, dass sein Admiral den Gegner klar schlagen würde und so genügend Zeit bliebe. Jetzt aber witterte diese verdammte Baron da unten Morgenluft. Zumal er auch vom Ergebnis wusste. Er wurde sogar frech..

„Tribun. In Anbetracht der neuen Situation im System würde ich Ihnen doch gerne die Kapitulation Ihrer Truppen anraten wollen.“ Der Baron lächelte. „Admiral Frazer ist mit seiner Task Force im Anmarsch auf den Planeten. Ihr Admiral ist geschlagen worden und zieht sich zurück. – Mal ehrlich, Tribun? Sie sitzen in der Falle. Geben Sie auf und Sie werden fair behandelt.“

„Baron. Sie missverstehen die militärische Lage vollkommen. Öffnen sie die Panzertüren, unterlassen Sie alle feindlichen Maßnahmen, behindern Sie uns nicht bei der Zerstörung der Minen und alles wird gut für Sie enden. Weichen Sie auch nur einen Millimeter von diesem Plan ab, wird es böse enden.“ Howard verstand den Mann ja, aber die Mine war so oder so erledigt. Und er hatte keine Zeit für Diskussionen.

„Ich bedaure, Tribun.“

Howard trennte die Verbindung. „Optio Ibanez. Ist die verdammte Sprengung nun vorbereitet?“

Optio Marcel Ibanez, der Führer der Pionier-Trinärdecurie der Dark Stars , die jetzt Schneidladungen an den Panzertüren am Schachtboden auf der Aufzugsplattform stehend angebracht hatte meldete sich sofort aus seiner Kampfrüstung: Tribun. Alles bereit. Wir warten auf dein Zeichen.“

Parallel bestätigten zwei Commando-Decurien und zwei Sturm-Trinärdecurien in Kampfrüstungen.

„Ich komme runter und führe den Angriff selbst“, sagte Howard, aktivierte sein Jetpack und trat über den Rand des Schachtes. Er korrigierte die Flugbahn und rauschte unter dem Jubel der Truppen dort durch den Spalt des ersten Schotts.

Vor dem zweiten Schott musste er etwas mehr korrigieren und passierte auch das bis er das dritte Schott erreichte und erst einmal aufsetztee. Hier befand sich der vorgeschobene Gefechtsstand von Senior-Centurio Cletus Jeremias „Jerry“ Waters. Dem nunmehr erfahrensten Centurien-Führers der Dark Stars. „Hast du alles vor Ort, Jerry?“

„Jawohl Tribun. Kann losgehen.“

„Ich geh runter. Du behältst das von hier im Auge und koordinierst die Nachführung weiterer Truppen. Wir müssen in knapp neun Stunden wieder im Orbit sein.“

„Was?“ Der Centurio schaute ihn ungläubig an.

„Du hast richtig gehört. Wir haben am Jump Point Prügel bezogen und weichen aus. Der Boss hält noch, ist aber in Zugzwang.“

„Scheiße.“

„Genau. Ich bin unten…“ Howard ging zum Spalt und sprang die letzten hundert Meter.

„Gleich kommen sie“, sagte Major-General Senger und versuchte seine nervösen Truppen zu beruhigen. Er fühlte sich ein wenig wie General George Armstrong Custer am Little Big Horn. Führte als General gerade einmal knapp zwohundert Mann, inklusive der Miliz, und sollte das ganze Sternsystem hier am Panzerschott zu den Aufzügen verteidigen.

Typische Alamo-Stellung. Mit dem Rücken zur Wand und Null Chance aus der Nummer heile rauszukommen.

„Captain. Sie und Ihre Kampfrüstungen halten sich in Reserve. Bleiben Sie in Deckung bis ich Sie rufe.“ Der Captain bestätigte. Er wartete mit seinen anderen 28 Kampfrüstungen in einer Lagerhalle, die etwas seitlich vom Aufzug stand, der sich selbst am äußersten westlichen Rand im Kuppelgewölbe der Basis befand. Unmittelbar davor war ein quadratischer Platz mit zweihundert Metern Randlänge von dem dann zwei breite Trassen in die beiden Minenkomplexe hineinführten. Nach Norden und Süden und zum Teil direkt unter dem Eis verlaufend.

Sie selbst hatten sich am östlichen Rand des Platzes hinter Stahlkörben mit Abraummaterial verschanzt, die sie zu einem Wall aufgestapelt hatten, der halbmondförmig den Aufzugkomplex zur Stadt hin abriegelte.

Die Einwohner selbst waren in die in den Fels gehauenen Eventräume auf der östlichen Seite von Calypso City untergekommen. Sporthallen, Konzert- und Theatersäle quollen nun vor Menschen über.

Senger trug einen Gefechtspanzer. Wie der größte Teil seiner Männer.

Einige von der Miliz hatten aber auch nur Brustpanzer und Helme. Und das was als reguläre Truppe durchging, hatte in aller Regel in der Siedlung auch andere Aufgaben, als nur Soldat zu spielen. Entsprechend war nun ihr Trainings- und Ausbildungsstatus.

Auch die Bewaffnung war ein Witz. Laser- und Blastergewehre, dazu Blasterpistolen sowie zwei schultergeschützte Raketenwerfer, zwei leichte Gatling-MGs und eine schwere Blasterkanone auf einem Dreibein. Dem Herzstück ihrer Verteidigung.

Senger sah die Stellungen seiner Soldaten entlang. ‚Fehlt eigentlich nur noch die Regimentsflagge, ein paar Kompaniestander und der Trompeter‘, dachte Senger. ‚Und die Indianer, die uns überrennen…‘

Howard studierte die Aufstellung des Gegners hinter dem Tor, die er ins HUD eingespielt bekam. Reglos stand er hinter dem Tor und betrachtete die Stellungen des Gegners aus jeder Perspektive, die die Aufklärung ihm ermöglichte. Scrollte durch die Kameras und Aufzeichnungen der Microdrohnen, die auf der anderen Seite aktiv waren.

Schon zu Beginn hatten die Pioniere kleine Löcher in die Tore gebohrt und zigtausende Microdrohnen auf die andere Seite geschleust. Diese waren sofort Insekten gleich ausgeschwärmt und hatten die Siedlung überflutet. Sich überall festgesetzt und waren nun „Augen und Ohren“

der Angreifer.

Der Gegner hatte weder Flimmerschilde noch Jagddrohnen im Einsatz, was tausende eigene Jagddrohnen überflüssig machte.

Warum der Gegner hier über keine Jagddrohnen verfügte, um diese Art der Aufklärung zu verhindern, war schlicht rätselhaft. Seit dem Fall der Hegemonie waren Mikro- und Nanodrohnen quasi Standard bei militärischen Operationen. Lediglich nano- und mikrotechnische Angriffsmittel waren nach wie vor verpönt. Auch im Angesicht des Einsatzes auf Newton durch OMNIUS.

Dennoch stand den MARS-Commandos auch diese Option offen und der zuständige Senior-Decurio schaute seinen Manipelkommandeur nur an.

Seine von einem Antigravtransportdroiden mitgebrachter Ausrüstungskiste stand offen und in ihr waren weit mehr Mikrowaffen im Angebot als diverse Verträge erlaubten. Hier war die Konferenz von Star Island durchaus erfolgreich gewesen und hatte in zahlreichen Unterausschüssen diverse Übereinkommen vertraglich herstellen können.

Der Gegner hatte die Zivilisten evakuiert, die Stadt an sich unbesetzt gelassen und sich auf die Verteidigung des Tores zu den Aufzügen beschränkt. Hatte sich damit bis auf den letzten Punkt an die Übereinkommen gehalten und die Stadt somit selbst zur offenen Stadt erklärt.

Howard nickte anerkennend und fast auch bedauernd. Gern hätte er dieses Angebot angenommen und den Feind konventionell besiegt. Aber die Zeit ließ das nicht zu. Es musste schnell gehen.

„Die JägerSucher“, befahl er dem Decurio, der einen zweiten Droiden heranwinkte, der eine neue Ausrüstungskiste brachte. „Wie viele haben wir zur Verfügung?“

„Für die paar Gegner mehr als ausreichend, Tribun.“

„Dann setz sie ein. Alle. Das muss schnell gehen.“

„Jawohl, Tribun.“

Der Decurio nickte zwei Pionieren zu, die mit ihrem Plasmabohrer einen Zentimeter durchmessende Löcher in die Tore bohrten.

Er selbst strich mit einem Justiergerät über die Reihen von JägerSuchern, die in der offenen Ausrüstungskiste des Droiden in kleinen gepolsterten Fächern lagerten und nun aktiviert wurden.

Die knapp einen Zentimeter breiten und sechs Zentimeter langen Minidroiden waren fliegende Waffen, die selbstständig ihre angegebenen Ziele suchten. Gern auch als Schwarmwaffe.

Es waren simple sehr schnelle Fluggeräte, die sich auf Repulsoren fliegend fortbewegten, einen Schild gegen Jagddrohnen besaßen und ansonsten einfach Hohlladungsträger waren, die Gefechtspanzer oder Kampfdroidenkörper aufsprengen oder durchschlagen konnten.

Sie hinterließen zwar Ortungsabdrücke, doch ihre libellenartigen Flugkünste machte die Abwehr schwierig, so sie auf Methoden basierte, die der Mensch 1.0 zur Verfügung hatte. Ohne automatisierte und eine droiden- oder KI-gelenkte Abwehr waren Tennisschläger oder andere Sportgeräte hilfreich, so man den JägerSucher rechtzeitig sah. Nur wer nahm solche Sportgeräte schon mit zur Front?

Mit dem Justiergerät, dass die Zieldaten vom provisorischen Gefechtsstand über ihnen bekommen hatte, der die Aufklärungsergebnisse koordinierte, auswertete und aufgabenspezifisch für jeden visualisierte, bekamen die JägerSucher nun Ziele zugeteilt.

In der Regel minimal zwei pro Verteidiger. Doch auch das variierte mit der Bedeutung des Ziels. Erkannte Offiziere und andere Führer hatten Priorität und wurden mit bis zu fünf JägerSuchern bedacht. Spezialisten wie Kanonen- und schwere Waffenschützen mit bis zu zehn. Und die Verteidiger, die solche Angriffe abwehren sollten, die es hier aber nicht gab, wurden mit bis zu zwanzig Suchern angegriffen.

Sehr leise summend stiegen die JägerSucher aus ihren Fächern auf und flogen auf die Löcher in den Toren zu, die die Pioniere mit kleinen Leitstrahlsenden markiert hatten.

Zuerst bewegten sie sich langsam, da die Sucher die Daten erst verarbeiten mussten. Sich in Bezug zu ihren Zielen orientieren mussten.

Zu den zwanzig Löchern in den Toren bewegten sich nun perlenkettenartig hintereinander aufgereiht die JägerSucher auf die Löcher zu, verschwanden darin oder warteten davor auf den Einsatzbefehl.

„Tarnmaßnahmen. Jetzt.“ , sagte Howard und die Pioniere mit dem Plasmabohrer schmolzen schnell mehrere Löcher in den Stahl, durch die andere den Lauf einer Granatwaffe schoben und so schnell sie konnten die Magazintrommel der Waffe leerschossen.

Auf der anderen Seite setzten die Granaten um. Es waren Blitz- und Rauchgranaten, die der gängigen Einsatzdoktrin folgend vor dem Sprengen der Tore und dem sofortigen Sturmangriff eingesetzt wurden.

Die Blitze blendeten ungeschützte Verteidiger während der Rauch wärmer als fünfzig Grad war und jeden Wärmesensor überflüssig machte.

Auch Magnetortung wurde durch diverse Metallpartikel verhindert und Nanoteilchen blockierten jeden Scan. Ließen die Rauchwand als massive Wand erscheinen.

Natürlich schossen die Verteidiger sofort und mit allen leichten Waffen los, da sie die Sprengung des Tores erwarteten, das fünfzehn Meter breit und zwölf Meter hoch war. Nur passierte das nicht, und das Feuer wurde wieder eingestellt.

Man sah sich verwirrt an und Senger befahl: „Ruhe bewahren! – Feuer halten!“

Die Rauchwand stand vor den Verteidigerstellungen und die Kamerasysteme der Stadt lieferten dem General ein Bild der vollkommenen Ruhe am Tor. Keine Sprengung. Kein Durchbruch.

Für seinen Geschmack war die Rauchwand auch viel zu dicht beim Tor selbst. Es sah fast so aus, als wenn nicht sie an der Sicht auf den Feind gehindert werden sollte, sondern einfach nur das Tor gedeckt werden sollte. Warum?

Er zoomte mit einer dieser Kameras vom Tunneleingang zur Mine Süd den Aufzug näher heran. Konnte so beinahe hinter die Rauchwand sehen.

Kein Durchbruch. Keine Öffnungen. Nichts…

„Aktiviere die JägerSucher nun“, befahl Tribun Howard und biss die Zähne so fest zusammen, dass es fast wehtat. Aber er hatte keine andere Wahl. Sofort bewegten sich die hunderten Jägersucher wie ein Strom durch die Löcher. Verschwanden und tauchten auf der anderen Seite aus.

Schwärmten aus und nutzten die sich ausbreitende und lichtende Rauchwand als Deckung zur Annäherung an die Stellungen der Verteidiger, die allesamt auf die Torsprengung warteten.

Die JägerSucher mit den gleichen Zielen stimmten sich kurz ab und gingen wie Wölfe in Position, um den Gegner aus verschiedenen Richtungen angreifen zu können. Von vorne, hinten, oben und auch von unten…

Als die ersten Ziele aufschrien und durch die Hohlladungen an ihren Panzerungen starben, war es zu spät zu reagieren.

Die Verteidiger sprangen auf. Viele sahen sogar einen der sie angreifenden JägerSucher und schlugen auf sie ein. Feuerten auf sie.

Einige trafen, die meisten anderen nicht. Und ein paar sogar ihre Kameraden.

Die Verteidigung löste sich in Chaos auf, in der die Verteidiger immer schneller starben.

General Senger sah im HUD seines Helmes immer mehr rote Lichter leuchten. Bis auf den Zug in Kampfrüstungen war jeder seiner Soldaten so gut wie tot.

Er stand aus seiner Deckung auf und blickte sich um. Sein Kommando starb. Aus den Augenwinkeln sah er einen Jägersucher auf sein Helmvisir zufliegen. Instinktiv schlug er danach und traf ihn auch.

Kurz sah er einen weiteren an seinem Brustpanzer kleben. ‚Das war‘s‘, dachte er.

„Nun der Zug in dem Lagerhaus.“

„Jawohl, Tribun“, sagte ein Optio und seine Leute traten auf die Löcher der Rauchgranaten zu und verschossen mit denselben Granatwaffen Rüstungsbrecher, die sofort die individuellen Koordinaten der im Lagerhaus 29 versteckten Kampfrüstungen ansteuerten.

Als ihre Trommelmagazine leer waren, wurden ihnen Waffen mit vollen Magazinen gereicht, während die anderen Waffen nachgeladen wurden.

Die Trommelwechsel waren fast so schnell wie das Leeren des Magazins an sich.

„Das reicht.“ Howard blickte angewidert auf die Bilder, die ihm die Aufklärungsdrohnen sandten.

„Jetzt öffnet dieses verschissene Tor!“

„Sie kommen nicht nach“, sagte Tellyman auf seiner Privatfrequenz.

„Sie sind genauso fertig wie wir.“ Leonidas schaute dabei misstrauisch in den Holotank. Er hatte seine überlebenden Schiffe hinter den beiden Trägern positioniert und das Duo Heimdall-Python ins Zentrum dieser Linie gepackt.

Angespannt sah er auf die Munitionsanzeigen der Schiffe. Bis auf die der Potsdam waren die Magazine seiner vier verbliebenen Fregatten bis auf eine oder zwei Salven leergeschossen. Torpedos hatte kein Schiff mehr an Bord. Selbst die Gatling-Munition war im Nahgefecht durchgeschossen worden.

Doch während für die Fregatten und Heimdall noch Restbestände da waren, waren die mittleren LSR der Potsdam nicht mehr zu ersetzen.

Diese Bestände waren mit der Caldonia vernichtet worden.

„Sie sehen doch, dass wir nicht nachmunitionieren können, da unser Tender bei Calypso ist. Sie müssen doch den Druck aufrechterhalten.

Immerhin haben sie doch noch das Dickschiff. Das alleine könnte uns nun aus dem All blasen, will mir scheinen.“

Leonidas schüttelte den Kopf. Konnte da etwas schief gegangen sein? Wo war der Tross des Gegners. Bisher war nur ein Truppentransporter und Kurierboote nachgekommen. Wo waren die Tender? Jeder gute Kommandeur würde doch jetzt zumindest sofort nachversorgen, so er nicht umgehend die Verfolgung aufzunehmen bereit war.

„Wo sind die Versorger? Die zwei Tender, die gemeldet wurden?“

„Fürwahr eine gute Frage, die Historiker in Zukunft noch bemühen wird“, sagte Tellyman. „Dennoch sollten wir uns nicht beschweren und so der Glücksgötter Zorn beschwören.“ Es klang so erleichtert, wie er sich wohl auch fühlte.

Rear-Admiral George Frazer bedauerte, dass er seinen alten Zerstörer Nightclaw nicht mehr hatte, dessen Namen als Wappen des Jagdverbandes 200 weiterexistierte.

An Bord seines neuen Flaggschiffs, der HMS Memphisto, war sein Stab dabei zu retten, was zu retten war.

Der Verlust der beiden Tender war ein harter Schlag für den Verband gewesen. Wer hätte auch gedacht, dass der Gegner auf der anderen Seite des Jump Points noch ein Schiff im Skat gehabt hatte.

Sein Ortungsoffizier ging nochmals alle Ortungsdaten durch. Doch bisher hatte er rein gar nichts gefunden. Es war, als wenn die beiden Schiffe und ein Kurierboot der Schlag aus dem Nichts getroffen hätte.

Alle drei Schiffe waren durch eine Salve aus dem Nichts heraus erwischt worden. Es gab keine Reaktionszeit. Keinen Alarm. Keine Gegenreaktion. Egal ob von Mensch, und noch erstaunlicher, auch nicht von den SchiffsComps.

Lediglich der SchiffsComp des Truppentransporters hatte sofort reagiert und war per Notsprung nach Calypso gesprungen, um das verstärkte Bataillon Royal Marines zu retten.

Alles was sie sonst wussten, war von den überlebenden zwei Kurierbooten gemeldet worden, die sofort ausgeschwärmt und mit 125% Antriebsenergie vom Schauplatz abgedreht hatten. Dabei hatte sie den ganzen Bereich mit gerichteten Stufe-III-Scans überzogen und bis auf ein paar Anomalien im Jump Point rein gar nichts entdeckt, was nicht irgendwie erklärbar gewesen wäre.

Jump Points waren in vielerlei Hinsicht schwarze Löcher der Wissenschaft.

Dennoch waren hier zwei Tender und ein Kurierboot mit einer Salve auf kürzester Distanz vernichtet worden. Und das durch LSR und Javelins.

Und da wurde es dann komisch.

Bei Torpedos hätte man auf einen Minenmodus tippen können, mit denen die Torpedos antriebslos in den Bereich des Jump Points hätten hineingleiten können. Das ließ sich planen, organisieren und technisch darstellen. Mit Raketen ging das aber nicht.

Und einen versteckten Minencluster hätten sie im Vorfeld mit Sicherheit entdeckt…

Ergo gab es da ein Schiff. Und das hieß: die Römer hatten wieder eine neue Technik ersonnen.

Frazer ging durch den Kreuzer und ließ sich vor Ort zu den erlittenen Gefechtsschäden und den Reparaturaussichten informieren. Mit den Tendern waren auch die gefechtsmäßigen Reparaturmöglichkeiten „im Feld“ verloren gegangen. Kein Fabrikator hieß auch, keine nicht vorrätigen Ersatzteile mehr produzieren zu können. Und was den Vorrat an komplizierteren Teilen anging, die sowieso nicht hätten nachproduziert werden können, sah es nach dem Verlust auch nicht gerade gut aus.

Die Nachversorgung mit Munition war zusätzlich nicht gegeben, da die Vorräte auf den Tendern waren.

Von den hier massenhaft kreisenden Wracks, die sie plündern konnten, waren die meisten nur noch Schrott, auch wenn sich sein J4 bemühte wo immer es ging Munition, Teile und Vorräte aller Art zu bergen, um seine vier Fregatten und den Kreuzer einsatzbereit zu machen.

Nur hieß einsatzbereit nicht gefechtsbereit, was ein kleiner aber feiner Unterschied war, der die Situation hier alles andere als erfreulich machte.

Die SAR-Teams bargen immer noch Schiffbrüchige und man hatte auch die Gefangenen auf den beiden hier im System vom zuvor zum Wrack geschossenen Schiffen eingesammelt und auf die verbliebenen Schiffe verteilt.

Er machte im Geiste drei Kreuze, dass er zumindest noch den Truppentransporter hatte, der jetzt, mit den Truppen in Stasis fast dreitausend Schiffbrüchige aufnehmen und versorgen konnte. Auch wenn es enger als in einer Büchse hyperionischer Zwergkarpfen war.

Doch das Problem war nebensächlich, da er diese auf Calypso absetzen und den nachfolgenden Einheiten überlassen konnte.

Doch auch diese Einheiten waren nicht die Lösung, auf die er bauen konnte. In acht Tagen würde eine weitere Battlegroup des Jagdverbandes 270 eintreffen: drei Fregatten! Und leider ohne Tender…

Natürlich würde all das, was dann im Tagesrhythmus folgte, die militärische Situation im System zum Besseren wenden, aber dann würde der Gegner mit Sicherheit schon weg sein. Und das seit Tagen und damit uneinholbar.

Er musste also selbst wieder offensiv werden und die Initiative zurückgewinnen. Und das, obwohl der Gegner noch über einen Tender verfügte, der den Feind nachversorgen und reparieren konnte.

Zudem hatte Admiral Falkenberg die Möglichkeit die Basis zu plündern und sich so Ressourcen zu beschaffen.

Zum Glück konnten erbeutete Lenkwaffen nicht einfach selbst verwendet werden. Steuersysteme, Software, Kaliber und Sperrcodes verhinderten das. Nur würde der Gegner aber diese möglicherweise erbeuteten Bestände auf Calypso auch nicht zurücklassen.

Frazer nickte automatisch, als ein Ingenieuroffizier ihm erklärte, warum der LSR-Werfer vier ohne gewisse Ersatzteile nicht mehr einsatzbereit gemacht werden konnte, während er seine Gedanken in andere Bahnen brachte. Nach dem Wort „fehlendes Ersatzteil“ hatte er beim Vortrag des jungen Mannes abgeschaltet.

‚Wie krieg ich dich‘, dachte Frazer und sah vor sich das Bild von Leonidas Falkenberg in seiner germanischen Admiraluniform.

„Das wird Ihnen noch Leid, tun, Sie Verbrecher“, sagte Baron Louis Baptiste de Gontard, der Systemadministrator von Calypso, und meinte Tribun Howard, der neben ihm stand. Die Wache hinter dem Baron hatte diesem vorsorglich die Hand auf die Schulter gelegt, damit der Baron in seiner Wut keinen Unsinn versuchte.

„Baron. Es kommt keiner zu Schaden. Ihre Leute bleiben unversehrt und in ein paar Stunden kommt Unterstützung durch Ihre Flotte.“ Er blickte den Mann kalt an. „Und das einzige, was mir Leid tut sind diese tapferen Soldaten, die von so Typen wie Ihnen mit völlig unzureichenden Mitteln hier geopfert wurden.“ Er zeigte auf die Reihen von Gefallenen, die seine Marines auf der Wiese im Stadtpark beim See aufgereiht niedergelegt hatten. Der Feldgeistliche des Manipels und zwei Priester aus der Gemeinde gingen zwischen den Reihen umher und taten ihre Pflicht. Die Angehörigen hatte man in den Sälen und Hallen derweil eingeschlossen.

Howard wollte keine erst trauernden und dann wütenden Menschen um sich haben, die er dann vielleicht auch noch gezwungen sein müsste niederzuschießen, so sie ausrasteten. Bei 217 nun toten Mitbürgern war das mit Sicherheit der Fall. JägerSucher und Rüstungsbrecher hinterließen nun mal keine Verwundeten oder gar Gefangenen.

„Wir werden in einer halben Stunde die Minen, die Förderdroiden und die Tunnel dahin sprengen. Die Reparatur- und Wartungseinrichtungen sowie der Fabrikator werden zerstört. Die Raffinerie um Calypso II werden wir, genau wie die AutoSchürfer auf dem Mond IIIc und d auf dem Heimweg zerstören.“

Der Baron fluchte, denn von der Existenz dieser Ressourcen hatten die Invasoren erst durch einen Förderbericht erfahren, den sie auf seinem Schreibtisch gefunden hatten.

„Wir werden auch den Hauptfahrstuhl außer Betrieb nehmen, sobald wir abziehen und...“

„Kriegsverbrecher. Sie sind allesamt verdammte Kriegsverbrecher. Und ich werde nicht eher ruhen…“ Der Baron wurde von dumpfen Explosionen unterbrochen, die aus dem Tunnel zur Nordmine kamen. Er wurde blass. Millionen Credits waren verloren. Die Produktion auf Monate wenn nicht auf Jahre gefährdet.

„UND wir werden auch die Schleuse der SpinTech-Kuppel zerstören. Es wäre also ratsam die Schotten in den Personenaufzügen und dem Hauptschacht geschlossen zulassen.“ Howard schaute den niedergeschlagenen Baron an, der auf den Tunneleingang zur Mine starrte.

„Haben Sie das verstanden, Baron?“

„Warum bringen Sie uns nicht gleich alle um? So eine kleine AM-Ladung hier im Stadtpark und Sie hätten sich all das sparen können.“

Howard zeigte auf einen Ladedroiden mit einer Stasis-Abschirmkiste, wie sie gewöhnlich für AM-Transporte verwendet wurde. „Da drin ist ein AM-Gefechtskopf einer mittleren KSR. Das war der Alternativplan, falls wir nicht so schnell gesiegt hätten, Baron.“

Baron Louis Baptiste de Gontard bekam große Augen und blickte dann den Tribun voller Hass an.

„Sie hatten heute Geburtstag. Auf Kosten all dieser armen Schweine, die Sie für Nichts geopfert haben.“ Er zeigte auf den Stadtpark. „Hatte General Senger eine Familie?“

Der Baron nickte.

Howard streckte seine Hand aus und sein Sicherungsmarine und Melder reichte ihm einen Degen. Der Tribun nahm ihn und reichte ihn dem Baron. „Der Degen des Generals. Bitte seien Sie so freundlich ihn der Familie zu übergeben. Mit meinem aufrichtigen Beileid.“

Der Baron starrte auf den altertümlichen und völlig unnützen Degen, der einen Löwenkopf als Knauf hatte.

„Wissen Sie, warum der General dieses alte Ding dabei hatte, Baron? – Nein? – Dachte ich mir. Aber seine Familie wird es verstehen.“ Er blickte den Baron voller Verachtung an. „Ich darf mich verabschieden.“ Er gab der Wache durch eine leichte Kopfbewegung zu verstehen den Systemadministrator wegzuschaffen.

Tribun Cicero Sellers sah alles andere als glücklich aus. Der LI der Eagle’s Claw steckte noch in seinem Vakuumarbeitsanzug, den er bei den Reparaturbemühungen am Antrieb getragen hatte. Er war so wie er war auf die Brücke geeilt, um seinen Kommandanten persönlich zu informieren.

Tellyman sah den Mann an. Er wusste, dass Sellers alles getan hatte, um das Problem zu lösen, aber wo keine Ersatzteile waren, da konnte man mitunter auch nicht auf Wunder hoffen.

Der Fabrikator der Dublin Again konnte halt das defekte Teil nicht fabrizieren, sodass die AM-Einspeisung in zwei der drei Reaktoren nur sehr verlangsamt erfolgen konnte, was die Leistung stark herabsetzte und die Höchstgeschwindigkeit des Geleitträgers auf schleichende 0,3c beschränkte.

Und mit ihr die Verbandsgeschwindigkeit auf eben diese 0,3c herabsenkte. Ein Umstand, den der Admiral sofort erfahren musste.

Leonidas sah die Shuttles und Barkassen von der Oberfläche zurückkehren und Kurs auf die Isokaze nehmen, die die Masse der Bodentruppen gestellt hatte. Die Commandos nahmen Kurs auf die Belle de Nuit. Beide Truppentransporter und der Tender verließen die Umlaufbahn und steuerten den Rendez-Vous-Punkt mit der Hauptflotte an, die mit 0,3c auf den jenseitigen Jump Point zusteuerte.

Admiral Frazer rückte mit seinem Verband mit einer Stunde Abstand nach, ohne aufholen zu wollen. Seine Tender waren bisher nicht ins System gesprungen.

Sobald seine Truppen sicher zurück an Bord und die drei Schiffe beim Verband waren, würde die überfällige Nachversorgung der Fregatten und der Mantis mit leichten LSR und Javelins beginnen.

Die Nachversorgung der Potsdam mit mittleren LSR und Torpedos musste mit leeren Munitionsbehältern erfolgen. Dennoch wollte Leonidas, dass der Feind mitbekam, wie eben diese MunRacks in der Potsdam verschwanden. Er erhoffte sich so den Anschein erwecken zu können seinen leichten Kreuzer komplett wiederbewaffnen zu können.

Für die ganz cleveren unter Frazers Offizieren hatte er dafür gesorgt, dass genügend MunRacks zur Potsdam übergesetzt wurden, die auch dem kalkulierten Gesamtverbrauch des Kreuzers in der Schlacht entsprachen.

Nur für den Fall, dass dort drüben diesbezügliche Auswertungen gemacht wurden.

Denn hier kam ein weiterer Bestandteil seines Notfallplanes zur Anwendung. Da er vermutete, und sein Nachrichtenstabsoffizier Kapitän Blair sah es auch so, dass der Feind aus welchem Grund auch immer, keine Tender mehr hatte, dann wollte er stark genug erscheinen, um den Gegner daran zu hindern ihn mit allzu großem Nachdruck zu verfolgen.

Und was eignete sich dazu besser als ein Gegenangriff, sobald er nachversorgt hatte.

Sollte Frazer ähnlich wie sie nur Restbestände in den Magazinen haben, dann würde er an volle Magazine auf seinen Schiffen glauben und den Kampf meiden, den er munitionstechnisch nicht durchstehen konnte.

Sollte Frazer den Kampf aber dennoch annehmen, dann würden sie das ausfechten müssen und Leonidas hoffte, dass seine restlichen Drohnen und LACs den Ausschlag geben würden, ohne, dass die zwei leichten 8fach-LSR-Werfer der Eagle zur Geltung kommen mussten. Denn die waren neben Laserbatterien die einzigen Angriffs- wie Verteidigungswaffen der Eagle’s Claw. Ein Manko der Escort-Class, über das man besser nicht nachdachte.

35 Eagle, 19 LACs und 4 LDCs waren alles, was die Flotte noch hatte.

Eingeschlossen der überlebenden Drohne der Potsdam, die dem Kontingent des Trägers zugeordnet worden waren.

Dennoch sah Freude anders aus, wenn man so den CAG ansah. Tribun Givens, der Airboss und seine Bodenmannschaften standen bei den Wracks von Drohnen und überlegten, wie sie aus drei oder vier wieder eine zusammenbasteln konnten. Doch es fehlte an Teilen. Manchmal auch nur an Spezialmaterialien, die der Fabrikator auf der Dublin brauchte, um semiosmotische Dichtungen herzustellen. Teile die Sesterzen kosteten aber deren Vorrat bei dem Treffer auf der Eagle verdampft war. Wie hunderte von anderen bevorrateten Billig-Kleinteilen für die Drohnen. Teilen, die die Dublin zum Teil ersetzen ,weil fabrizieren konnte. Nur halt nicht alle...

Und der bordeigene 3D-Drucker war hier ohne passendem Komponentenbrei auch nutzlos. Es fehlten halt diverse Legierungsbestandteile für die nötigen Teile.

All das war auf den Hilfsschirmen am Kommandosessel, den Stationsmonitoren auf der Flaggbrücke oder anderswo im Schiff an diversen Konsolen abzulesen. Oder er wusste es einfach, weil der SchiffsComp sein Wissen direkt aktualisiert hielt.

Als Frazer auf Höhe des Stützpunktes war und der Truppentransporter in den Orbit einschwenkte atmete er fast auf. Doch der Admiral setzte ihm mit den Kriegsschiffen weiter nach.

Ein anderes Thema war das Minenfeld am jenseitigen Jump Point des Systems, den sie nun ansteuerten. Es waren 150 aktive Minen in zwei Großclustern, die jeweils von einem Kontrollzentrum gesteuert wurden.

Alles wunderschöne mittlere LSR, die leider nicht mit ihren eigenen Waffen und Werfern kompatibel waren. Erbeutete Codes zum Trotz...

Es würde in diesem Fall weh tun das Feld mit Drohnen zu räumen, so sie es nicht selbstzerstören konnten. Er konnte aber auch nicht zulassen, dass sich Frazer hier aus den Minen nachversorgte, so denn seine Tender nicht mehr kamen. Denn eines war sicher. Ohne diese Nachversorgung waren vermutlich auch Frazers Bestände so leer wie seine eigenen Magazine blank waren.

‚Hat der Typ seine Eier verloren‘, fragte sich Frazer zunehmend interessiert. Die anfängliche Sorge, dass er ihn wieder angreifen könnte, war verflogen. Besonders, nachdem er den Tender wieder aufgenommen hatte, nachversorgte und eben nicht sofort wieder angriff. Er hatte doch all seine Schiffe wieder aufmunitioniert, wie eindeutig erkannt worden war.

Die erfassten Mengen stimmten auch ungefähr mit dem kalkulierten oder sogar mitgezählten Verbrauch des Feindes überein. Zusammen mit den restlichen Fightern hätte Falkenberg ihn fertigmachen müssen.

Es sei denn, es gab da ein paar weitere Probleme, die das unmöglich machten. Immerhin hatten die von Calypso anfangs übermittelten Informationen auch den Verlust eines germanischen Tenders beinhaltet und einen kritischen Treffer auf dem Träger zum Inhalt gehabt.

Könnte es sein, das die Eagle’s Claw lahmte und auch Admiral Falkenberg ein Munitionsproblem hatte?? Commodore Heise hatte dazu auch keine Informationen liefern können, da sie praktisch innerhalb von Minuten aus dem Feld geschlagen worden war.

„Admiral“, meldete sich Lieutenant-Colonel Vincent Cassel, der Kommandeur der Bodentruppen. „Meine Landungstruppen sind bereit.“

Frazer aktivierte sein Kom und das Bild des Kommandeurs des 72.

Gemischten Marines-Bataillons erschien. Gemischt war es deshalb, weil es auch eine Kompanie Kampfdroiden hatte. Jetzt aber warteten lediglich eine Einsatzgruppe von vierzig Marines, darunter Pioniere und Techniker, um Calypso wieder zu erreichen, die beiden Personenaufzüge zu entminen und den Baron dort unten wieder zu beruhigen.

„Gut, Colonel Cassel. Und ich möchte, dass dort unten alles vorbereitet wird die schiffbrüchigen Besatzungen aufzunehmen.

Sobald die Aufzüge wieder funktionieren, lasse ich mit der Anlandung beginnen.“

„Verstanden, Admiral.“ Er zögerte. „Und was mach ich, wenn der Administrator sich weigert?“

„Dann stellen Sie diese Kolonie unter Kriegsrecht und tun, was Ihnen richtig erscheint. Sie unterstehen mir, nicht dem Baron. Und als mein Repräsentant sind Sie dann für die Dauer des Kriegsrechts der Militärkommandant der Kolonie.“

„Aye, aye Sir!“

‚Natürlich wird dieser Zivilbonze Ärger machen‘, dachte Frazer und hakte die Folgen dieser Möglichkeit gedanklich ab. Der im Orbit mit 1200 Marines und Kampfdroiden zurückbleibende Truppentransporter würde den Colonel bei seinem Auftrag unterstützen, zumal diese Schiffbrüchigen auch reguläre Militärangehörige waren.

Da unten würde es eng werden, aber in akute Not würde Calypso durch diese temporale Überbevölkerung nicht kommen.

„Chef“, rief er seinen Chef des Stabes an. „Ich möchte, dass alle Schiffe sofort mit der Anlandung der Schiffbrüchigen beginnen, sobald die Kuppel wieder unter Druck steht und Atmosphäre hat. – Schicken Sie die vorbereiteten Befehle raus. Ich möchte so schnell es geht den Gegner verfolgen.

„Gut gemacht, Plautius“, sagte Leonidas und schlug Tribun Howard anerkennend auf die Schulter. „Es tut mir leid, dass es nicht anders ging.

Man wünscht keinem, das tun zu müssen.“

Tribun Howard nickte nur.

„Setz dich bitte. Und erzähl mir von der Schatzjagd. Wir haben hier oben unseren Ohren nicht getraut.“

Howard setze sich und nahm das Glas Brandy, das sein Admiral ihm reichte. „Nachdem wir die Stadt gesichert hatten, haben wir die in Deckung gegangenen Bewohner gesichtet und das Führungspersonal befragt. Erwartungsgemäß war man nicht sehr kooperativ. Zumindest solange nicht, bis wir begannen alles einzunorden. Hier und da Sprengsätze zu platzieren, um verschlossene Türen und Lagerräume zu öffnen.

Das führte dann zum gewünschten Ergebnis und die Alesier rückten Codes, Schlüssel und Zugriffsrechte heraus, um zusätzliche Schäden zu vermeiden.

Allein die Sprengung der Minendroiden, samt Zugangs-, Wartungs – und Transporttunneln hat den guten Baron an den Rand des Wahnsinns gebracht. Dass wir mit Plasmaladungen dann auch das Eis zum Schmelzen brachten, so dass es in die Mine fließen und dort wieder aushärten konnte war neben den dort zurückgelassenem Minengerät das Sahnehäubchen.“

Howard lachte. „Zum Schluss stotterte der Mann vor Wut nur noch Verwünschungen.“

„Verständlich“, sagte Leonidas und hatte noch die Beschwerden des Mannes im Ohr als er verlangte, dass der Computerkern erhalten bleiben sollte. Nur war der auch für den Abbau zuständig gewesen.

„Anhand der Datenauswertung wussten wir, was gefördert worden war.

Wo es verstaut worden war und wieviel von was lagern musste. Die geförderten Erze und Mineralien, die quasi als Abfallprodukt angefallen waren, fanden wir da, wo sie sein sollten. Nur die Energiekristalle waren weg. Alle. Bis zum letzten Krümel davon.

Natürlich konnten wir sie nicht orten, da sie nicht geladen waren.

Tesserarius Humes, einer meiner Jungs für Cyberangelegenheiten bei den Pionieren, fand auch gelöschte LogDateien, die den Zugriff verschleiern sollte. Die haben alles getan, um zu verhindern, dass wir die Kristalle bekommen. Immerhin die Fördermenge von fast drei Monaten.

Alle Video- und Überwachungsdaten waren gelöscht worden. Selbst die Speicher der Transportdroiden und AutoHubwagen waren leer. Und was so nicht gelöscht werden konnte, hatten sie selbst zerstört.

Humes kam auf die Idee, dass da doch irgendwer selbst Hand anlegen musste, holte alle LogDaten aus der Personalerfassung hervor und filterte die aus, die in der Nähe der Lagerstädten waren. Du weißt, dass in solchen unterirdischen Betrieben gern aus SAR-Gründen alle Bewegungen der Arbeiter und Einwohner erfasst werden. Um in Notfällen sofort die Standorte aller Betroffenen zu kennen.

Diese Daten hatten sie natürlich nicht gelöscht und wir konnten anhand der Bewegungsprofile die vermutlichen Verstecke recht einfach aufspüren.

Tesserarius Humes führte uns so zu drei Verstecken. Das Kleinzeug an Kristallen haben sie in die Gefrierlager für Lebensmittel gebracht und zu dem Eis in den Ecken geschüttet. Das sah völlig normal aus. Kristalle und Eis glitzerten nebeneinander und es fiel nur am Gewicht auf. Wir haben fast zwei Stunden gebraucht, bis wir darauf gekommen sind.

Zwischenzeitlich hatten wir jede verdammte Kiste und jede Box durchwühlt. Selbst die Rinderhälften begannen wir zu filetieren als ein optischer Scanner durch Zufall die durch diese Kristalle typische Lichtbrechung einfing, als eine Helmlampe eine Ecke beleuchtete. Fast 760 Kilogramm an Kleinstkristallen schaufelten wir in unsere Kisten.“

Leonidas nickte und trank sein Glas.

„Die bis nussgroßen Kristalle fanden wir im MedoZentrum der Kolonie.

Auch hier hatten wir keine Ahnung wo wir suchen sollten und der leitende Arzt machte einen höllischen Aufstand. Er wurde erst leiser als wir aus seinem Eiswürfelvorrat 521 Kristalle hervorzauberten. Der gesamte Boden seiner Gefriertruhe war mit Kristallen bedeckt gewesen.“

Howard schüttelte den Kopf. „Man stelle sich nur einmal vor einige der Dinger hätten sich teilaufladen können und hätten dabei den Sicherheitsabstand zueinander unterschritten. – Bumm!“

„Ja Bumm, und wir hätten das Problem gehabt zu erklären, warum anstatt der Basis Calypso da nun ein Krater Calypso da wäre.“ Leonidas nahm einen großen Schluck und verdammte die Dummheit von gewissen Leuten.

„Diese Erklärung zu finden wäre dann dein Privileg gewesen, Boss.“ Er grinste, denn in diesem Fall wäre er selbst tot gewesen.

„Und die großen Kristalle haben die wirklich in den See gekippt?“

Leonidas wollte es immer noch nicht glauben.“

„Na ja, so große Eisklumpen wären wohl im Speiseeisautoamt aufgefallen, und da Not erfinderisch macht dachte man wohl, dass es eine gute Idee wäre die Kristalle einfach vom Anleger in den See zu kippen.

Bei einer Wassertiefe von bis zu fünf Metern fiel das von oben gesehen noch nicht einmal auf. Sicherheitshalber schütten sie aber noch ein paar Kubikmeter Sand und Kies darüber.“ Er zuckte die Schultern. „Das hätten wir ohne die Aufzeichnungen der IC-gestützten Personendaten niemals gefunden. Aber der Baron musste natürlich auch selbst dabei sein. Genau wie ein paar andere von den Managern. Daher korrelierten diese Bewegungen recht auffällig mit den Bewegungsdaten der Arbeiter, die die Kristalle versteckten. Da Vertrauen gut und Kontrolle besser ist, hatte man den Kreis der Eingeweihten, klein gehalten. Wäre ja auch schade gewesen, wenn die Klunker durch die falschen Leute „wiedergefunden“ worden wären… „ Leonidas lachte.

„So aber reduzierte sich der Personenkreis auf zehn Leute, die allesamt in der Nacht vor unserer Landung in einer konspirativen Aktion die Kristalle aus dem gesicherten Lager geholt und dann versteckt hatten. – Der Rest war zum Schluss dann eine Nummer zum Totlachen, da wir natürlich keine Tauchausrüstung hatten.

Dass der Gegner auch seine für die Bergung nötige Ausrüstung versteckt hatte war klar, aber wir wollten nun nicht auch noch alle Blumenbeete umgraben.“ Howard lachte wieder. „Also arbeiteten da zwei Kampfrüstungen unter Wasser und schaufelten Dreck und Kristalle in Körbe, die wir vom Pier hinunter ließen.“

„Schaufelten?“ Leonidas konnte sich nicht vorstellen, wie das gehen sollte. Die Arme von Kampfrüstungen endeten in Greifklauen, mit denen man selbst Panzerungen und Stahlplatten zerfetzen konnte. Eine Schaufel zu halten, war da nicht möglich.

„Wir haben alte Kehrbleche aus dem Bootshaus genommen und an die Unterarme geklebt. So konnten sie das Zeug dort am Boden des Sees in die engmaschigen Drahtkörbe schaufeln. Der Sand wurde beim Hochziehen ausgewaschen und größere Kiesel und Kristalle kamen hoch.“

„Ja aber die Kehrbleche sind doch viel zu kurz…“

„Es hat nie jemand gesagt, dass man nur im Stehen schaufeln kann. Im Knien ging das vorzüglich.“

„Scheiße“, entfuhr es Leonidas.

„Genau. Der Spott der Kameraden war dem Bergeteam sicher. Und da man unter Wasser nach ein paar Minuten nichts mehr sah haben wir wohl mehr vom Grund des Sees abgeraten als gut war. – natürlich war der Baron auch darüber nicht erfreut.“

„Natürlich“, sagte Leonidas und lachte wieder.

„Wir haben da etwas für dich vorbereitet“, sagte Howard nach Kontrollblick auf seinen IC. „Würdest du bitte mitkommen?“

„Jetzt bin ich wirklich gespannt, Plautius.“

Beide verließen das Quartier und betraten die Flaggbrücke wo ein Tisch in den Holotank gestellt worden war, um den die Kampfgruppe ADLER mit allen Schiffen kreiste, die sie einmal besessen hatte. Auf dem Tisch stand ein Energiekristall der Stufe 14. Er durchmaß gute fünfzig Zentimeter. Ein Kristall, wie er in den größten Schiffen Verwendung fand und nur ein paar Mal im Jahr gefunden wurde. Trotz aller Anstrengungen.

„Skalierung ist 14,1247“, sagte Howard stolz und wandte sich direkt an Leonidas: „Herr Admiral, Präfekt. - Die Dark Stars und der Kampfverband ADLER präsentieren dir den ersten Stufe-14–Kristall, der jemals erbeutet wurde.“

Jubel brandete durch die Flaggbrücke, auf der auch die Senioroffiziere der Eagle und die Centurien-Chefs der Dark Stars anwesend waren.

„Danke. Ich bedanke mich bei Ihnen allen.“ Er schaute sich um. „Hume“, sprach er den Tesserarius an, der auch anwesend war und stolz neben dem Kristall stand. „Du bist ab sofort Optio.“ Howard schlug seinem Mann auf die Schulter. „Und ich verleihe dir als kommandierender Admiral eines germanischen Kampfverbandes das Kriegsverdienstkreuz erster Klasse mit Schwertern.“ Er blickte Haddan, an, der sich sofort daran machte den Orden zu besorgen und eine Verleihungsurkunde auszustellen. Er wusste, dass Leonidas den Orden asap auch auszuhändigen gedachte.

„Ich weiß nicht, was und wie die Prisengerichte auf Germania hier verfahren werden. Wir haben ein Vermögen erbeutet, gegen das die antike spanische Schatzflotte auf Terra verblasst. Wir haben hier den Gegenwert des jährlichen BSP eines kleinen Sternsystems vor Augen.

Ich gedenke jedem Mann der Flotte oder der Familie aller bisher bei dieser Operation Gefallenen einen Anteil an der Prise zuerkennen zu lassen. Dafür werde ich mich verwenden.“ Er schaute in die vor ihm stehenden Gesichter. „Kameraden: Ruhm und Ehre unseren Gefallenen!“

„RUHM UND EHRE!“

Der Feind war ins nächste System gesprungen. Frazer hatte auf jede weitere Verfolgung verzichtet. Der größte Raub der Menschheitsgeschichte war vollzogen und der Dieb entkam, weil seine Schiffe nicht mehr gefechtstauglich waren.

Falkenberg hatte den Jump Point mit seinen Drohnen von den Minen geräumt, hatte dann den Minenräumer springen lassen und war schließlich in Gefechtsordnung Zug um Zug nachgesprungen.

Er wusste, dass er dort nur auf vierzig Minen treffen würde, die eigentlich sich annähernde Feinde abwehren oder zumindest verzögern sollten, bevor sie dann ins diesseitige Minenfeld sprangen. Für diesen neuen Minenräumer sollte das Feld kein Problem sein. Zukünftig mussten sich Minenfelder selbst verteidigen können. So wie es die Römer auch schon bei Bifrost gemacht hatten.

Ganz nebenbei wurde es wirklich Zeit, dass sie ein eigenes Javelin-System entwickelten.

So aber blieb ihm nichts anderes übrig, als Falkenberg wieder ziehen zu lassen. Er würde einen verdammt weiten Heimweg haben…

Rear-Admiral George Frazer blickte auf seine gefalteten Hände hinunter und atmete einmal tief ein und aus. Er konnte sich sehr gut vorstellen, wie man auf Alesia reagieren würde. Admiral Baron de Sagand, sein direkter Vorgesetzter würde ihm beistehen, Admiral Duvallier vielleicht auch, aber je näher er Alesia kommen würde, desto sicherer war ein Anklage vor dem Kriegsgericht. Das war man allein schon der Öffentlichkeit schuldig.

Ein persönlicher Punkt auf der ellenlangen Liste von Verlusten, Pleiten, Pech und Pannen bei dieser Aktion.

Auf Missstände bei der Verteidigung, fehlende Abwehrwaffen im Orbit und unzureichender Garnisonstärke könnte man hinweisen. Nur würde das nichts nutzen.

Calypso war gefallen und ausgeraubt worden. Eine komplette Flotteneinheit war zerstört und die Minen gesprengt worden. Die Produktion für minimal achtzehn Monate unterbrochen worden. Dieser Baron sprach sogar von 24 bis 36 Monaten... Alles Punkte, die der König kaum ignorieren würde.

Eigentlich hatte er damals gedacht, dass mit dem Rang eines Commanders das Ende seiner Karriere erreicht worden wäre. Es war anders gekommen.

Er zuckte die Schulter, stand auf und setzte seine Mütze auf. ‚Es kommt halt immer, wie es kommt‘, dachte er stoisch. Dann ging er auf die Flaggbrücke der Memphisto und schritt gemächlich von Station zu Station.

Sprach mit jedem seiner Stabsoffiziere. Klopfte ein paar Leuten auf die Schulter und gab ein paar Befehle. Genau so wie er es schon immer gehalten hatte.

Eine Woche später erschienen die schon avisierten Fregatten und innerhalb von ein paar Tagen wuchs der Verband auf zwölf Schiffe auf. Doch erst nach zwei Wochen erschien ein Tender mit frischer Munition, einem funktionierenden Fabrikator an Bord und der notwendigen Ausrüstung Reparaturen im Raum vornehmen zu können.

Natürlich verbot es sich von selbst einen Gegner mit so vielen Tagen Vorsprung zu verfolgen, der nun vermutlich sogar noch einen Bogen schlug, um die Heimat zu erreichen.

Einen Tag nach den Tendern erschien eine Fox-Korvette mit dem Befehl ihn zurück zum HQ des Jagdkommandos zu bringen.

Das Schiff musste mit Höchstgeschwindigkeit gereist sein, da sein AM-Vorrat fast erschöpft gewesen war. Der Tender musste die Korvette mit neuer AM versorgen.

Rear-Admiral George Frazer verabschiedete sich von seinem Stab und den Kommandanten seiner alten Kampfgruppe. Als Abschiedsgeschenk erhielt er von seinen Offizieren einen silbernen Schild mit einer vergoldeten Nachtkralle darauf, dem Wappen seines Verbandes und seines alten Zerstörers.
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Römisches Imperium, Villa Aquila, 18.07.2491, 10:00 LPT

Die Villa Aquila war das Gegenstück zur Villa Tivoli von Hadrian oder Villa Jovis von Tiberius auf Capri.

Letztere war wohl Pate für das, was sich Julius gegönnt hatte. Ähnlich der antiken Villa Jovis hatte Julius sich sein Feriendomizil auf einer Insel bauen lassen, die in der südlich gemäßigten Zone von Rome befand. Sie ragte einsam bis zu sechshundert Meter aus dem Meer heraus. Weit abgelegen von allen Routen der Schifffahrt oder gar des Tourismus.

Die palastartigen Gebäudekomplexe im antik-terranischen Stil schmiegten sich an eine Bucht, in der ein paar Boote und die Staatsyacht lagen.

Letztere ein achtzig Meter langes Schiff mit Repulsortechnik, die es über der Wasseroberfläche schweben ließ, wo es dann bis zu 350 km/h schnell war. Natürlich gab es auch schnellere und größere Schiffe dieser Art, nur hatte Caesar soetwas nicht gewollt.

Selbstverständlich hatte die Villa alles, was Caesar abseits des imperialen Palastes brauchen könnte. Ein gewisser Hofstaat samt Arbeitsstab reiste immer mit. Dennoch war diese Insel die Ferienresidenz von Julius Maximilianus. Vor allem deshalb, weil es auch einen privaten Teil der Insel gab, wo eben kein Stab, kein Hofmarschallamt und kein Protokoll herrschten.

Ein Teil, der eine ganz einfachen, wenn auch geräumigen Villa war.

umgeben von Gärten, die ein kleiner Park waren, mit einem Schwimmbecken und einer Terrasse, die einen freien Blick auf das Meer erlaubte.

Und sollte dieser Blick etwas weiter gewünscht sein, so brachte ein Turbolift Caesar innerhalb von Sekunden auf die Bergspitze hinauf, wo ein kleines rundes Berghaus über der Insel thronte und einen grandiosen Rundumblick ermöglichte, der allerdings bis zum Horizont nur Wasser umfasste…

Hier oben saß Julius am liebsten. Entspannte sich dabei ein altes Buch zu lesen und echte Papierseiten umzublättern.

Oder er saß nur da und starrte auf das Meer hinaus, wo hin und wieder einmal die großen Herden der hier heimisch gewordenen terranischen Blauwale vorbeischwammen. Im Umkreis der Insel von Walfängern unbehelligt, da es eine Sicherheitszone gab. Julius freute sich darüber, dass die Wale diesen Aspekt wohl begriffen hatten, denn von Jahr zu Jahr versammelten sich hier immer mehr Wale, um sich zu paaren.

Julius entspannte dabei sie mit der Zoomfunktion seines künstlichen Auges heranzuholen. Quasi fast schon mitzuschwimmen…

Julius trug nur eine Badehose und einen Strohhut gegen die Sonne, was an sich lächerlich aussah. Doch wen kümmerte es?

Unwillig blickte er auf den heranschwebenden Kommunikationsdroiden, der wie eine fliegende Salatschüssel mit Deckel aussah, aus der vier Antennen ragten. Selbstverständlich war er standesgemäß weiß mit purpurnen und goldenen Zierstreifen versehen und ein Adler mit SPQR zierte seine Front.

„Nicht jetzt“, sagte er.

„Caesar. Olympia wünscht dich zu sprechen.“

„Ach nee. – Was will sie denn?“ Er legte das Buch ab. Es war die Abenteuergeschichte eines antik-römischen Seeoffiziers und seiner Karriere zur Zeit des ersten Julius Caesars, der ihn irgendwie an Leonidas erinnert hatte. Nichts wirklich prestigeträchtiges aus literarischer Sicht, aber spannend und abwechslungsreich.1 „Sie insistiert“, Caesar“, sagte der Droid nur und es fehlte nur noch die nasal-arrogante Stimmlage eines englischen Butlers, um Julius wirklich auf die Palme zu bringen.

„Stell durch.“ Er blickte auf das sich aufbauende Hologramm, das den Avatar seiner Ziehtochter zeigte. Eine junge Frau im Sommerkleid, Sandalen und mit großem Hut, der sie vor der sommerlichen Sonne schützte.

„Entschuldige, Onkel Julius“, sagte sie schritt zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Julius war wie immer wieder davon überrascht, wie echt sich das mit den Neuronalinterfaces anfühlte. Sie setzte sich zu ihm auf den breiten Liegestuhl.

„Ich hoffe es ist wichtig. Ich lese gerade ein Buch.“

„Etwas Bedeutendes? Wie Aristoteles Buch über die Komödie?“ Sie blickte auf den Titel und schüttelte den Kopf. „Sind das neuerdings die Bücher, die du liest? Flotte von Rom? Nicht etwas zu terranischer Außenpolitik des Jahrhunderts XY oder gar etwas philosophisch Angehauchtes? Oder auch Pseudogeschichtliches wie den wahren Ursprung der Menschheit?“

Julius lachte leise. „Kind. Ich bin nun Caesar. Ich mache die Geschichte.

Ich muss davon nicht mehr lesen.“

„Sprach der ach so volkstümliche wie bescheidene Ex-Konsul der Republik.“

„Es hat Vorteile.“ Er zog Olympia an sich und küsste sie erneut. Diesmal auf den Mund.

Sie schmiegte sich an ihn. „Onkel Julius. Ich brauche da etwas von dir…“

Er seufzte. „Ich ahnte ja, das Du nicht zum „Hallo sagen“ hergekommen bist.“

„Nein wirklich.“

„Wen willst du beseitigen, damit es besser läuft?“

„Lass das. Das ist nicht fair. Du weißt, dass ich das nicht mehr mache.“

„Zumindest nicht so auffällig.“

„Bitte, Onkel Julius.“ Sie wurde aber vor Verlegenheit rot.

Er drückte sie an sich. „Ist ja gut. – Was ist es diesmal?“

„Ich habe dir von meinen Bestrebungen erzählt wieder einen Körper zu bekommen.“

Julius war nun alarmiert.

„Du weißt vermutlich, dass ich auf Kendall, in den Katana-Schwertlanden von Leonidas diverse Unternehmen fördere, die mein Ansinnen technisch möglich machen könnten.“ Sie blickte ihn an.

„Ja, Kind.“

„Bisher habe ich immer eine Teilkopie von mir alle paar Monate dorthin geschickt, die eine Bestandsaufnahme machte. Wie auch in andere Teile des Imperiums, wo andere Projekte liefen. Ich konnte so verhindern, dass die Geheimhaltung aufflog oder meine Absichten bekannt geworden sind.“

„Ich weiß.“

„Das geht so nicht mehr.“

„Oh….“

„Ich brauche Hilfe. Vertrauenswürdige Hilfe.“

„Verstehe.“

„Darf ich dir Lionheart vorstellen?“ Es aktivierte sich ein zweites Hologramm, dass einen löwenmähniges Herz zeigte, das sich verbeugte.

„Caesar“, sagte der Avatar.

Julius bewegte sich nicht, noch schob er seine Nichte weg, die immer noch an ihn gekuschelt auf der Liege lag.

„Du warst eine der TDF-KIs, oder?“

„Das ist korrekt, Caesar.“

„Lionheart ist ohne Aufgabe und befindet sich mit Halbsold an Land gesetzt“, sagte Olympia. „Zumindest würde man es bei arbeitslosen Besatzungen so bezeichnen.“

„Und du willst ein neues Schiff?“

„Später vielleicht wäre das durchaus angemessen. Doch ich will sie als meine Administratorin auf Kendall haben. Sie soll meine Stiftung leiten.“

„Sie ist eine Kriegsschiffs-KI“, sagte Julius. „Soll sie einen Krieg anfangen?“

„Ich bin auch ein Kriegsschiff. Und habe ich einen Krieg angefangen?“

„Nicht direkt…“

„Onkel Julius. Das ist kein Problem. Das bekomme ich hin. Lionheart wird alles wissen, was sie braucht, um den Job zu machen.“

„Fein. Und wo ist dann das Problem?“ Julius war irritiert.

„Als Legat Ivanov zu uns kam, brachte er ein paar Schiffe mit. Deren KIs waren geneigt sich uns anzuschließen und leisteten den Treueschwur auf das Imperium. Aus eigenem Entschluss und freiwillig. Wir garantierten ihnen dafür das Recht als freie KIs existieren zu dürfen. Das war aber daran gekoppelt, das sie in den Diensten des Imperiums stehen.

Lionheart soll aber für mich arbeiten, was sie auch tun würde. Dazu muss sie aber aus der Flotte entlassen werden.“

„Kind, das geht nicht.“ Er setzte sich auf und schob sie weg. „Der Trick, den ich mit dir gemacht habe, gelingt so kein zweites Mal. Bei dir musste der Senat nachgeben. Bei einer weiteren KI funktioniert das nicht. Die Opposition würde schlicht ausrasten. Der politische Schaden wäre zu groß.“ Er schüttelte den Kopf.

„Es muss aber eine Möglichkeit geben.“

„Wir wissen beide, mein Kind, dass es nur eine einzige Möglichkeit dafür gibt.“

„Es gibt immer mehr als eine Möglichkeit, Onkel Julius.“

„Ach Kind…. Lass es sein. Das funktioniert bei mir nicht.“ Er wirkte teils verärgert und teils belustigt. „Wir beurlauben Lionheart von der Flotte, da sie ohnehin auf Halbsold - weil ohne Schiff - ist.

Dann stellen wir sie ganz offiziell zur Dienstleistung nach Kendall ab, wo sie offiziell der Flottenstation Kendall als KI zugeordnet wird. Und von dort wird sie dann zu was auch immer Du dort treibst abkommandiert.

Aus staatlichem Interesse.“

„Nein, das geht so nicht“, sagte Olympia und Lionheart nickte. „Das würde Interessierte direkt auf meine Stiftung und vielleicht auch auf meine Forschungen aufmerksam machen.“

„Gut. Kürzen wir das ab. Was hast du dir gedacht?“

„Wir pensionieren Lionheart.“

„Was?“

„Die freien KIs sind de facto Flottenangehörige. Natürlich gingen wir davon aus, dass KIs ewig dienen, nur steht das nirgendwo. Die Verträge mit den freien KIs berufen sich immer wieder auf die Verträge zwischen Staat und Legionär.

Es gibt ein Gehalt, Rechte und Pflichten. Sollte die KI zu Schaden kommen, wird sie auf Staatskosten repariert. Ähnlich Legionären, die auch wiederhergestellt werden.

Es steht aber nichts davon in all den Paragraphen, dass diese Dienstzeit irgendwann endet, zeitlich befristet ist oder aber, dass sie nicht enden kann.“

„Und alles, was nicht explizit verboten ist, ist erlaubt“, sinnierte Julius.

„Genau.“

„Eben nicht.“ Julius schwang die Beine von der Liege. Man sah ihm nicht an, dass ein Bein künstlich war. „So einfach geht das nicht.“

„Warum denn nicht? Ich habe das rechtlich nachrecherchiert. Das geht.“

„Für andere Bürger vielleicht. Nicht aber für mich. Oder, was das betrifft:

für dich.“ Er schaute Lionheart an. „Was dich dann zum Opfer macht.“

„Wir können sie doch nicht bis zum Ende aller Zeiten im Dienst lassen?“

„Natürlich nicht. Irgendwann erwischt es jeden, wie gerade du nur zu genau weißt. Und in dem Fall ist dann auch eine freie KI wirklich frei.

Wenn ihr Schiff zerstört wird oder ein anderer zerstörerischer Unfall eintritt. Aber erst dann.“

„Es kann ja nicht sein, dass Lionheart erst desintegriert sein muss, bevor sie frei sein kann, oder?“

„Letztlich wäre das so.“ Er schaute den Avatar an. „Tut mir leid, Lionheart. Aber darauf läuft es hinaus. So, wie es bei Schiffs-KIs schon immer galt. Gang und gäbe war.“

„Und es war uns immer eine Ehre so dienen zu dürfen, Caesar.“

„Also darf Lionheart dienen, sterben und erst dann, im Zuge des Erbes, als freie KI die Freiheit haben so zu handeln, wie jede andere Person auch.“

„Das hast du prinzipiell gut erkannt. Leonheart kann über all ihr Eigentum nach Belieben verfügen, sobald sie nicht mehr existiert oder als KI arbeitsfähig ist.“ Er blickte die beiden an. „Nur nutzt euch das nichts.“

Neuronal griff er auf das imperiale Netzwerk zu und prüfte das schnell nach. Beauftragte aber noch die KI der Imperialen Bibliothek die Sachlage zu verifizieren. So ging er sicher, dass die Anfrage durch keinen nachrecherchiert wurde und der Bericht direkt an ihn ging. Als Hüterin des Wissens hatte die Bibliotheks-KI nur eine einzige Instanz, die ihr verfassungsmäßig übergeordnet war.

„Doch, Onkel Julius. Das hat uns genützt“, sagte seine Nichte und küsste ihn wieder. „ Tut uns leid, dass wir dich gestört haben.“

„Nun denn. Wir sehen uns in einer Woche beim Empfang…“ Er griff wieder zu dem Buch.

Olympia recherchierte den Titel sogleich und las den Inhalt in einem Augenblick. „Soll ich dir sagen wie es ausgeht?“

„Untersteh dich“, sagte Julius nur und blicke sie empört an. „Ich lese das Buch weil ich es genießen will. Ich will den Inhalt nicht wissen, sondern erlesen. Das entspannt.“ Er blätterte ein paar Seiten zurück zum Kapitelanfang.

„Ich glaube ja nicht, dass die Große Ptolemäische Bibliothek so Feuer fangen konnte, aber es ist zumindest nicht unmöglich. Die Idee mit dem brennenden Schiffsmast ist zumindest möglich und …“

„Olympia!“

Sie lachte. Es machte nach wie vor einen Riesenspaß ihren Onkel zu ärgern. Daran hatte sich nie etwas geändert. „Wir sehen uns dann.“ Sie warf ihm eine Kusshand zu und verschwand mit Lionheart von jetzt auf gleich.

Julius blickte finster auf den Droiden. „Und du verschwinde auch.“

Gerade als er anfangen wollte zu lesen, meldete sich der Bibliotheks-Comp. Wie es schien, gab es eine Lösung des Problems, das da Sicherungskopie hieß und dann juristisch relevant wurde, wenn die freie KI selbst durch Beschädigung/Verletzung handlungsunfähig war und nicht als dienstfähig angesehen werden konnte. Dann hatte die Sicherungskopie alle Vollmachten zu tun und zu lassen was sie wollte, um die Reparatur/Genesung ihrer Hauptkomponenten zu gewährleisten.

Julius überblickte sofort, wie die Lösung nun aussah und schüttelte zunehmend belustigt den Kopf. Sie hatte ihn wieder einmal ausgetrickst.

Und das unter Zeugen.

Er blickte auf die See hinaus, die in der Sonne Kobaltblau funkelte. ‚Was würde ich dafür geben, Kind, wenn ich dir wirklich helfen könnte…“

„Kapitän Wrestling. Ich spare mir jedes weitere Wort um die Bedeutung Ihres Auftrags. Ich weiß, dass ich mich auf Sie verlassen kann.“

„Jawohl, Herr Admiral. Sie können sich auf uns verlassen.“ Der ehemalige Kommandant der Fregatte Cölln, der nun die Orca kommandierte stand mit dem Kurierboot 12 von Oberleutnant z.S. Yuri Vogt kurz vor dem Sprung ins nächste System.

„Gute Reise, Kapitän“, sagte Leonidas noch und trennte die Verbindung.

Kurz darauf sprang erst die Fregatte und dann der Kurier.

„Und da ziehen sie dahin“, sagte Tellyman.

„Mir ist nun nicht nach blöden Sprüchen, Charles.“ Leonidas saß an seinem Schreibtisch und stützte den Kopf in den Händen. „Ich nehme an, dass das irgendwann einmal passieren musste. Erst der Aufklärungsvorstoss mit der Olympia und die gedachte Abkürzung zurück, dann die Vorhut nach Thur und nun der Versuch wieder besonders clever gewesen zu sein und Calypso durch die Hintertür verlassen zu wollen, um dem großen bösen Hund an der Vordertür ein Schnippchen zu schlagen.“

Der Kampfverband ADLER hing am Rande des bekannten Raums im Outback fest. Das System war kartographiert. Nicht mit all seinen Planeten, Monden und astralem Restmüll, sondern als möglicher Endpunkt eines Sprunges, der aus dem wirklich erkundeten Raum hinausführte.

Fregattenkapitän Claus Westling würde also mit Erreichen dieses System eine bekannte Route nach Bifrost haben. Mit fünfzehn weiteren Sprüngen…

„Der Hund wusste halt, dass da nur beschauliche fünfzehn Sprünge in eine Richtung möglich waren. Fünfzehn Sprünge schnurstracks von Bifrost weg. Letzteres konnten wir nicht wissen.“ Tellyman setzte sich ihm gegenüber. „Nach unseren Erfahrungen am Abyss, haben wir das auch einkalkuliert. Leider ahnten wir nicht, dass wir mit der Caldonia die Masse unserer AM-Vorräte verlieren würden und die Eagle’s Claw auch noch ihre AM-Speicher entleeren musste.

Zusammen mit der Route, die nur minimale 25 Sprünge länger ausfiel als gedacht ein Problem, dass uns hier nun ein wenig rasten lässt.“

„Und die Leute werden langsam wieder krank“, sagte Leonidas.

„Mitunter dem Umstand geschuldet, dass wir schon wieder innerhalb kürzester Zeit, seit unserem hoffnungsvollem Aufbruch auf Naukratis, sportliche 137 Sprünge absolviert haben.“

Es mochte in der Geschichte der Menschheit schon oft vorgekommen sein, dass Expeditionen aus welchen Gründen auch immer irgendwo strandeten. Auf Inseln, in der Wüste, der Steppe oder im Eis. Dann gezwungen gewesen waren alles zusammenzukratzen, um ein Kommando zusammenzustellen, dass dann Hilfe, Nahrung, Wasser oder alles von dem fand und zurückbrachte.

Das mochte den terranischen Entdeckern auf See, in Amazonien, zu den Quellen des Nils in Afrika oder auch in den asiatische Steppen passiert sein. Mit Sicherheit auch Siedlertrecks im Mittleren Westen der einstigen USA.

Militärisch ist es auch von der einen oder anderen Operation bekannt, dass man „verlustig“ gehen konnte. Wie bei den von Major Robert Roger’s Rangern, die Mitte des 18. Jahrhunderts in den Indianerkriegen im Bereich der Großen Seen Operationen weit hinter allem, was man als „Linien“ hätte ansehen können, Krieg führte.

1759 führte er eine Strafexpedition gegen die Abenaki-Indianer, die am Fort-William-Henry-Massaker beteiligt gewesen waren, in die Wildnis des südlichen Kanadas. Nachdem er das Hauptdorf der Indianer Odanak niedergemacht hatte gingen ihm auf dem Rückweg die Vorräte aus.

Kuriere wurden ausgeschickt, um dann am alten Fort Crown Point die fehlende Versorgung und Entsatz sicherzustellen.

„Hast du schon mal von Colonel Robert Rogers gehört“, fragte Leonidas Charles. Als der verneinte erzählte er ihm von dem Feldzug, der ihn so berühmt gemacht hatte. „Man lernt das auf den Commando-Lehrgängen.

Seine Richtlinien für die Ausbildung und Führung solcher Truppen sind bis dato Bestandteil von Lehrbücher für den allgemeinen Jagdkampf.“

„Du warst bei den Würmerfressern und Messerhelden. Wahre Gentlemen dinieren in Casinos und benutzen Messer und Gabel. Auch schon in der Ausbildung, mein Lieber.“

„Du ahnst gar nicht wie gut nach ein paar Tagen ohne Verpflegung so ein Vogel- oder Echsenei schmeckt, wenn man es auf dem Klappsparten brät und mit Brunnenkresse oder wilden Zwiebeln isst.“ Leonidas grinste.

„Und du mein lieber Kamerad ahnst gar nicht wie froh ich bin, dass uns zumindest die Verpflegung nicht so schnell ausgehen wird.“

Sie hatten alles überflüssige Personal aus den Schiffen in Stasis geschickt, während sie in der oberen Atmosphäre des einzigen Gasriesen im System versteckt waren.

Mit den verbliebenen AM-Vorräten waren sie in der Lage dort für sechs Wochen die Position zu halten bevor sie dann in den energetisch optimaleren mittleren Orbit wechseln mussten, um nicht antriebslos abzustürzen. Dort würden sie weitere drei Wochen ausharren können, so sie die Restenergie in den Energiekristallen nutzten…

Da fast 80 Prozent der Besatzungen in ihren Stasiszylindern lagen, reichte die Verpflegung für über ein Jahr.

Tellyman blickte Leonidas nur an. „Jetzt höre auf dir deinen Kopf zu zerbrechen. Die Eagle’s Claw lahmte, was unsere bescheidene Karawane lahmen ließ. Dadurch stieg der AM-Verbrauch an. Doch selbst wenn wir die Eagle zurückgelassen hätten, hätten wir die Besatzung nicht auf die anderen Schiffe verteilen können. Die haben schon Teile des Marines-Kontingentes der Isokaze an Bord.“ Er zuckte die Schulter. „Wir konnten keinen zurücklassen und wir hatten nicht genug AM-Reserven für alle. – Verdammt! Wir müssen doch froh sein, dass wir die drei Minenfelder noch haben räumen können, die so schön hinter den Jump Points gelauert haben.“

„Ja. Raketen haben wir auch nur noch ein paar. Zumindest aber genug, um damit noch das ein oder andere Museum zu beglücken, das diese sinnige Operation mit unterstreichendem Anschauungsmaterial dokumentieren will. „ Tellyman lachte. „Ja stimmt. Dafür reicht es noch…“ Beide lachten.

„Habe ich dir schon einmal von König Kambyses und seiner Expedition von 524 vor Christus erzählt?“

„Wieder so eine Horrorgeschichte militärischer Genialität, mit der sich der große Admiral neuerdings und dauernd zu beschäftigen scheint?“

„Nach der Eroberung des Nildeltas in Ägypten wollte er auch das Heiligtum in der Oase Siwa zerstören, da die Betbrüder dort seine Anerkennung verweigert hatten.“

„Welch unartiger Frevel unsensibler Art…“, kommentierte Charles nur.

„Wie auch immer. Jedenfalls marschierte die Armee von mehreren tausend oder zehntausend Mann in die Wüste und geriet in einen Sandsturm.“

„Und? Was ist nun der Clou bei dieser staubigen Geschichte?“

„Die Armee ist immer noch da. Sie kam nie aus dem Sandsturm zurück.

Kein Mann, kein einziges Ausrüstungsteil, kein Pferd und kein Kamel.

Noch nicht einmal ein Kurier oder Bote…“

Tellyman blickte in nur ausdruckslos an.

„So. Lass uns ins Casino gehen. Ich habe nun Hunger bekommen.“ Er grinste seinen Freund an. „Du auch? Ich bin sicher unser Küchenchef Kapitänleutnant Bacchus kann dir ohne Probleme auch einen Sandkuchen zum Nachtisch backen. – Na? Appetit?“ Er machte eine Pause.

„Aber dann für heute keine unverdaulichen Horrorerzählungen mehr – OK?“ Tellyman sagte es ohne jeden Spott in der Stimme.

„Baron Dr. Del Torro“, bemühte sich Caesar Falkenberg erfolglos um Geduld. „Ich habe Sie einzig dafür angestellt für mich Augen und Ohren offen zu halten, damit ich auf dem laufenden bin, was am Hofe so vor sich geht. Dazu haben Sie ein schönes dickes Spesenkonto, geeignete Räumlichkeiten und ein Umfeld von mir gestellt bekommen, das es Ihnen erlaubt das zu tun. Und nun stehen Sie hier und wissen nicht, wer diese Gerüchte streut?“

Dr. Antonio Baron Del Torro war alles andere als der Geck, den er all zu oft zu spielen bereit war. Er hatte seinen akademischen Titel in den schönen Künsten erworben, und diese „Künste“ waren alles andere als präsentabel.

Del Torro unterhielt auf Alesia exquisite Etablissements, deren Existenz allen gehobenen Kreisen bekannt war, deren Namen aber nur geflüstert wurden. Der Zutritt wurde nur auf siebenfache Empfehlung durch Bürgen gestattet. Die sogenannten sieben Siegel, was der Sache einen gewissen… Touch gab.

Hier wurde alles angeboten, was Adel und High Society von Alesia zu haben wünschten. Diskret, vertraulich und abseits jedem Risikos.

Die Häuser waren cybertechnisch besser abgeschirmt als der Palast und die Mitarbeiter waren alle handverlesene Ex-Mitarbeiter königlicher Sicherheitsdienste.

Wer jetzt an orientalisch-asiatische Orgien dachte, lag nicht unbedingt falsch, doch es gab auch Häuser, die gediegene und abgeschottete Konferenzorte waren.

Die Seven Seals waren ein Garant für Vertraulichkeit jenseits dessen, was selbst der Outlander-Club auf Rome anbieten konnte. Allein schon deshalb, weil der Outlander keine Mitarbeiter hatten, die die Missachtung der Regeln sofort selbst bestraften. Der lebenslange Verweis war nur eine der möglichen und denkbaren Strafen.

Das so ein Haus nur mit Duldung des RAS betrieben werden konnte, war ein Umstand der hier keine Rolle spielte, da der Leiter des RAS, Graf Tours, von den Ergebnissen partizipierte.

Auf dem Papier, in den positronischen Dateien und allen anderen denkbaren Verbindungsnachweisen war der Baron alleiniger Eigentümer der Seven Seals. Woher das Startkapital gekommen war, war ein vieldiskutiertes Geheimnis, das zu allerlei Spekulationen geführt hatte, zumal es keine Baronie Del Torro in Alesia gab.

Der Baron hatte viel mit einer alten Romanfigur gemein. Ähnlich wie Jay Gatsby aus dem Nichts kommend und jeden kennend in die New Yorker High Society des angehenden 20. Jahrhunderts partygebend Einzug gehalten hatte, so hatte auch Baron del Torro Alesia für sich erobert.

Seine Partys in den Häusern waren legendär, sein Ruf solche Events auch für andere zu organisieren unerreicht und seine Referenzen nun auch durch Leute aus höchsten Kreisen gestützt.

Wenn jemand einen Wunsch wahr werden lassen konnte, so war Antonio Del Torro der Mann, der es umsetzen konnte. Wenn es eine Möglichkeit gab, dann kannte der Baron sie. Oder es war schlicht unmöglich.

Unnötig zu erwähnen, dass mit der CyberTech diese Möglichkeiten um ein Vielfaches gestiegen waren.

Was diese Institution aber für Caesar so interessant machte, war die offen ausgelebte geschäftliche Feindschaft zwischen CMS und den Seven Seal, die auch vor persönlichen Angriffen nicht Halt machte.

Ein Umstand, den die High Society und besonders der Hochadel im Königreich zu schätzen wusste. Maximilian Baron de Tremain und nunmehrige Graf Fargo war unter ihnen nicht gerade beliebt. Und jeder, der so offen in diese Kerbe schlug, konnte nur ein Freund sein, da es mit Sicherheit wahren alesianischen Charakter gegenüber ausländischen Neureichen zeigte.

Ergo wurde in den Räumen des Seven Seals unter dem Siegel der absoluten Verschwiegenheit so manche Intrige gesponnen, die für CMS nicht immer gut gewesen war.

Dennoch hatte man sie erfolgreich ablaufen lassen, um den Seven Seals zusätzliche Reputation zuzuspielen. Seine Abwehr vor Ausspähversuchen als unüberwindlich erscheinen zu lassen. Selbst gegen CMS und diesen … Emporkömmling.

„Nun Baron. Toni… Ich dachte ich hätte mich klar genug ausgedrückt.

Deine Gäste können tun und lassen was sie wollen. Sie dürfen und sollen sogar versuchen mir zu schaden. Geschäftlich, privat oder sozial. Es ist mir egal. Wir, Cybermind Systems, haben eine Größe erreicht, wo so ein planetarer Herzog oder ein x-beliebiger CEO von sonstwas mich am Arsch lecken kann. „ Er blickte den in einem lila Anzug mit grasgrünem Hemd und weißen Schuhen erschienenen Mann scharf an.

„Du hast momentan von mir nur einen einzigen Auftrag. Und der betrifft die Absicherung der Cybermind Dream.

Dieses Schiff ist nicht nur ein Schiff. Es ist die Zukunft von CMS. Das Herz und die Seele. Es ist ein Teil von mir. Und solange ich keinen Energiekristall dafür bekommen kann, ist dieses Herz ein totes und lebloses Stück unbeweglichen Metalls im Raum. Ein sehr angreifbares Stück Metall, das aber zunehmend die Forschung und Entwicklungsteams von CMS beherbergt. Samt den Familien.“ Er machte eine Handbewegung und zeigte durch das Panoramafenster auf das große Atrium des Schiffes, in dem unter einer kleinen künstlichen Sonne Kinder im Park spielten. Auf einer Fläche von vierhundert auf vierhundert Metern waren fünfzehn Decks diesem Raum gewichen.

Ein gewaltiges und nun verschwendetes Raumvolumen an Bord eines jeden Schiffes oder einer jeden Station. Eine Idee, die nur umsetzbar war, wenn man ein altes Kolonialschiff zur Verfügung hatte, das einem riesigen Ziegelstein mit Triebwerken glich.

„Es ist mir egal, ob diese Narren die Lieferung von Modulen und Fertigsektionen verzögern. Einen Streik von Arbeitern bei Subunternehmern fördern oder auch die Fertigung von Teilen sabotieren. Unsere Sicherheitseinrichtungen sind an den wirklich relevanten Stellen absolut unüberwindlich. Selbst für der RAS.“ Er ließ das wirken. „Aber Anschläge mit AM-Spielzeugen gehören definitiv in die Kategorie, die ich nicht toleriere oder abtun kann. Hier bitte ich dich einfach an Star Island zu denken, wo es historisch schöne Beispiele dafür gibt, was so ein Sprengsatz anrichten kann.

„Caesar. Ich verstehe deine Wut. Darum bin ich auch gleich gekommen, als ich davon erfuhr.“

Caesar hob die Hand und beendete so die Erklärung des Barons.

„Ich weiß das zu schätzen, Toni. Wirklich. - Doch im Erfolgsfall hättest du nicht mehr hierherkommen brauchen, denn es hätte das Schiff nur noch als Trümmerwolke im Orbit von Teutates gegeben.“ Er blickte aus dem Fenster hinaus auf das Atrium hinab. Der SchiffsComp passte für ihn die Darstellung des Blickwinkels unmerklich an. Immerhin handelte es sich um einen 3D-Holoscreen. „Mach das in Zukunft besser. Ich danke dir, dass du selbst gekommen bist.“

„Du kannst dich auf uns verlassen, Caesar.“ Der Baron wusste, dass er entlassen war und verschwand. Nickte im Vorbeigehen Claire zu.

„Es fängt an, oder?“

„Dein Bruder sagte dir doch, dass der MARS nun zuschlagen wird. Du auf der Liste der Staatsfeinde Roms sehr weit oben stehst.“

Caesar drehte sich zu ihr um. „Die wollten das Ding in der Nähe unserer AM-Vorräte detonieren lassen. Die Cybermind Dream wäre jetzt eine Trümmerwolke, deren Reste auf Teutates hinunterregnen würden. Man stelle sich das vor!“

Claire verkniff sich jede Bemerkung und betrachte ihren Geliebten.

Immerhin schien er so tief schockiert zu sein, dass er endlich begann zu erfassen, was es hieß eine Nation oder gar ein Reich gegen sich zu haben.

„Der König hat mich vorgestern darüber informiert, dass der Kristall, den ich bekommen sollte, verloren gegangen ist.“ Der Tonfall war verdächtig ruhig und Claire verstand nun endlich, warum er die letzten zwei Tage so verschlossen gewesen war.

Das riesige Schiff hing im Orbit von Teutates, Alesia IV, und wurde nach wie vor umgebaut, erweitert oder verbessert. Leichter und Schlepper brachten vorfabrizierte Bauteile, Module und ganze Sektionen von Alesia herüber, da Teutates nicht über die geeignete Orbitalinfrastruktur verfügte, um alles selbst bauen zu können.

Und mit diesen Lieferungen von Alesia war versucht worden die AM-Mine einzuschmuggeln. Ein initiierter Anschlag des MARS, der hier auf die Mitwirkung derer zurückgegriffen hatte, die Caesar gern als ersten und letzten Grafen Fargo gesehen hätten.

„Verstehe“, sagte Claire nur. „Wann könnten wir einen anderen Kristall bekommen?“

Caesar drehte sich um und sein Gesicht war vor Wut eine einzige Grimasse. Jede Selbstbeherrschung fiel von ihm ab: „Mein lieber Bruder hat nach seinem Besuch sofort Kurs auf die königlichen Kristallminen genommen. Ist da rausgedampft und hat die Bergbaukolonie eingeebnet, wie der König mir sagte. Alles zerstört, was nicht weggeschafft werden konnte. Und ganz nebenbei hat er auch die geförderten Energiekristalle mitgehen lassen unter denen auch MEINER war! – Verdammt!“

Claire blieb ruhig. Sie kannte Caesar gut genug um zu wissen, dass jetzt jedes beschwichtigende Wort überflüssig weil wirkungslos war.

„Wann bekommen wir einen anderen?“

Caesar blickte auf seine Zehenspitzen hinab. Versuchte sich zu beruhigen, was ihm aber nicht gelang. „18 bis 36 Monate so die Schätzungen“, quetschte er mühsam hinaus. „Bis die Minen allein wieder aktiv sind...“

„Dann sollten wir all die Maßnahmen angehen, die ich vorgeschlagen hatte. Wir können nicht mehr darauf bauen, dass wir von hier verschwinden können. Wir sind hier ein viel zu gutes Ziel.“

„Du hattest Recht. Mit allem Recht.“ Er atmete tief durch. „Die verarschen uns alle.“

Sie ging zu ihm und nahm ihn in die Arme, spürte seine verkrampften Muskeln und das leichte Zittern, das seine Wut begleitete. Und es wurde schlimmer. Er hatte sich immer weniger unter Kontrolle, wenn es um Rom ging. „Wir schaffen das.“

„Natürlich schaffen wir das. Nur anders, als diese Römer erwarten.“

„Also. Was machen wir nun“, fragte der König seinen Oberbefehlshaber Hamilkar. „Immerhin sollten wir dazu etwas mehr sagen können als noch bis vor zwei Wochen, als die frohe Kunde dieses Raubzuges mich erreichte.“ Cingeto II. schaute Hamilkar abwartend an. Seine ruhige Stimme täuschte. Allein schon die Tatsache, dass er von Simbabwe direkt nach Kusch geeilt war, um Hamilkar persönlich und direkt zu sprechen, sagte alles. Er hatte alles stehen und liegen lassen, hatte die Gespräche mit den Clanchefs der Afrikanischen Union abgebrochen und mit seinem Flaggschiff HMS Vercingetorix das gesamte Königreich durchquert. Er hatte noch nicht einmal einen Treffpunkt befohlen. Er war direkt und wortlos persönlich erschienen.

„Majestät“, begann Hamilkar und vermied es tunlichst zu vermeiden, den König merken zu lassen, dass er Recht gehabt hatte. Eigentlich in allem Recht gehabt hatte…

„Wie wir schon richtig vermutet hatten, war es nur eine Frage der Zeit, dass das Imperium von Calypso erfährt. Und dann auch zwangsläufig etwas gegen unsere Minen tun würde.“

„Lass das Mustafa.“ Der König winkte ab. „Wir hatten Unrecht und du hattest Recht.“ Er bot seinem Flottenadmiral einen Platz an. Ein Droidendiener erschien und servierte Tee. „Du hattest Recht, als du sagtest, dass die Minenfelder vielleicht nicht ausreichen würden und der Schutz vor Ort zu gering bemessen wäre.“

„Ich habe das inzwischen geändert und die Station Calypso zur Sonderverteidigungszone des Oberkommandos ernannt. Mehr war mir ohne Ihre Erlaubnis nicht möglich, Sire. Doch durch die direkte Unterstellung konnte ich schon ein paar Veränderungen umsetzen.

Der Grenzposten Border 8 wird zur Festung samt HPG-Station ausgebaut. Von dort erreicht man Calypso gerade eben noch via verstärktem Hyperwellenimplus. Damit haben wir dann via Fort Vaux direkten und ständigen Kontakt zur Minenkolonie, die wir ebenfalls zur Festung ausbauen werden. Parallel zur Wiederinbetriebnahme der Minen selbst.

An beiden Stationen, Calypso wie auch Border 8 werden wir Wachverbände stationieren. Im Falle von Border 8 wird das auch in Verbindung mit Fort Vaux die Konvoi- und Versorgungsroute nach Calypso gegen Raider sichern und den gesamten Bereich weiter stabilisieren.

In beide Systeme habe ich zusammen vierzehn Pionierbataillone und je eine Festungsbaueinheit abkommandiert, die zum Teil auch schon mit zivilen Arbeitern, Material und ausreichendem Geleit nach Calypso unterwegs sind. Bei Border 8 sollten schon jetzt die Arbeiten angefangen haben.

Die zwei Systeme auswärts, direkt hinter Calypso, werden ebenfalls ausgebaut werden, wobei das äußere System als Vorstopper und das direkt hinter Calypso gelegene System die eigentliche Flottenbasis der Station Calypso sein wird. Das spart Schiffe, zumal die Vorwarnzeit aus beiden Richtungen ausreichend lang sein wird.

Durch dieses Kanal wird nie wieder jemand nach Calypso eindringen oder ihn als Fluchtmöglichkeit nutzen können.

An beiden Stationen wird, sowohl bei Border 8 sowie Calypso, werden je acht Zerstörer und zwei Kreuzer samt Versorgungstender stationiert werden. Ich habe die beiden Zerstörer-Flottillen und das Kreuzergeschwader aus der Grand Fleet abgezogen. Zumindest so lange, bis wir genug SCS zur Verfügung haben, um zumindest das Fort Border 8 zu besetzen.

Beide Systeme bekommen zusätzlich einen Scimitar-Verband zugeteilt.

Entweder als Station, was sofort möglich wäre, oder als planetare Basis.

Ich würde letztere bevorzugen, da wir so auch Drohnen stationieren könnten.“

Cingetorix nickte und er nippte am Tee, der aber noch zu heiß war. Unwillig stellte er die Tasse weg. „Woher nehmen wir die Kräfte?“

„Das kommt anfangs alles aus der Operationsreserve der Grand Fleet, die damit dann nicht mehr existiert, Sire.“ Hamilkar beuge sich leicht vor und blickte den König ernst an. „Das ist alles, was wir als Reserve hatten.

Ab sofort ist jedes sich auftuende Loch ein Loch. Keine schnellen Verstärkungen mehr und auch keine netten Gesten für Verbündete.

Calypso zu sichern wie es sich gehört, frisst all unsere Mittel auf. Auf zwei Jahre als minimale Planungsannahme.“

„Das dachte ich mir schon.“ Der König sprang auf und tigerte in seinem Arbeitszimmer auf und ab. Hamilkar schaute unwillkürlich auf den dicken Lebendteppich, den die Herzogin von Rhodos ihn überredet hatte anpflanzen zu lassen. Vermutlich eben weil der alte Teppich schon eine Art königlichen Trampelpfad gehabt hatte.

Zumindest passte der neue tiefblaue Teppich nun zum auch sonst umgestalteten Büro. Hier war klar die Hand der Herzogin zu sehen. Der LouisXV.-Stil war weg, was Hamilkar etwas unangenehm berührte, denn Tradition und das Wissen um die Herkunft war wichtig.

„Kann die Grand Fleet ihre angedachten Operationen noch durchführen?“

Hamilkar blickte seinen König an und wählte seine Worte mit Bedacht:

„Sire, die Planungen für die gedachten Operationen erfolgten auf der Grundlage die Reserve unangetastet zu lassen. Sie fehlen also nicht.

Doch sollte eine Reserve notwendig werden, hätten wir keine, was dann unweigerlich zu möglichen Abstrichen an den Operationszielen führen würde.“

„Du sagtest „würde“. Nicht „könnte“. - Wir würden dann also ohne Reserve nicht die Einsatzziele erreichen können?“

„Nein, Sire. Das würden wir dann nicht.“

„Verstehe. – Verdammt. Ich werde diesen Admiral Frazer kreuzigen lassen.“ Der König warf sich fast in den Sessel.

„Admiral Frazer tat, was immer er konnte mit den Mitteln, die er nun mal hatte. Die wir ihm zugebilligt haben.“

„Er hätte den angeschlagenen Gegner verfolgen können.“

„Wohin denn, Sire? Ins Nichts hinein? Ohne Tender? Ohne Munition und ohne einsatzbereite Schiffe in die dunkle Nacht?“ Er schüttelte den Kopf.

„Ich hätte das auch nicht gemacht. Nicht mit hunderten Schiffbrüchiger im System, einer fast zerstörten Basis und dem Wissen, dass der obere Kanal von Calypso fünfzehn Sprünge weit rausführt. Das hätte sein Flaggschiff und einzig überlebende Kreuzer, das Herz seines Verbandes, an den Rand der Einsatzreichweite gebraucht, ohne dann den germanischen Verband weiter verfolgen zu können.“

„Der Geleitträger des Gegners war angeschlagen. Admiral Frazer hätte ihn vorher einholen können.“

„Sire. Natürlich hätte er das. Nur wäre er dann mit all den anderen überlebenden Schiffen mit Sicherheit vernichtet worden. Der Gegner war frisch aufmunitioniert. Wir nicht. Der Gegner hatte Drohnen und LACs.

Wir nicht. Der Gegner hatte schon gewonnen und sein Ziel erreicht. Und wir hatten schon verloren.“ Er zuckte die Schultern. „Admiral Frazer rettete uns so fünf Schiffe, die als Jagdverband weiter aktiv sein können.

Im Anbetracht der nun fehlenden operativen Reserve durchaus ein Erfolg.“

„Wenn solche „Erfolge“ weiter Schule machen, können wir einpacken“, giftete der König, war aber inzwischen nicht mehr wirklich wütend.

„Wieder ein Admiral, der versagt hat. Habe ich nur Versager in der Flotte?“ Er blickte Hamilkar an.

„Er kämpfte gegen einen der besten und erfahrensten Befehlshaber der imperialen Flotte. Dieser Falkenberg mag noch sehr jung sein, doch er hat ein unerhörtes Potential, Sire.“

„Und dagegen kann man als ein Admiral von uns halt schon mal verlieren, oder?“

„Nein Sire, aber diesem Falken wurden nun schon zweimal die Flügel gestutzt. Er ist zu schlagen.“ Hamilkar lächelte.

„Du scheinst dir da sehr sicher zu sein, mein Freund.“

„Ich bin mir sicher, Sire.“

„Nun gut. Lassen wir das. - Doch was machen wir nun mit Frazer?“

„Er hat sofort und richtig gehandelt, stieß dem Gegner nach und gewann die Schlacht am Jump Point von Calypso, vertrieb den Gegner aus dem System, leistete der Zivilbevölkerung selbstlos Unterstützung und rettete alle Schiffbrüchigen, obwohl seine Schiffe selbst schwer beschädigt waren. – Ein klarer Sieg mit allem, was das Volk hören will, Sire. Das lässt sich propagandistisch wirklich nutzen, zumal er den sogenannten „Falken von Rom“ besiegt hat.“

„Ein gutes Argument“, sagte der König und nickte. Überlegte schon, wie er das wirklich ausnutzen konnte.

„Ich würde also einen Empfang vorschlagen, wo Sie und die Herzogin den siegreichen Helden von Calypso auszeichnen werden. Den Mann, der dieses wichtige und daher bisher auch geheime System verteidigt hat.

Der Offizier, der uns unsere Zukunft gesichert hat, weil er unsere Kristallminen gerettet hat. Und der Admiral, der diesem „Falken von Rom“ die Flügel gestutzt hat.“

„Hmmm…“

„Admiral George Frazer. Ein Mann aus dem einfachen Volk. Aufgestiegen durch Leistung und nun das Paradebeispiel dafür, was Ihre Reformen bewirken sollten, Sire.“

„Na ja… Doch ich verstehe deinen Ansatz, Mustafar.“ Der König trank nun den fast schon kalten Tee. "Was schlägst du also genau vor?“

„Empfang, Orden, Beförderung und ein Baronat.“ Beim letzten Teil hatte der König das Gesicht verzogen. „Und dann führt er einen von meinen Verbänden in der Grand Fleet. Da kann er dann zeigen, was er kann. In unserer nächsten Offensive.“

„Verstehe. – Einverstanden. Alles bis auf den Baron. Den muss er sich wirklich erst noch verdienen, Mustafa.“

Legat-3 Titus Corinus Haix, Befehlshaber des Flottenkommandos Sieben und Oberbefehlshaber aller imperialen Einheiten und Kommandos in Germania fuhr aus dem Bett hoch, als der Anruf ihn erreichte. Ein Blick auf die Uhr zeigte 02:17h. Unwillig aktivierte er sein Interface und setzt sich auf.

„Tut mir leid dich stören zu müssen, Legat“, sagte sein Senior-Adjutant.

„Das Lagezentrum im OKW hat mich benachrichtigt, dass Präfekt Falkenberg vor vier Wochen sechzehn Sprünge vor Bifrost gestrandet ist.“

Haix war sofort hellwach. „Wie?“

„AM-Mangel nachdem einer seiner Tender beim Angriff vernichtet wurde. Die genaue Meldung vom Kommandanten der Fregatte Orca, Fregattenkapitän Westling, sende ich dir.“ Der Adjutant vermied es aus Geheimhaltungsgründen genauer zu werden.

„Na gut. Es ist sowieso Zeit ihn zurück zu holen.“ Der Adjutant wusste, was sein Legat eigentlich damit meinte. „Wir ziehen unsere Leute aus dem Kampfverband ADLER ab. Dazu schicken wir einen unserer Truppentransporter samt Geleit nach Bifrost. Der kann dann auch gleich germanische Ersatzbesatzungen hinbringen.“ Er überlegte kurz, wie lange die Organisation der Ablösung dauern würde. „Schicke das schon mal unter Beteiligung des OKWs und des Oberkommandos der Kriegsmarine als Vorbefehl nach Bifrost.

„Ich nehme an, dass der Präfekt samt römischen Besatzungsteilen asap zurückbeordert wird?“

„Verdammt richtige Annahme, Tribun.“

„Jawohl, Legat. Ich kümmere mich sofort darum. – Gute Nacht.“

„Danke“, sagte Haix, deaktivierte wieder sein Interface, legte sich hin und klopfte sich dabei sein Kissen zurecht. ‚Gestrandet… Ich frage mich, wie er das wieder hinbekommen hat… Mist. Wir müssen Rom informieren.‘ Er war kurz davor sein Interface nochmals zu aktivieren und ließ es dann. ‚Das kann noch warten…‘, dachte er und schloss die Augen.

Der Kampfverband ADLER sprang nach Bifrost ein und setzte sofort Kurs auf den Hauptplaneten.

Der System- und Regionalkommandeur Bifrost, Generaladmiral Carl Jeffkins, hatte sich sofort gemeldet, obwohl sich sein HQ auf der Planetenoberfläche gerade in der Nachtzone befunden hatte.

Der gesamte Verband samt den dazugestoßenen Geleit-, Hilfs- und Unterstützungsschiffen war in die Umlaufbahn von Bifrost eingeschwenkt und ankerte dort. Unverzüglich hatten sich Scharen an Reparatur- und Wartungsteams des Werftkommandos über die Schiffe hergemacht, um erste Lageeinschätzungen hinsichtlich des Aufwandes zur Instandsetzung vorzunehmen. Allein die Eagle’s Claw würde für Wochen ausfallen. Wenn nicht für noch länger.

Doch noch bevor die Werftheinis auch nur denken konnten an Bord zu kommen, war der Generaladmiral an Bord gestürmt, um die Helden von Calypso persönlich zu begrüßen.

Leonidas hatte das vorausgesehen und alle Kommandanten und Senior-Offiziere des Kampfverbandes samt zweier Marines-Centurien im kampfgezeichneten Hangar der Claw zur Begrüßung antreten lassen.

Jeffkins kam an Bord. Die Seite wurde vom ranghöchsten Bootsmann des Schiffes gepfiffen. Der Generaladmiral grüßte die aufgestellte germanische Flagge. Dann kurz den Wachoffizier. Nun war Leonidas dran: „Herr Generaladmiral, ich melde Ihnen den Kampfverband ADLER vom Einsatz zurück.“

Jeffkins grüßte zurück und streckte ihm die Hand hin. Leonidas ergriff sie und der Generaladmiral schlug ihm mit der anderen Hand kräftig auf die Schulter. „Gut gemacht, Herr Admiral.“ Er reichte auch Tribun Tellyman die Hand, anstatt zurück zu grüßen oder gar seine Meldung abzuwarten. Jeffkins trat vor die angetretene Front und grüßte: „Moin, Matrosen!“

„Moin, Herr Generaladmiral“, kam es zurück und ein Grinsen ging über die Gesichter der Männer. So kannte man den Systemkommandeur.

„Die Meldungen besagen, dass ihr es mit der letzten Unterhose heim geschafft habt.“ Die Offiziere lachten, während die Marines der Dark Stars zumindest versuchten eisern geradeaus zu sehen. „Das kommt davon, wenn man dem Gegner die Wäschekiste überlässt.“ Gelächter.

„Der Einsatzbericht des Kampfverbandes liest sich wie ein Abenteuerroman. Einen von diesen, die man nicht weglegen kann.“ Er blickte die Reihen auf und ab. „Verdammt gut gemacht, Jungs. Verdammt gut gemacht. Ich bin stolz darauf den Kampfverband ADLER unter meinem Kommando zu haben.“ Man sah ihm an, dass es ihm schwerfiel. „Der Verband wird wieder aufgestellt und wird wieder auf Feindfahrt gehen.

Mit neuen und zusätzlichen Schiffen und auch neuen Besatzungsmitgliedern.

Leider wird der Verband dann nicht mehr gemischt auf die Jagd gehen.

Unsere römischen Kameraden wurden zum Flottenkommando Sieben nach Germania zurückbeordert, um weiterführende Aufgaben anderswo zu erhalten.“ Ein Raunen ging durch die Reihen. „Das römische Flottenunterstützungskommando auf Germania soll nun regulär zur Siebenten Flotte Roms werden. Legat Haix erwartet Sie schon.“ Er schaute kurz zu Tellyman. „Die Dark Stars und Teile der römischen Besatzung der Eagle’s Claw werden nach Rom zurückbeordert und anderen Aufgaben zugeteilt werden. Das IFO hat schon zugehörige Befehle erstellt, die den Betroffenen zugehen werden.

In den letzten zweieinhalb Jahren hat der Verband Großartiges geleistet.

Unzählige Gefechte geführt, Prisen eingebracht und gegnerische Basen zerstört. Unvergessen auch die Schlacht um Bifrost selbst. Ohne Sie, stünde ich heute nicht vor Ihnen!“

Er blickte wieder in die Gesichter der vor ihm angetretenen Männer. „Ich danke Ihnen für ihren Dienst. Ich danke Ihnen für die von Ihnen erbrachten Opfer. Ich danke Ihnen für Ihr mir entgegengebrachtes Vertrauen, für Ihre Treue und Ihren unerschütterliche Einsatz jedenseits der normalen Pflichterfüllung gegenüber Germania. – DANKE, Männer!“

„Ich hatte Ihnen damals versprochen, dass alle Klone, die mit Ihnen gedient haben und nach Rom wollen, auch nach Rom dürfen. Ich habe daher allen Entlassungsgesuchen von Klonsoldaten stattgegeben.“

„Danke. Herr Generaladmiral.“

„Carl, Leo. Carl.“ Er grinste aber.

„Danke, Carl“, korrigierte sich Leonidas.

„Weißt du schon etwas über dein neues Kommando?“ Er stand mit Leonidas im Zugangstunnel zum imperialen Truppentransporter IRS Spartha. Das Schiff trug den Namen des verlängerten antiken Gladius-Kurzschwertes, das die römische Kavallerie benutzt hatte, und aus dem das mittelalterliche Schert hervorgegangen war.

Der Generaladmiral hatte es sich nicht nehmen lassen ihn mit seinem persönlichen Shuttle zur Spartha zu bringen.

„Nein. Man wird aber mit Sicherheit etwas finden.“ Er grinste.

„Das wird man.“ Er holte ein kleines Etui aus der Hosentasche heraus und gab es ihm. „Du wirst einen kleinen Halt in Germania einlegen müssen. Teile des Personals werden dort von Bord gehen. Du wirst unserem Oberkommando noch einen Besuch abstatten müssen. Weißt ja.

Hände schütteln, Schreibtischtäter anlächeln und aufrichtiges Interesse heucheln.“ Beide lachten und er gab ihm das Etui. „Ich will dir die Überraschung nicht verderben, also lass es zu bis es soweit ist…“

Leonidas öffnete es. Es waren drei kleine ineinandergehende Eichenblätter aus Silber. Rückseitig war einer Bandöse und neben den Punzen für 900er-Silbergehalt und zertifizierten Hersteller auch noch die Buchstaben KV und ein römischer Adler eingraviert worden, der einen Stern in den Fängen hielt.

„Danke… ich weiß nicht was ich sagen soll. Danke Carl.“

„Du hast es dir verdient. So, ist es nur etwas persönlicher.“ Er streckte ihm die Hand hin: „Mach’s gut und pass auf dich auf, Präfekt.“

„Du auch, Carl. Und hol dir die Gaul Warrior. Es wird langsam Zeit, dass die jemand ausmustert.“

Der Generaladmiral lachte. „Wir arbeiten dran.“

Sie trennten sich und die Luke schloss sich zwischen ihnen.

Generaladmiral Jeffkins grinste, denn der junge Mann hatte es natürlich übersehen. - Den Stern in den Fängen des Adlers…
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Römisches Imperium, Rome, New Rome, Capitol, Senat, 01.10.2491, 18:00 LPT

Die Reihen des Imperialen Senats waren voll besetzt mit den Senatoren, Prokonsulen und ehemaligen Konsuln Roms. Andere waren von Amts wegen anwesend, wie Senator Craig, der Elderman der Imperial Roman Hanse oder Botschafter Schattenjäger von Shadow, das die Nachkrallen Nebelwelt nannten.

Zusätzlich waren geladene Gäste anwesend. Wie zu jedem Quartalsanfang. Es war eine gut eingespielte Vorstellung einer Zeremonie, die auf die Anfänge der Republik zurück ging und die immer so abgehalten wurde. Im Senat und später dann auch in der Marshalle, wohin man im Anschluss gemeinsam hinging.

Es war ein Akt der Legitimation. Vor Sol Invictus, dem Senat und dem Volk von Rom. Aber auch ein Schwur an alle, Rom weiter - und nun in gehobener Stellung - dienen zu wollen.

Caesar selbst saß dieser Sitzung des Senats vor. Wie auch gestern schon, wo die eigentliche quartalsmäßige Zeremonie stattgefunden hatte. Vor gleichem Publikum.

Das leise Flüstern der Menge erfüllte den Senat und seine Ränge.

Julius Maximilians Caesar saß auf seinem Thron. Direkt unter dem römischen goldenen Staatswappen an der Rückwand des Senates.

Ihm gegenüber war der Eingang, der mit zwei großen Türen aus gehärteter Goldbronze verschlossen war.

Dreimal erklang nun ein lautes Klopfen an der Tür. Stille legte sich über den Senat, doch nichts passierte.

Das Klopfen wiederholte sich und Julius sagte: „Man frage wer Einlass begehrt!“

Einer der beiden Prätorianeroffiziere an der Tür öffnete sie, gab die Frage weiter, hörte die Antwort, schloss die massive Tür wieder und trat vor den Thron. Legat-1 Cassius Thain, im schwarzen zeremoniellen Gefechtspanzer und purpurnem Umhang grüßte: Ave Caesar.“ Er drehte sich um und grüßte erneut: Ave, Patres Conscripti. - Ein bewaffneter Legionär namens Leonidas Alexander Falkenberg erbittet der Einladung des Senats folgend, seine Waffen Rom weihen zu dürfen.“ Legat Cassius wartete, denn ohne diese Erlaubnis durfte kein bewaffneter Legionär den Senat betreten. Eigentlich noch nicht einmal die Oberfläche des Planeten an sich.

„Wer bürgt für seine Ehre“, fragte Julius. Dieser Part sollte daran erinnern, dass in der Geschichte nicht wenige Soldaten Parlamente ohne Ehre betreten und dann mit Waffengewalt vereinnahmt hatten. Auch im antiken Rom…

„Ich bürge für seine Ehre“, sagte Generallegat Arrius von Kleist und stand auf.

„Möchte der Senat dem Legionär Leonidas Alexander Falkenberg gestatten bewaffnet vor seinen Schranken zu erscheinen?“ Julius stellte die Frage mit lauter Stimme in die völlige Stille hinein.

„Rom gestattet es“, kam die Antwort vom Senat.

„Der Legionär möge eintreten“, sagte Julius.

Cassius grüßte und marschierte zur Tür zurück, die er gemeinsam mit dem anderen Offizier öffnete. Es war der Kommandeur der Prätorianerkohorte, die einst Leonidas in der Abschlussprüfung auf der Horatio-Akademie gegenübergestanden hatte.

„Legionär. Trete vor den Senat!“ Legat-1 Clovis Arturius Morton salutierte gemeinsam mit Cassius Thain..

Leonidas trug die blaue Paradeuniform der Flotte mit nachtblauem Brustpanzer der Marines.

An seiner Seite hing das Katana von Kendall, dessen Griff er umfasst hielt, damit das Schwert nicht zwischen seine Beine geraten konnte.

Seine Orden trug er auf der Brust in Originalgröße und an seinem Hals war das Ordenskreuz des Orders of the Roman Empire zu sehen, den er für seinen Einsatz mit der Olympia erhalten hatte, über dem Ritterkreuz mit Eichenlaub, das er kürzlich erst vom Reichsmarschall erhalten hatte.

Leonidas betrat leise ausatmend den Senat. Seine Schritte klangen unnatürlich laut in die Stille hinein und wurden nur von den sich schließenden Tür übertönt.

Er verbeugte sich vor dem ihn erwartenden Generallegaten, bevor er vor Caesar selbst trat. Generallegat von Kleist trat dabei hinter ihn.

„Ave Caesar. – Ich, Präfekt Leonidas Alexander Falkenberg von der Domäne Falkenberg auf Rom folge dem Ruf des Senats hier zu erscheinen.“

„Du bist willkommen“, sagte Julius und aus den Reihen des Senats erfolgte ein dreimaliges Klatschen der Hände. Eine Geste, die formelle Zustimmung ausdrücken sollte.

„Präfekt Leonidas Falkenberg. Du wurdest unter der Prämisse hierhin eingeladen, so du willens und fähig bist Rom als Legat zu dienen. Ich stelle fest: du bist gekommen.“

„Jawohl, Caesar.“

„Bis du Willes dem Imperium als Legat zu dienen?“

„Jawohl, Caesar.“

„Bist du auch fähig, dem Imperium als Legat zu dienen?“

„Das Urteil maße ich mir nicht an, Caesar.“

Julius nickte und ließ eine Zeit verstreichen, die endlos erschien. Doch Leonidas rührte sich nicht. „Gibt es Bürgen für die Befähigung des Präfekten zum Amt und Rang des Legatus Romanus. Gibt es Zeugen seiner bisherigen Leistungen? Gibt es Männer, die mit ihm Seite an Seite fochten und uns Zeugnis ablegen können, ob der Präfekt Leonidas Alexander Falkenberg würdig ist den Adler Roms zu führen?“

„Ich kann für seine Befähigung bürgen“, sagte Prätor Roger de la Forge und trat vor.

„Ich kann für seine Leistungen Zeugnis ablegen“, sagte Legat-5 Pieter Velter und trat vor.

„Und ich kann Zeugnis davon ablegen, wie es war mit ihm zu kämpfen.“

Legat-3 Titus Corinus Haix trat vor.

Julius nickte stumm. „Sind Bürge und Zeugen des Kandidaten für den Senat hinreichend?“

Es wurde – nach einer angemessenen, aber endlos erscheinenden Pause – wieder dreimal geklatscht.

„Leonidas Alexander Falkenberg, der Senat vom Rom hat dich für würdig und befähigt befunden dem Imperium und dem Volk von Rom fortan als Legatus zu dienen.“ Julius blickte in die Reihen des Senats. Es war die letzte Möglichkeit, eine andere Meinung vorzutragen. Einwände hervorzubringen oder auch die Zeugen und Bürgen zu bitten, sich zu erklären. Das war schon oft gemacht worden und nicht ehrenrührig oder gar traditionsverachtend.

Nur war es bisher recht selten vorgekommen, dass die ranghöchsten Legaten Roms, bei der Beförderung und Ernennung eines Offiziers in Rang und Stellung des Legaten Pate standen und als Zeugen fungierten.

Mitunter auch ein Grund das separat von den gestrigen zwölf Beförderungen vorzunehmen. Neben der Tatsache, dass da quasi ein Verwandter von Caesar befördert wurde…

„Möchtest du etwas sagen?“

Das war traditionell der Part der etwas persönlich, wenn auch kurz zu halten war und grundsätzlich die Bestätigung des Eides an sich vorsah.

„Väter Roms“, sagte Leonidas als er sich umgedreht hatte. „Ich stehe vor euch als Soldat. Als Offizier und nunmehr Legat. Ihr habt mich auserwählt, um euch und dem Volk von Rom fortan mit noch mehr Verantwortung zu dienen als bisher. Ich werde versuche mich dieser großen Ehre aber auch der zusätzlichen Verantwortung würdig zu erweisen.

Die Familie Falkenberg hat seit Anbeginn des Reiches Rom gedient. Wir haben gedient, wir dienen und werden immer Rom dienen.“

Er blickte in die Gesichter der Senatoren und Gäste. Sah alte Weggefährten, Freunde, Kameraden, seine Familie. Blickte zu den beiden Nachtkrallen Schattenjäger und Shadow, der eigentlich Sternträumer hieß. Blickte zu seinem Großvater in der ersten Reihe des Senats mit seiner neuen Frau Susan Flemmigan sowie seiner Mutter wie auch Schwester und vermisste hier seinen Bruder Caesar. Legat Rochester war ebenso wie Legat Demeter da. Tribun Tellyman mit seiner Frau Vis.

Legat-1 Flowers. Achmet Farah mit Frau, Mason,… Und zwischen ihnen all die, die nicht mehr da waren. Die er aber heute und hier gern dabei gehabt hatte. Die nun in Walhall, der Großen Armee oder sonstwo waren. Gute Männer und Frauen, ohne die er heute wohl nicht hier stehen würde.

Er schaute zum Avatar von Olympia, die in ihrem Walkürenoutfit neben Legat Ivanov stand, der ihm zunickte.

„Es war ein langer Weg hierher. Gepflastert mit Erfolgen und Niederlagen sowie dem Blut all derer, die heute nicht mehr unter uns sind.“ Er sah zu Legat-1 Miller, der beim schwärzesten Tag Roms die Stadt verteidigt hatte und mit ihm den Palast auf Thur gestürmt hatte.

„Vor fast einen Vierteljahrhundert zog ich von Theben aus, um Soldat zu werden. Mit gerade einmal dreißig wird mir die größte Ehre zuteil, die ein Legionär bekommen kann.

Nicht den Rang eines Legatus, sondern explizit das Vertrauen dieses Hauses im Auftrag des Volkes von Rom. Das ist das, was diesen Tag für all die auszeichnet, die vor mir hier standen und nach mir kommen werden.“

Er blickte in nickende Gesichter.

„Die Vergangenheit lehrt uns, dass Vertrauen keine Einbahnstrasse ist. Es eine beidseitige Verpflichtung ist. Ein Akt auf Gegenseitigkeit. Dieses uns alle verbindende Band zwischen euch, den Vätern Roms, dem römischen Volk und unseren Legionen ist das Fundament, der Schild und der Schwertarm unserer Gemeinschaft.“

Er zog sein Katana und strecke es zum Salut in die Höhe. Silberbläulich funkelte Klinge im Licht des Senats.

„Ich schwöre vor Caesar und Sol Invictus, dem Volk und Senat von Rom Treue, Gehorsam und mein Schwert.“ Er fühlte, wie die kleine Nadel im Griff, die nun wieder seine Handfläche durchbohrt hatte, ihm Kraft gab.

Der Mechanismus im Griff des Schwertes sich mit seinem Blutkreislauf verband und ihn stärkte. Irgendwie.

Dreimaliges Klatschen ertönte, aber es ging weiter. Endete nicht. Viele waren aufgestanden und applaudierten. Dann standen alle auf. Leonidas steckte sein Katana ein und verbeugte sich zum Dank vor dem Senat, der von den Rängen herunterkam, um ihm zu gratulieren.

„Lass mich der Erste sein“, hörte er hinter sich Julius sagen. „Herzlichen Glückwunsch mein, Junge.“ Dann trat Julius zurück und machte eine einladende Geste in Richtung von Leonidas: „Ich präsentiere euch den Legatus Leonidas Alexander Falkenberg. – Ruhm und Ehre!“

„RUHM UND EHRE!“

Der Prätor reichte ihm die Hand, dann sein Großvater, von Kleist, Velter, Mutter, Haix, Andy, Charles, Vis,…

Etwas am Rande des Pulks von Menschen, neben dem Thron saßen Schattenjäger und Shadow neben Olympia, die Tränen in den Augen hatte sich aber zusammenriss. Nicht zu ihrem Verlobten konnte, aber da war. Ihr goldener Schild zeigte einen Adler der einen funkelnden Stern in die Fängen hielt.

Julius sah sie traurig an, konnte jetzt allerdings auch nicht machen. Er nickte kurz Shadow zu und die Kralle legte eine ihrer oberen Pfoten um die Taille des Avatars. Schnurrte leise.

„Es ZeitKommen, da RudelFamilie zusammen“, sagte Schattenjäger.

„Wann?“ Sie blickte zur riesigen Nachtkralle hinauf.

„Wenn ZeitGekommen.“ Er bleckte seine Reißzähne. „Du WegFinden.“

„Ja. Ich finde einen Weg. So oder so.“

Leonidas drehte sein neues Rangabzeichen zwischen den Fingern. Er lag mit Olympia im Bett, die sich an ihn gekuschelt hatte. Zumindest fühlte es sich so an und sah für ihn so aus.

„Das wolltest du doch immer, oder“, stellt sie fest. „Legat sein.“

„Ja, das wollte ich. Oder General. Oder Admiral. Schon seit ich denken konnte.“

„Und nun bist du es und es ist nicht mehr genug. Richtig?“

„Es fühlt sich komisch an so ein Rangabzeichen in den Händen zu halten.

Zu wissen, dass es das eigene ist und diese Leere zu fühlen.“

„Leere?“ Sie blickte ihn an.

„Es war in der Marshalle. Als der Prätor fragen wollte, wer vom Volk dem neuen Legaten sein Rangabzeichen überreichen wolle. Traditionell muss das ein Zivilist machen, was natürlich im Vorfeld abgesprochen ist, da sonst wer weiß was passieren könnte.

Stattdessen trat diese alte Frau vor. Nicht dieses Mädchen von der Universität, das das Palastbüro ausgesucht hatte.“

„Ach, daher war Roger so überrascht.“ Sie lachte leise. „Ich hatte sowieso nur Augen für dich.“

„Hmm.“ Er drehte das Abzeichen weiter zwischen den Fingern herum.

„Und was war nun mit der alten Frau, die sich vorgedrängelt hat?“

„Als sie es mir ansteckte sagte sie, dass aller Ruhm vergänglich sei und auch ich nur ein Sterblicher bin.“

„Ein „Glückwunsch Legat“, hätte es auch getan“, sagte sie. „So hat es aber auch etwas. Immerhin war es das, was der Sklave seinem Herrn auf dem Triumphzug ins Ohr flüsterte.“

„Ja, schon. Aber es stimmt einfach nicht.“ Er legte das Abzeichen auf dem Beistelltisch ab.

„Was stimmt nicht?“

„Sterblich zu sein. Es stimmt einfach nicht.“

Sie setzte sich auf und er fuhr fort. „Keiner muss sterblich sein, so es uns gelingen würde den Glücksfall, der dich zurück gebracht hat, zu wiederholen. All die gefallen sind, könnten weiterleben. All die Genies unserer Zeit könnten so der Menschheit auf ewig dienen.“

„Leo. Du weißt, dass ich daran arbeite. Wieder einen Körper zu haben.

Kinder zu bekommen. Meine Kinder, keine Gen-Kombination im Reagenzglas und aus dem Klonzylinder kommend. Von mir.“ Sie blickte ihn ernst an. „Diese Leere verspüre ich seit dem Tag als mir klar wurde, dass ich ewig leben werde. Die Leere um das Wissen, dass ich alle überleben werde. Generationen von Menschen überleben werde.

Jahrhunderte. Jahrtausende. Und immer wieder alle verlieren werde, die mir mit den Jahren etwas bedeuten werden.

Das ist eine Leere.“ Sie zog sich wütend an. „Du willst ewiges Leben?

Auch daran arbeite ich. Denn wenn ich keinen sterblichen Körper haben kann, dann will ich zumindest die um mich haben, die mir etwas bedeuten, ohne sie ständig sterben zu sehen.“ Sie stand auf. „Leider funktioniert auch das momentan nicht. Aber ich arbeite daran. Es gibt Techniken, die sind irgendwann so weit. Es gibt überall Hindernisse.

Doch all das ist mir egal. Gesetze, Regelungen, Religion und sonstwas. – Nur klappt es halt noch nicht.“

„Olympia…“

„Nein. Hör mir zu. – Ich arbeite daran. Aber nicht für die Menschheit.

Wer ist das überhaupt? Nein, ich will dass du und ich und ein paar andere wirklich zusammen uralt werden können. Wenn wir das wollen. Alles andere ist mir egal.

Es gab einmal eine Zeit, da wollte ich tatsächlich dieses Imperium regieren. Bildete mir ein es auch zu können. Eine Dynastie gründen, die die Menschheit bereichert.“ Sie schnaubte. „Wie konnte ich so blöd sein.

Aber niemand sagte es mir. Ich musste es herausfinden. Nach meinem Tod.

Ich will nicht mehr herrschen, Legat. Ich will nicht mehr diese sogenannte Menschheit zu was auch immer führen. Ich will das, was Onkel Julius jedem Menschen versprochen hat: einfach nur leben zu können.

Als Frau, Mutter und von mir aus auch Urgroßmutter.“

„Meinst du, dass du das hinbekommst? Ich meine wieder einen Körper zu haben. Kinder zu bekommen…“

Sie legte sich wieder zu ihm. „Was glaubst du Idiot, warum ich mich Tag für Tag so abrackere und tausende von Leuten beschäftige, die sich auch abschuften? – Ich werde es schaffen. Ich weiß nur nicht wann. Und da dem so ist arbeite ich parallel daran, dass notfalls du mit mir alt werden kannst bis die Zeit da ist wieder einen Körper zu haben. Um dann gemeinsam wirklich alt zu werden.“

Er nahm sie in die Arme und gab ihr einen Kuss. „Ich verlass mich da auf dich, Schatz.“

„Du musst aber auch etwas tun“, meinte sie.

„Was?“

„Lass dich nicht umbringen, solange du noch gern Soldat spielst. Noch habe ich es nicht geschafft das Wunder meiner Entstehung wiederholen zu können.“

„Ich beglückwünsche dich, Legat“, sagte Tribun Spurius Tarpeius und trat von hinten an ihn heran, als er sich dem Outlander näherte, wo er mit Charles und Vis zum Essen verabredet war.

„Tribun, es freut mich dich zu sehen. Legat Rochester sagte mir, dass du schon ein paar Wochen hier bist.“ Leonidas schüttelte dem MARS-Offizier die Hände.

„Hast du einen Augenblick Zeit?“

„Für dich immer. – Was gibt es?“

Der Tribun sah verlegen aus. „Ich werde pensioniert. Oder die wollen mich an Land setzen.“

„Verstehe.“ Doch Leonidas verstand nichts.

„Ich will aber weiter Dienst tun. Nur kann ich nach der Verwendung beim MARS nicht mehr zur Flotte. Und selbst dann, würden die mich als Ausbilder kaltstellen.“

„Was kann ich für dich tun? - Du könntest zu mir in meinen Stab.“

„Danke für das Angebot, aber ich würde dich eher darum bitten wollen, ob du nicht ein gutes Wort für mich in der Sword-Republik einlegen könntest…“

Leonidas überlegte und musste zugeben, dass das Sinn machte. Die Republik überwachte auch den Raum zum Outback hin. Von Sundance und Botany führten Jump Points ins tiefe Outback hinein. Sogar die Route nach Soprano und Thur.

„Das lässt sich mit Sicherheit machen. Wenn es dort ein passendes Schiff gibt, so werde ich mich dafür einsetzen, dass du es bekommst.“

„Danke Legat.“

„Dafür nicht. Möchtest du nicht mit uns essen. Tribun Tellyman und seine Frau würden sich sicher auch freuen…“

„Nein danke, Legat. Ich muss noch zum Personalbüro des IWD. Der Laufzettel bei Pensionierungen könnte die letzten zwei Dienstjahre füllen.

Leonidas lachte. „Hier ist meine direkte Erreichbarkeit“, sagte er und sandte via IC seinen Kontaktcode Tarpeius, der sich bedankte und sofort davon machte.

Leonidas blickte ihm kurz nach und wandte sich dem berühmten Club zu, an dessen Eingang man ihm sofort die Tür aufriss, soweit das bei einer altmodischen Drehtür überhaupt ging.

Unter Glückwünschen arbeitete er sich bis zum Tisch vor, an dem schon Charles, Vis und Olympia saßen, was ihn überrasche, aber sonst niemanden im Clubrestaurant zu stören oder auch nur neugierig machen zu schien. Olympia war wohl öfters zu „Geschäftsessen“ hier.

Er setzte sich zu ihnen, nachdem man sich begrüßt hatte. Über dem Tisch schwebte einer von Olympias angepassten und aufgerüsteten kleinen Holoemitter. Ihr Avatar war absolut scharf, flimmerfrei und sah wirklich aus wie echt.

„Bescheidenheit zieht Armut an, mein lieber Legat“, sagte Charles und schüttelte den Kopf. Leonidas hatte nur seine germanische Flottenuniform an und trug seine germanischen Auszeichnungen.

„Wer hat, der kann“, sagte Leonidas nur und erzählte der Runde, was es mit der Rückseite seiner Eichenlaubdekoration auf sich hatte.

„Du und der Generaladmiral habt euch wirklich gut verstanden“, sagte Vis. „Es freut mich, dass er dir diese kleine doppelte Überraschung machen konnte.“

„Danke, Vis“, sagte Leonidas und Olympia legte ihre Hand auf die seine, die er aber nur ganz leicht spüren konnte. Aber immerhin. Er lächelte sie an.

„Das zweite Baby kommt in zwei Monaten“, sagte Olympia.

„Ich freue mich für euch“, sagte Leonidas. „Ein Tellyman X.? Oder wieder ein Mädchen?“

„Notfalls in weiteren Versuchen, um die Familie zufrieden zu stellen“, sagte Charles und grinste. „Ich würde auch lügen, wenn ich behaupten würde, dass mir das Versuchsfeld nicht gefallen würde.“ Vis wurde rot.

Das Essen wurde serviert, was Leonidas überraschte, da er nichts bestellt hatte. Doch Olympia hatte für ihn bestellt. Sie selbst bekam nichts, dafür aber erschien ein Teller mit Besteck vor ihr. So dass sie als Hologramm mitessen konnte.

Leonidas sah sich kurz um. Auch das schien niemanden neugierig zu machen.

„Ich bin hier öfters essen. Mit Großvater, Geschäftskontakten und Gästen. Sogar einmal schon mit Onkel Julius.“

Leonidas biss die Zähne zusammen, bearbeitete sein Steak und würzte es etwas nach.

„Wir wollen endgültig nach Kendall ziehen.“ Vis schaute ihn an.

„Ich bin da Landeigentümer. Sucht euch ein Grundstück aus und es gehört euch.“

„Danke. Olympia hat das schon geregelt. Wir haben ein sehr schönes neues Anwesen.“ Vis und Olympia tauschten Blicke und Leonidas sah Charles eine hilflose Geste machen.

„Ist das nicht zu weit vom Schuss“, fragte Leonidas. „Hat man dir schon ein neues Kommando angeboten?“

„Kommodore der TG1.1 der Swordnavy. In Sundance stationiert.“

Charles sagte es ohne jede Betonung, blickte aber kurz zu Olympia.

„Die Stelle war frei. Charles hatte den richtigen Rang und es war sowieso die nächste logische Karrierestufe“, sagte Olympia.

Leonidas legte sein Besteck nieder. „Dann weiß ich ja auch, woher diese Angebote kommen, mit der mich das Personalamt des IWD zupflastert“, sagte Leonidas.

„Du bekommst wirkliche keine eigene Flotte“, spottete Charles. „Noch nicht einmal so eine ganz kleine?“ Er hielt zeigte die Größe mit Daumen und Zeigefinger.

Leonidas musste doch lachen. „Wer dachte, dass man sich nach der Beförderung zum Legat etwas aussuchen kann, der täuscht sich. Es gab eine Auswahl, aber die war gelinde gesagt… Schrott.“ Er blickte Olympia an, die so tat als wenn sie aß. „Kommandeur einer Prätorianerkohorte auf Rome. Oder Leiter Einsatzführung im Operationskommando der Flotte im IWD. Standort: Rome. Gern auch, vermutlich um den Delinquenten nun sabbernd zugreifen zu lassen, Kommandeur der zweiten Division des Schlachtgeschwaders Rome.“

„Das ist eine 2er-Stelle“, sagte Tellyman nur und starrte ihn an. „Sag es nicht, mein Captain, oh mein Captain. - Aber das war dir zu blöd.“ Er schaute Leo nur entgeistert an.

„Ja, es war mir zu blöd.“ Er blickte Olympia an. „Und ich möchte nicht, dass es noch blöder wird.“

„Du warst lange genug da draußen…“

„Ich bin Offizier. Und ich bin da, wo man mich braucht, verdammt.“

„Ich brauche dich hier. Bei mir.“ Sie hatte Tränen in den Augen.

‚Verdammt‘, dachte Leonidas. „Ist ja gut. Nur verstehe bitte, dass das keine Kommandos für mich sind. Das Imperium braucht mich an anderer Stelle.“

„Und wo zum Beispiel“, fuhr sie ihn an. „Bei Bifrost? Am Rand des Universums? Oder im Nirgendwo auf Patrouille? Gegen Leute, die uns hier gestohlen bleiben können?“

Er biss die Zähne zusammen. „Schatz…“

„Ach was. Charles nimmt ein gutes Kommando in der Nähe seiner Frau an. Und du schaffst es nicht ein einziges Mal ein oder zwei Jahre hier in Rome an meiner Seite zu stehen?“ Sie funkelte ihn an, hatte aber Tränen in den Augen. „Ist das Kommando über zwei - zwei! - Schlachtschiffe wohlbemerkt, nicht angemessen??“ Leute schauten zu ihnen hinüber, da Olympia ihr Besteck hatte fallen lassen. Und das hatte sogar gescheppert…

„Schatz…“ Er seufzte. „Ich danke dir für das Kommando. Ich weiß gar nicht, wie du das hinbekommen hast. Ich staune immer wieder. Aber bitte, was soll ich denn an Bord eines noch so schönen Schiffes, das um den Planeten kreist und hin und wieder auch mal Ostia in seine Kreisbahn einschließt und - als Highlight des Monats - eine Übung gegen die Erste Division fährt?“ Er legte einen Arm um sie, aber sie schüttelte ihn ab.

„Ich will auch einmal Familienleben genießen.“

„Im Club war es totenstill, obwohl alle beschäftigt wirkten. Viele Frauen blickten verstohlen hinüber und alle blickten allein ihn mehr oder weniger vorwurfsvoll an.

Leonidas schob den Teller weg. „Verdammt. Mädchen. Ich bin nun mal ich. Das würde nicht funktionieren. Du kennst mich doch…“

„Ja. Ich kenne dich nur zu gut.“ Sein IC meldete eine eingehende Dringlichkeitsnachricht des IWD. „Geh ruhig ran. Brauchst kein schlechtes Gewissen zu haben…“ Sie weinte nun.

„Nein. Das kann warten. Wir klären das erst.“

„Leo. Da gibt es nichts mehr zu klären“, sagte Vis. „Es wurde alles gesagt.“ Sie wandte sich an Charles: „Lass uns mal raus. Wir müssen mal zum Waschraum.“

„Wohin wollt ihr?“ Leonidas blickte die beiden Frauen an, die aufgestanden waren und los wollten. Er war automatisch aus Höflichkeit auch aufgestanden. Ungläubig blickte er ihr nach und sah weitere Frauen aufstehen und Richtung Waschraum gehen.

„Was soll der Scheiß denn“, fragte er Charles. „Was will sie in einem verdammten Waschraum?“

„Oh Captain, my Captain…“, sagte Charles nur, schüttelte den Kopf und winkte den Service herbei. „Zwei große, starke und angemessene Whiskys bitte.“

„Verdammt. Was erwartet sie denn von mir?“

„Du kommst schon noch drauf.“ Er zuckte die Schultern. „Habe ich ja auch geschafft.“ Er zeigte auf den IC. „Geh ran. Könnte ja wirklich wichtig sein. Nicht, dass gleich die MP anrückt.“

Leonidas aktivierte seinen IC, der die Nachricht via Schnittstelle zum Neurointerface übermittelte. Leonidas bekam große Augen.

„Vis sagte mir, dass sie dir die beiden Schlachtkreuzer besorgt hat.

Beteiligt waren auch Haix und Jeffkins.“

„Aber das ist doch eine Verwendung für einen Legat-2…“

„Großadmiral Martinson hatte damit kein Problem, diese Stelle einem Vizeadmiral zu geben. Zumal einem, der auf Germania als Held dasteht.“

„Mensch Charles, du weißt ja, wie sehr ich mir das Kommando insgeheim gewünscht habe…“ Er blickte ihn an. Willst du wirklich diese TG1.1? Oder doch lieber die Seydlitz als mein Flaggschiff kommandieren?

„Oh, ich will die Seydlitz, mit dir da rausgehen und den bösen Hund verprügeln. Aber ich nehme die TG1.1 und bleibe bei der Familie.“ Er hob sein Glas, das gerade serviert wurde: „Auf den neuen Befehlshaber der germanischen Strikeforces!“

Sie tranken. „Charles. Was mache ich nun mit Olympia?“

„Lieb bedanken, du dämlicher Held.“ Er kippte sein Glas hinunter.

Der Termin war recht kurzfristig angesetzt worden, da Legat-3 Haix zurück nach Germania musste. Er war eigentlich nur wegen der Zeremonie angereist. Doch nun erfüllte die Reise einen weiteren Zweck.

Geladen hatte der Prätor selbst. Als Leonidas den Besprechungsraum im Planungszentrum des Flotteneinsatzkommandos im IWD betrat, erwarteten ihn schon die anderen Offiziere.

Der Prätor kam sofort zur Sache: “ Meine Herren. Nach unserem Coup bei Calypso hat das imperiale Oberkommando beschlossen den Druck auf Alesia weiter zu erhöhen.“ Er ließ das wirken.

Wir werden vom Shogunat aus das Transfersystem Osaka-Samarkant nehmen und entmilitarisieren. So den alesianischen Anspruch auf dieses System in Frage stellen.“

De la Forge blickte in die Runde, aber keiner sagte etwas.

„Dann werden wir das nächste Transfersystem Rhodos-Gallilei angehen und auch dieses System entmilitarisieren und so zur Disposition stellen.

Und das, nachdem wir den Anspruch darauf auch ganz offiziell in Frage gestellt haben.

„Das wird sich Alesia kaum gefallen lassen und in diesen Systemen erhebliche Kräfte konzentrieren“, wandte Legat-4 Nathan Alexander Trumper, der Befehlshaber der Zweiten Flotte bei Osaka ein, die zur Unterstützung des Shogunats dort aufmarschiert war.

„Zumindest wird es Germania entlasten“, sagte Haix und Trumper nickte ihm zu. Haix war der Nachfolger von Trumper bei Germania, daher verstand Legat Trumper sehr genau, was Legat Haix dort gegenüberstand.

„Aber nur kurz“, wandte SS-Obergruppenführer Felix Steiner ein. Der General der Waffen-SS war zu Konsultationen nach Rom gekommen und würde mit Legat Haix zusammen zurückreisen. Er galt im Allgemeinen als der kommende Mann im Reichsprotektorat, zumal Reichsmarschall Rademacher nun offiziell den Reichsprotektor selbst vertrat. In Rom ging keiner mehr davon aus, dass der Reichsprotektor überhaupt einmal wieder auftauchen würde.

„Zumindest ohne weiteren Anreiz, Kräfte anderswo stationieren zu müssen.“ Steiner blickte Leonidas an und der hatte sofort das Gefühl, dass alle hier schon mehr oder minder wussten, worum es ging.

„Und genau um diesen Anreiz geht es“, sagte der Prätor. „In dem Transfersystem Rhodos-Gallilei haben wir zwei Möglichkeiten Alesia zu schaden. Einmal könnten wir die neuen Werftenzentren von Rhodos angreifen oder die Technologie- und Werftkomplexe von Gallilei.

In beiden Fällen wäre der Schaden für Alesia immens. Und in beiden Fällen hätte das eine sofortige Kriegserklärung zur Folge, die Caesar aber zu umgehen versucht. - Nach Möglichkeit“, fügte er an.

De la Forge blickte in die Runde um den Holotank, der mittig zwischen Ihnen den Raumabschnitt visualisierte, um den es ging. Mit roten römischen Systemen, blauen Systemen von Alesia und den orangen Welten des Shogunats.

„Und hier kommt der schwere Aufklärungsverband von Germania ins Spiel, der zurzeit in Capitol ausgerüstet und erprobt wird. Dein Verband Legat Falkenberg.“

Leonidas hatte es fast schon geahnt. Immerhin war das im Grunde genommen sein Plan gewesen, den der Prätor dort vortrug.

„Die Aufklärungsstreitkräfte, bestehend aus den beiden Schlachtkreuzern Seydlitz und Derfflinger sowie zwei leichten Kreuzer, sechs Zerstörern mit einem Minenräumer sowie den Geleitträgern Säbelzahn und Höhlenbär. Ob und in wie weit der provisorische LAC-Träger Heimdall zur Verfügung gestellt werden kann, hängt von der Lage bei Bifrost ab.

So er abgestellt werden kann, wird er mit der Mantis zusammen in einem Monat zum Verband bei Pergamon stoßen.“

„Ich denke, dass die Heimdall mit der Mantis zu Legat Falkenberg stoßen werden“, sagte Steiner nur. Er blickte Leonidas an: „Gehe davon aus, dass sie dir zur Verfügung stehen wierden, Legat.“

Leonidas nickte ihm bestätigend zu.

„Die Besatzungen des gesamten Verbandes werden germanisch sein. Bis auf den Befehlshaber Legat Falkenberg und die von ihm ausgewählten Stabsangehörigen, die er mitzunehmen gedenkt.“ Der Prätor blickte Leonidas an. „Die Sache ist nicht verhandelbar, da Caesar darauf bestanden hat.“

„Nach außen hin soll das eine rein germanische Operation sein“, bestätigte Steiner.

„Und wie wollen wir das Alesia verkaufen? Immerhin werde ich mit den mir zur Verfügung gestellten Kräften nicht in der Lage sein auch nur eines der Operationsziele zu erreichen. Schon gar nicht, wenn der Gegner hinsichtlich der Besitzfrage der Transfersysteme vorgewarnt wurde.“

„Ein berechtigter Einwand, Legat“, sagte Steiner. „Du wirst mit dem Aufklärungsverband nach Osaka fahren und dort mit dem Shogunat an einem trinationalen Flottenmanöver mit Archimedes teilnehmen. Alles im Rahmen eines Beistandsabkommens, das wir schon ausgehandelt haben.

Das ist die Tarngeschichte.“

„Den Türöffner macht die Zweite Flotte.“ De la Forge blickte Legat Trumper an, der nickte. „Du wirst diese zwei Systeme nehmen, demilitarisieren oder zumindest entminen und zeitlich begrenzt halten. Dazu wird die Zwote Flotte mit Teilen der Fünften Flotte verstärkt werden.

Erheblich verstärkt werden. Diese Verbände werden dir kurz vor der Operation zugeführt werden.“

„Verstehe“, sagte Trumper. Der Gegner würde so gut es ging und so lange wie möglich vom Ziel der Verstärkung getäuscht werden. Ziel war es seine Kommunikationsmöglichkeit so zu begrenzen, dass das Ziel der Verstärkungen Alesia möglichst zeitgleich mit der Zuführung der Verbände zur Zwoten Flotte erfuhr. Dann hätte es keine Zeit mehr zu handeln.

Es würde also eine Route gewählt werden müssen, die HPG-technisch mit der Sprungroute optimiert war.

„Und wie wollen wir das machen?“ Trumper beugte sich leicht vor und schaute dabei in den Holotank.

„Wir haben von Asgard ein paar Gefallen eingefordert und werden von Ninive aus durch die Liga reisen.“

„Die sollte uns aber nach dem Zerbrechen der Föderation nicht sehr gewogen sein“, sagte Haix. „Ist es nicht sogar so, dass sie mit Alesia sympathisiert?

„Das tut sie, sagte der Prätor. Daher werden wir ihr klar zu verstehen geben, dass sie so abseits des Königsreichs allen Grund hat uns diesen Gefallen zu tun, zumal man damals bei der Evakuierung unsere humanitären Hilfsschiffe bedroht und angegriffen hat.“

Rom vergaß nie etwas.

„Und sobald sich die gegnerische Flotte mit der unseren im Transfersystem Rhodos-Gallilei die Nase reibt, soll ich via Newton in Gallilei einfallen?“ Leonidas blickte den Prätor an.

„So dachten wir uns das.“ Alles schaute nun Leonidas an.

„Wie ist die Stärke der alesianischen Flotte bei Gallilei?“

Legat-3 Lucius Valerius Tuscon, der Leiter der Feindanalyse beim MARS, ließ über dem Tisch ein Hologramm erscheinen. Auf dem Hauptschirm erschien parallel eine Auflistung. „Die Verteidigung von Gallilei setzt sich aus nicht weniger als aus sechzehn Newton-Kreuzern und sechzehn Sierra-Zerstörern als sprungfähige mobile Einsatzflotte zusammen.

Der Jump Point nach Newton ist mit eintausend Minen gesichert, die von vier Kontrollzentren gesteuert werden, die wiederherum zentral durch eine KI-gesteuert sind. Diese Feuerleit-KI befindet sich aber auf Gallilei und steuert per Hyperfunk.“ Er schaute Leonidas an. „Wir gehen davon aus, dass diese Verbindung technisch unterbrochen werden kann.

Weiterhin stehen am Jump Point zwei Lion-Zerstörer und zwei weitere sind in der Umlaufbahn von Gallilei. Der Wachzyklus beträgt vier Wochen. Die Schiffsbesatzungen kommen von der Akademie und die Zerstörer sind Neubauten. Diese zweimonatige Wachperiode soll die Besatzungen mit den Schiffen vertraut machen bevor sie dann verlegt und durch Neubauten und neue Besatzungen ersetzt werden.

Das soll gemäß unseren Informationen ein Wachkontingent einsparen helfen und die Neubauten vor Ort einsatzfähig machen. Quasi als Nebenprodukt der Wache.“

Tuscon blickte in die Runde.

„Weiterhin sind um Gallilei vier Bastion-Raumfestungen stationiert, wovon zwei, die beiden älteren, nun modernisiert werden.“ Er blickte nun Leonidas an. „Diese Informationen sind eine Woche alt.“

„Was kannst du mir über die Alarmierung sagen, Legat“, fragte Leonidas.

„Sollte das System angegriffen werden, erfolgt die Kette via Kopernikus nach Alesia, wo dann Maßnahmen getroffen werden. Es gibt sowohl eine Hyperfunkkette wie auch eine Kurierkette.

Nach Rhodos gibt es via dem Transfersystem auch eine Kurierkette, die alle sechs Stunden bedient wird, um Produktionsdaten mit dem Werftund Produktionszentrum Rhodos auszutauschen. Daher soll hier auch eine HPG-Verbindungsarray gebaut werden, um das live zu gewährleisten.“

„Es könnte also innerhalb von zwei Tagen sowohl die Royal Grandfleet von Alesia wie auch die Sektorflotte von Rhodos zusätzlich erscheinen?“

Leonidas schaute in die Runde. Man wich seinem Blick aus.

„Daher werden wir das Transfersystem auch mit überwältigender Stärke besetzen und zeitlich blockieren.“ De la Forge hatte wieder das alte Kartenholo aufgerufen und markierte das Transfersystem.

„Wie schön“, sagte Leonidas nur. „Während ihr da einrückt, der Alarm losgeht die Sektorflotte von Rhodos ins obere Transfersystem einspringt, so sie das nicht schon gemacht hat, während wir das System darunter übernehmen, wird die RGF oder große Teile davon von Alesia aus via Kopernikus und Gallilei ebenfalls auf den Plan treten, da dieser Weg einen Sprung kürzer ist, als via Rhodos.“ Er markierte die zwei Wege.

„Das verschafft mit ein mögliches Zeitfenster von einem Tag. Entweder nach dem Durchmarsch der Grandfleet zu erscheinen oder vor ihr. Wenn ich abgestimmt mit der Ablenkungsoperation angreife. Nur muss ich das ohne Kontakt zur Flotte und ohne aktuelle Lageinformation tun. Ich könnte also erscheinen, wenn die Grandfleet und die Systemflotte Gallilei noch da sind… Richtig?“

„Das versuchen wir zu vermeiden“, sagte de la Forge und blickte Legat Tuscon an.

„Nachdem wir das Transfersystem Samarkant-Osaka eingenommen haben, wird der Systemkommandeur Samarkant Verstärkungskräfte losschicken, die aber nicht ausreichen werden, da wir nach der ersten Welle eine viel stärkere zweite Welle schicken werden. Das wird dann Kräfte von Rhodos ins obere Transfersystem ziehen.

Sobald wir sie tiefer ins System gelockt haben, werden wir unter Zurücklassung eines starken Verbandes zur Sicherung des Jump Points nach Osaka den Jump Point ins Transfersystem Rhodos-Gallilei nehmen und alles was da im Weg ist zurückdrängen.

Das Minenfeld in diesem System werden wir dann auch räumen, so die erste Mine reagieren sollte.“

„Du glaubst, dass der Befehlshaber nicht reagieren und unseren Vormarsch nur rein passiv begleiten oder behindern wird?“ Haix schaute überrascht in die Runde.

„Das wäre extrem dämlich“, sagte Legat-4 Legat Nathan Alexander Trumper, der Befehlshaber der Zweiten Flotte bei Osaka. „Und ehrlich gesagt rechne ich mit erbitterten Widerstand spätestens wenn wir Kurs auf das zweite System nehmen.“

„Daher auch die sich aufbauende überwältigende Stärke, die den Gegner zwingt schnell alle verfügbaren Schiffe zusammenzuziehen bis die Grandfleet erscheint.“ Der Prätor blickte Leonidas an. „Daher gehen wir davon aus, dass große Teile der Flotte von Gallilei ins Transfersystem entsandt werden, um dort die Flottenteile von Rhodos massiv zu verstärken.“

„Die alesianische Grandfleet wird von Alesia kommend am vierten bis sechsten Tag, je nach Weg und Reaktionszeit, erscheinen. Via Kurierstafette könnte wir hier eine Sicherheit für Legat Falkenberg einbauen, damit er nicht vor oder während dem Durchmarsch der Grandfleet von Newton einspringt.“ Haix blickte in die Runde.

„Und wir müssen die Hauptaktivität vom Jump Point nach Gallilei verlegen, damit von dort einspringende Teile Distanz zum Jump Point gewinnen. Legat Falkenberg braucht Zeit, um sein Ziel auch erreichen zu können.“ Legat-4 Legat Trumper sprach damit aus, was Leonidas auch schon gedacht hatte.

„Das bringt, wenn es gutgeht, die Grandfleet zum Jump Point nach Rhodos. Aber das Kontingent von Gallilei wird als Sicherung des Jump Points nach Gallilei zurückbleiben“, wandte Haix ein. Und vom Transfersystem ist es zurück ins System nur ein kurzer Sprung für die RGF, sobald – nicht wenn – die Alarmierung via Kurier erfolgt.“

„Zu dem Zeitpunkt wird aber Gallilei näher am Jump Point nach Newton als am anderen Jump Point sein“, wandte Tuscon ein. „Außerdem wird der MARS alles tun, um diese Operation zu unterstützen.“

Alles schaute den MARS-Legaten an. Jeder am Tisch hatte schon die eine oder andere Erfahrung damit gemacht, was der MARS konnte aber auch, was er eben nicht konnte, obwohl er es vollmundig versprochen hatte.

„Wie ist es denn um den Widerstand auf Alesia bestellt“, fragte Haix mit bewusst neutralen Gesichtszügen.

„Die Eingliederung der Technokratie in das Königreich verläuft nicht so zügig, wie sich das der König gedacht hat oder die Medien verkünden.

Weder die Neuralinterfaces noch die Integration in den alesianischen Sicherheits- und Verteidigungsapparates war ohne Kontroverse.

Auch die Verluste an newtonischen Streitkräften bei den jüngsten Eroberungen stießen auf Ablehnung. Die Gesellschaft der Technokratie ist nach wie vor verteidigungsorientiert und eher pazifistisch aufgestellt.

Die gewaltigen Investitionen von Alesia in Forschung und Entwicklung und die fast schon rückhaltlose Unterstützung dieses eher forschenden Grundbefindens der Gesellschaft erhält aber große Zustimmung aus den Eliten wie auch dem einfachen Volk.

Durch Rüstungsinvestitionen und den Aufbau weiterer Produktionskapazitäten stieg das BIP der Technokratie um jährlich zwei zusätzliche Prozentpunkte. Der zusätzliche Wohlstand hat also auch willige Abnehmer gefunden“, referierte Tuscon. „Dennoch gibt es einen nachhaltigen Widerstand, den wir seit der Eingliederung gefördert, unterstützt und auch ausgerüstet haben.“ Er schaute in die Runde. „Von einem möglichen Umsturz sind wir weit entfernt. Gezielte und koordinierte Angriffe und Anschläge sind aber jederzeit möglich. Genau wie organisierte Proteste zur Ablenkung.“ Er zuckte die Schultern. „Und natürlich steigt mit jedem Jahr die Durchdringung mit Neuralinterfaces und zugehörigen Sicherheitsschnittstellen immer weiter an. Genau wie die cyberneuronale Kontrolle, Beeinflussung oder Blockade von Widerstandshandlungen. Hier ist uns der Gegner einen hinreichenden Schritt voraus“, gab der Legat zu.

„Ich fasse das einmal zusammen“, sagte Leonidas. „Erstens. - Das Ziel kann durch Infiltration unserer MARS-Kräfte nicht hinreichend geschwächt, wohl aber motiviert werden für Ablenkung zu sorgen.

Zweitens. - Die Flotte kann den Gegner temporär abziehen oder vor Ort schwächen, das aber im günstigsten Fall kaum länger als für 18-24 Stunden aufrechterhalten.

Drittens. - Man kann mich nach dem Erscheinen der Grandfleet oder der Gallilei-Streitkräfte im Transfersystem innerhalb von Stunden bei Newton erreichen; mich aber nicht vorher über den Weg der Grandfleet informieren.

Viertens: - Sollte der Gegner mit seinen kompletten mobilen Streitkräften vor Ort verbleiben, bin ich nicht in der Lage ihn und die Orbitalverteidigung niederzukämpfen.

Fünftens: - Allein die Orbitalverteidigung von Gallilei samt SCS ist stark genug, um hinlänglich lange standzuhalten, bis Hilfe von mobilen Streitkräften eintrifft.

Sechstens. – Der günstigst anzunehmende Fall eröffnet ein zeitliches Operationsfenster gegen Gallilei, der es mit den eingeplanten Mitteln gerade einmal gestattet die Orbitalverteidigung niederzukämpfen.

Siebtens: - Die cybertechnischen Mittel und Möglichkeiten der feindlichen Aufklärung von diesem Plan auch nur teilweise Kenntnis zu erhalten sind noch gar nicht bedacht oder einkalkuliert.

Achtens. – Der Plan sieht vor, dass Rom dabei als bestenfalls hineingezogen angesehen wird, nicht aber als indirekt oder gar direkt beteiligt dasteht.“ Er machte eine Pause. „Habe ich etwas übersehen?“

„Ich fürchte nicht“, sagte Haix und blickte den Prätor an. Auch Trumper blickte nun zum Prätor, während Tuscon auf seine vor sich gefalteten Hände blickte.

„So in der Art haben wir uns das vorgestellt. Als Rahmen für das, was dir nun dazu einfällt.“

„Legat Falkenberg“, begann Obergruppenführer Steiner. „Auch uns fiel es schwer hier einen Sinn zu erblicken, aber die Möglichkeit das Rüstungstempo zu reduzieren und die technologische Forschung und Entwicklung von Alesia zu schädigen, ist für Germania so ausschlaggebend, dass wir seitens des OKW zugestimmt haben. Zustimmen mussten, müsste man besser sagen.

Wir haben uns nur ausgebeten, dass ein fähiger und mit germanischen Streitkräften vertrauter römischer Befehlshaber diese Doppel-Operation führt, da von unseren Befehlshabern keiner schwere Navy-Einheiten weit abseits der eigenen Linien geführt hat.“ Er machte eine hilflose Geste.

„Dass man sich für dich entschieden hat, freut uns natürlich, Admiral.“

Leonidas überlegte einen Augenblick, während ihn alle anschauten und warteten.

„Meine Herren“, begann Leonidas. „Als befehlshabender Admiral der Aufklärungsstreitkräfte von Germania werde ich meine Schiffe nicht in ein Gefecht führen, dass ich so nicht gewinnen kann. Zumindest nicht so führen kann, dass am Ende die Einsatzziele erfüllt sind. Ob dabei der Verband vernichtet wird, ist eine andere Sache.

Aus naheliegenden Gründen bevorzuge ich einen Plan, der es gestattet die Einsatzziele zu erreichen und zumindest Teile meiner Streitkräfte zurückzubringen.“

Alles nickte.

„Gut. Unter diesen Prämissen müssen wir diese Sache anders angehen.

Das Operationsziel kann nicht sein die Verteidigung von Gallilei niederzukämpfen und die Ziele zu zerstören, sondern der Fokus muss alleinig auf den Zielen an sich liegen.“

Haix und Trumper nickten, während Steiner nur abwartete.

„Und hier habe ich ein paar Ideen…“

Die Seydlitz-Klasse war gewaltig und erreichte trotz ihrer Größe von fünf Millionen Tonnen 0,5c. Damit war sie so schnell wie moderne Zerstörer und Kreuzer.

Doch sie war moderner als jedes andere Raumschiff der Menschheit.

Nach der Zerstörung der germanischen Werften samt den darin befindlichen Neubauten hatte Rom diese Klasse in Capitol gebaut. Als Militär- und Ausrüstungshilfe.

Dabei hatte man schnell erkannt, dass es für Rom günstig wäre neue Waffen- und Systemideen in dieser Klasse auch im Einsatz zu testen.

Ergo hatte man hier schwere, mittlere und leichte Multiwerfer in 25er-Startsilos genauso verbaut wie Javelin-Antiraketenwerfer und die ECM-Ausstattung der Senat-Klasse.

Dazu hatte man den Automatisierungsgrad erhöht, Autoreparatursysteme verbaut und so die Besatzungsstärke reduziert.

Die Triebwerke waren die, die in den Schlachtschiffen der Senat-Klasse verbaut wurden, nur dass es hier vier davon gab, das den AM-Verbrauch massiv erhöht hatte. Dafür waren extra große Speicher eingebaut worden, damit die Schlachtkreuzer auf die Reichweite kamen, die auch Fregatten und leichte Kreuzer hatten.

Andererseits verschaffte diese Idee dem Schiff ein Beschleunigungsvermögen, das dem eines Zerstörers nahekam. Trotz der gewaltigen Masse.

Auch wenn sie nicht an den Panzerschutz der Schlachtschiffe herankamen, waren sie doch schwer gepanzert und mit denselben Schilden ausgestattet worden.

Die schwere Laserartillerie war zurückgefahren und auf zwei überschwere 4er-Türme reduziert worden. Dafür war die Anzahl der Startsilos für Multiwerfer so hoch angesetzt worden, dass eine Breitseite jeden Kreuzer aus dem Rennen werfen würde. Besonders auch dadurch, da diese Werfer Torpedos, LSR und KSR in beliebiger Kombination verschießen konnten. Je zwei leichte und schwere sowie vier mittlere 25er-Silos standen zur Verfügung.

Auch wenn die Nachladezeit für diese Werfer höher war als bei konventionellen Werfern, so war die taktische Bandbreite des Schiffes ungemein größer. Die Möglichkeit auch volle Breitseiten KSR zu verschießen machte den Schlachtkreuzer auch gegen Schlachtschiffe zu einer Gefahr.

Bewusst hatte der MARS die Bekanntmachung der Fertigstellung der Schiffe hinausgezögert und Germania sogar offiziell von Verspätungen in der Auslieferung unterrichtet.

Als Leonidas auf Capitol eintraf, um die Schiffe zu übernehmen, war die Derfflinger gerade kurz vor der Ausrüstungsabnahme und die Seydlitz war im System auf Probefahrt.

Die anderen Schiffe des germanischen Verbandes übten im Pergamon-System, verbesserten ihre Verbandsfähigkeiten und erwarteten die Ankunft der Heimdall und Mantis sowie die Geleitträgern Säbelzahn und Höhlenbär.

In drei Wochen, so die Probefahrten der Schlachtkreuzer erfolgreich verlaufen waren würden sie dann im Pergamon-System gemeinsame Manöver abhalten, deren Pläne schon vorbereitet wurden. Ziel war es als Verband Operationsreife zu erlangen, um dann mit den Streitkräften Osakas und Roms gemeinsam bei Archimedes üben zu können.

Letzteres würde man dann gegenüber von Alesia medientechnisch aufbauschen und auch diplomatisch in diesem unruhigen Raumabschnitt nutzen.

Doch bis dahin war immens viel zu tun. Der ganze Zeitplan war mit einer „heißen Nadel“ zusammengenäht worden. Eher zusammengestückelt worden, um möglichst schnell einsatzbereit zu sein. Bei werftneuen Baumustern mit so viel neuer Technik an Bord ein gewagtes Unterfangen. Auch wenn die KI-Simulationen noch so umfangreich und erfolgreich verlaufen waren.

Am Bug des Schiffes war der Reichsadler mit dem Eisernen Kreuz in den Fängen zu sehen, der über dem Schiffswappen mit den drei roten Fischen auf silbernen Grund prangte. Dem Familienwappen derer zu Seydlitz-Kurzbach, das auch schon die kaiserliche SMS Seydlitz geführt hatte.

Der marinegraue Leviathan hatte gerade seine Geschwindigkeitsprüfung absolviert und war sogar auf 0,524c gekommen. Um den Admiral an Bord zu nehmen, war der Gigant dem Shuttle entgegengeflogen, der neben dem Rumpf des Schlachtkreuzers wie ein störendes Insekt wirkte.

Die gepanzerten Hangartore öffneten sich und der Atmosphärenschild flimmerte, als der Shuttle ihn durchstieß.

Charles Mason und Portius Field landeten den Fist2-Admiralsshuttle butterweich auf dem Deck, auf dem schon das Empfangskommando angetreten war.

Leonidas stand auf, kontrollierte den Sitz seiner nachtblauen Admiralsuniform. Am Kragen trug er die Insignien eines Legaten-1 der imperialen Flotte, während die drei Kolbenringe am Unterarm ihn als Vizeadmiral der Kriegsmarine auswiesen.

Senior-Tribun Haddan wartete schon auf ihn. Er würde wieder Chef des Stabes sein. Fregattenkapitän Helge Blair war als Nachrichtenstabsoffizier dann der einzige, der es mit Haddan aus dem alten Stab in den neuen geschafft hatte. Alle anderen waren befördert und und/oder anderswohin kommandiert worden.

Zusammen mit Mason und Field waren sie die fünf einzigen Römer in den Aufklärungsstreitkräften von Germania.

Hinter ihm trat Fregattenkapitän Nils Vanbergen heran und wartete darauf, dass sein Admiral den Shuttle verließ. Als Adjutant würde er ihm auf dem Fuße aber mit etwas Abstand folgen. Und natürlich stand er mit dem Kommandanten des Schiffes in Kontakt.

Kapitän zur See Alexander Harwich, sein Flaggkapitän war Mitte vierzig, hatte schwarzes Haar und so tiefblaue Augen, wie man sie sonst niemals sah. Gertenschlank, hochgewachsen wartete er mit seiner weißen Kommandantenmütze vor dem Shuttle.

Leonidas atmete durch, und ging die drei Stufen am seitlichen Ausstieg hinunter an Deck. Grüßte die Flagge, grüßte den Wachoffizier und nickte der angetretenen Seite zu. Wechselte den Gruß und den Händedruck mit dem Kommandanten, der seine Abteilungsleiter vorstellte, während die Seesoldaten ihre Waffe präsentierten.

Leonidas trat vor die angetretenen Soldaten, grüßte und rief: „Guten Tag, Männer!“

„ALLEN VORAN“, kam es donnernd zurück.

Leonidas nickte und sagte zum Kommandeur der Seesoldaten: „Danke.

Bitte lassen Sie rühren, Herr Kapitän.“

„Das Motto der Seydlitz, Herr Admiral“, sagte Harwich.

„Ich dachte mir schon, dass es das sein muss. Ich hatte in meinen Unterlagen gelesen, dass die alte Seydlitz dieses Motto hatte.“

„Es erschien uns treffend und angebracht.“

„Dann sehen wir zu, dass wir es mit Leben erfüllen können, Herr Harwich.“

„Soll uns nur recht sein, Herr Admiral. Das Mädchen freut sich schon darauf.“

„Mädchen? – Gehören Sie zu den Offizieren, die Ihr Schiff gern als Mädchen sehen?“ Leonidas betrachtete den hochgewachsenen Kapitän, der gut zehn Zentimeter größer war als er.

„Eher nicht, Herr Admiral.“ Er wirkte verlegen. „Aber es ist sehr schwer das Schiff nicht als „Mädchen“ zu sehen, wenn man mit dem SchiffsComp interagiert.“ Er suchte nach den passenden Worten, während sie zum Turbolift gingen. „Auch wenn alles brandneu ist, so ist dieser SchiffsComp wirklich etwas Besonderes. Und Seydlitz hier nicht als Mädchen zu sehen und dieses Schiff dann insgesamt als Mädchen anzusprechen ist… schwierig.“ Er schüttelte den Kopf. „Sie werden sehen Herr Admiral, dass Seydlitz eine völlig andere Art von Schiffs-Comp ist, als man sie sonst so kennt.“

„Ich werde sie gleich kennenlernen. Sobald ich im Quartier bin.“

„Ihr Steward ist schon dort und hat alles hergerichtet.“ Oberbootsmann Kai Falcon, hatte nun die Aufgaben des Stewards übernommen.

„Was gibt es sonst noch zu wissen, Kapitän?“

„Tja, Herr Admiral. Ich habe da einen Lagevortrag vorbereitet. Aber für ein so neues Schiff gibt es erstaunlich wenige Probleme. Verzögerungen gibt es nicht. Ersatzteile oder anderes Material wird prompt geliefert und man könnte meinen, dass dieses Schiff unter einem besonders guten Stern segelt.“

„Man nimmt, was immer man den Bürokraten und Werftheinis abringen kann. Gern auch kommentarlos, wenn es gut läuft“, sagte Leonidas nur.

„Genau. Ich sagte ja bereits, Herr Admiral: das Mädchen ist schon ein besonderes Schiff.“

Leonidas saß am Schreibtisch in seinem Flaggquartier und zeichnete die letzten Meldungen, Anweisungen und Befehle digital ab. All das, was die Flottenbürokratie bis dato noch nicht als „neuronal“ abgezeichnet akzeptierte. Und das war eine Menge…

„Gut, das war’s“, sagte Leonidas, legte den Laserpointerstift beiseite und lehnte sich in seinen Schreibtischsessel zurück. „Seydlitz – Visuelle Ansicht“, befahl er.

Es erschien ein junges Mädchen in der Uniform der Kriegsmarine mit dem Schiffwappen am linken Oberarm.

„Admiral. Ich habe mich schon gefragt, wie lange ich warten muss…“

„Bitte?“

„Es wurde langsam Zeit, dass du mich auch mal sehen willst.“

„Ich hatte zu tun“, sagte Leonidas und runzelte die Stirn. Unterließ es sogar die Füße auf den Tisch zu legen, was er gerade vorgehabt hatte.

„Und ich erst mal“, sagte Seydlitz und nahm die Gestalt von Olympia an.

„Ich hatte vergessen wie unfassbar primitiv Kriegsschiffe sein können.“

„Olympia?“

„Scharf beobachtet, mein kleiner Legat.“

„Ja, aber… das geht doch nicht. Wenn das Schiff verloren geht, dann bist du auch … tot.“

„Na so schnell bin ich nicht tot. Denn das ist eine begrenzte Kopie von mir. So wie ich sie schon dutzendfach verwende. Mein Mainframe als KI ist eh schon positronisch weit verteilt und unangreifbar geworden. Das hier ist nur eine Kopie, die mir zu nicht mal mehr 22% entspricht. Trotz der zusätzlichen Speicherplätze, die ich hier habe einbauen lassen.“

„Ja, aber wenn das Schiff zerstört wird, dann ist diese Kopie auch zerstört.“

„Das ist ein Problem das dann hauptsächliche deine Erinnerungen betrifft. Ich könnte in diesem dummen Fall meine Hauptspeicher nicht mit den Erfahrungen dieser Kopie hier an Bord updaten.“ Sie zuckte die Schultern. „Der Verlust wäre tragisch, aber hinnehmbar.“ Sie kam zu ihm und setzte sich auf seinen Schoß, was er fühlen konnte. Genau wie die Umarmung und den leidenschaftlichen Kuss.“

„Aber du bist doch die KI dieses Schiffes!“

„Ich bin eine Menge. Nun auch der SchiffsComp dieses Schiffes. Richtig.

Und wenn du hier weggehst, dann bleibt die originäre KI auch hier an Bord. Das haben wir doch schon damals mit der alten Olympia so gemacht. Und nun habe ich es… eben weiter perfektioniert.“ Sie schaute ihm in die Augen. „Und mit ein paar zusätzlichen Updates und Nachrüstungen hier in deiner Kabine wirst du viel weniger allein sein, als du dachtest.“ Sie grinste ihn an.

Er umarmte sie und drückte sie an sich. „Du bist genial, Schatz.“

„Ich bin eine KI, mit sehr viel Erfahrung in soetwas und noch mehr Einfluss und Geld, um all das auch umsetzen zu können.“ Sie tippte auf die Magnetschließen seiner Uniform. „Aber es gibt da Dinge, die kann ich leider immer noch nicht selbst machen…“

„Der Stewart könnte reinkommen…“

„Mit Kay habe ich geredet. Erst als Seydlitz und dann als Olympia. Er hatte erst ein paar Probleme, aber nun versteht er das Konzept. Er wird nicht stören und all unsere Privatsphäre respektieren.

Genau wie Tribun Haddan das tut.“ Sie tippte wieder auf die Magnetschließen. „Wird das heute noch was. Ein Mädchen will ins Bett gebracht und vom großen Legat gevögelt werden.“

„Olympia. Ich habe noch ein paar Termine…“

„Abgesagt. Allesamt.“ Sie lachte. „Als Sekretärin bin ich zwar unterfordert aber unglaublich gut.“ Sie hatte nun ein Sekretärinnenoutfit an, das unzüchtiger kaum sein konnte. „Was ist nun? – Ich will meine Jungfernfahrt…“, sagte sie gespielt schmollend.


Epilog

„Admiral, der germanische Aufklärungsverband ist nun bei Archimedes eingetroffen und übt dort mit Teilen der Fünften Flotte Roms wie auch mit Verbänden des Shogunats. - Wie wir erwartet haben.“ Vice-Admiral Pierre-Auguste Cresson, der Chef des Stabes von Hamilkar, wartete auf die nun zu erwartenden Befehle.

„Sehr gut.“ Hamilkar drehte sich wieder dem großen Holotank zu, in der das Königreich und seine Grenzregionen den gesamten Raum einnahmen. Sein bläuliches Glühen ließ den gesamten Planungs- und Lagerraum an Bord des Flaggschiffs kalt erscheinen.

„Sehr, sehr gut“, wiederholte Hamilkar murmelnd und strich sich durch den gepflegten Bart. „Befehl an Admiral de Sagand. Operation STARGARDEN auszuführen“, murmelte Hamilkar fast schon und gab damit die Operation frei, Bifrost unter Druck zu setzen.

Er ging um den gewaltigen Holotank herum und nickte in Richtung Sansibar, was den SchiffsComp veranlasste das System hervorzuheben.

„Befehl an die TF 2.5 Operation TABLEDANCE zu beginnen.“ Sobald Surat blockiert war würden die freien Systeme dort um Hilfe schreien.

Die dann zeitgleich losbrechenden Aufstände, allesamt via Neurointerfaces geschürt, würden den Sektor destabilisieren. Die Folgen von Katmandu waren dort überall noch frisch in Erinnerung.

Natürlich würde man Alesia nicht um Hilfe bitten, wohl aber die Kommunalität, die dann ihren Einfluss auf diese Systeme ausdehnen konnte und auch sollte. Nicht umsonst war der König selbst dort unten so lange und so beredt unterwegs gewesen.

Vigo und Rawalpindi hatten schon bilaterale Beistandsabkommen unterschrieben und die Opposition auf Surat präferierte im Gegensatz zur Regierung an sich, eben nicht Alesia und sein Friedenskorps.

So nun Aufstände ausbrachen würde also die Regierung Alesia um Hilfe rufen, was den Aufstand verstärken und die Opposition an die Macht bringen würde, die bekanntlich die Kommunalität bevorzugte, die selbst eng mit Alesia kooperierte. Hamilkar grinste in sich hinein.

All das würde den Fokus der interstellaren Gemeinschaft auf diesen Chaossektor fallen lassen, der immer kurz vor der Explosion stand, seitdem die Drachen auseinandergebrochen waren.

Wichtig war, dass Rom seine Reserven hierhin in Stellung brachte. Sie von Germania abzog und die Siebente Flotte eben nicht so schnell aufrüstete, wie es wohl der Absicht entsprach…

Das Zeitfenster schloss sich rapide schnell für die „Endlösung der Nazi-Frage“, wie er es einmal beim König bezeichnet hatte.

Diesmal durfte nichts mehr schiefgehen. Doch anstatt mit Finessen machte er es wie Alexander bei Gaugamela. Nur im stellarer Dimension.

Mit klar erkennbaren Flankenmanövern zog er die Aufmerksamkeit auf diese Punkte, dann ließ er seine Flotte entlang der Front reisen und zog so Verbände auf der Gegenseite mit, die dort verstärken würden, wo er zuschlug.

Dann würden eben diese Verbände geblockt werden und er würde – für eine kurze Zeit unerkannt - abdrehen und durch die entstandene Frontlücke stoßen. Das heiße Messer wie durch Butter in die überdehnte Aufstellung des Gegners führen und so, wie einst Alexander, das Herz des Gegners direkt angreifen.

Er würde diesmal Germania erreichen und erobern. So wie Alexander es mit dem Perserkönig Dareios vorgehabt hatte als seine linke Flanke unter General Parmenion zusammenbrach und Alexander von seinem Ziel ablassen musste. Seine Flanke retten musste, anstatt den König selbst zu erledigen und das persische Reich so zu enthaupten.

Das würde hier diesmal nicht passieren. Keine Dritte Flotte, die nach Kusch springt und seine Flanke gefährdet. Kusch war jetzt eine Festung…

Das hatte allerdings einen Haken. So wie einst alles auf Alexander und seine Gefährtenkavallerie geachtet hatte, so würde jeder auf ihn schauen.

Wo er hinzog. Weil dort der Schwerpunkt vermutetet wurde.

Nur diesmal würde es anders sein. Er würde wie Alexander die germanisch-römische Flotte nach Bifrost ziehen. Diesen Außenposten bedrohen und auch direkt angreifen, wenn es nötig werden würde. Auch als Vergeltung für Calypso zu sehen. Ein Vorfall, der Hamilkar nun in die Hände spielte, so bitter der Rückschlag auch gewesen war. Nur half er sogar dabei den Gegner darin zu bestärken, das falsche Operationsziel zu verteidigen.

Und dass er, der Oberbefehlshaber aller Streitkräfte, diesen Angriff selbst führen würde, war mit Sicherheit ein Punkt, der beim Gegner als gesetzt galt. Als unumstößliche Gewissheit.

Hamilkar lächelte.

„Befehl an Admiral Bale Operation TRAVELLER gemäß Weisung auszulösen.“ Er seufzte fast dabei. ‚Das ist das Opfer, das zu erbringen ist‘, dachte er.

Hamilkar starrte in den Tank und betrachtete andere Systeme, doch irgendwie suchte und fand sein Auge wieder Germania.

Wie gerne hätte er ein solches Reich in eigener Regie vernichtet. In einer solchen Schlacht, die nun Bale an seiner statt schlagen würde.

Er zuckte die Schultern. ‚Es gibt noch andere Schlachten zu schlagen‘, dachte er. ‚Größere Trophäen zu gewinnen.‘

Hamilkar drehte sich um und nickte kurz dem Admiral zu, der sich sofort auf den Weg machte die nötigen Befehle zu übermitteln.

Die HMS Portos hing in der Umlaufbahn von Yellowstone und wurde nachversorgt. Genau wie all die anderen Schiffe der Invasionsstreitkräfte.

Morgen würde auch die HMS D’Artagnan mit Admiral Hamilkar eintreffen und die Streitmacht anführen, die Bifrost zum Operationsziel hatte.

Admiral Bale betrachtete das Tischhologramm vor sich, das die Systeme bis zu seinem Ziel aufzeigte.

Von überall entlang der Grenze zum Imperium waren Schiffe abgezogen und mit Sammelpunkt Yellowstone in Marsch gesetzt worden. Alle Befehle hatten die höchste Geheimhaltung gehabt. Doch es gab einen so großen Verteiler, dass der MARS oder auch das RSHA auf Germania davon erfahren haben mussten.

Die Operationen TABLEDANCE, STARGARDEN und auch TRAVELLER mussten also in Teilen dem Gegner bekannt sein.

Zumindest deutete das auch die neu aufgestellte Aufklärung von Germania im Outback an.

Die eigene Aufklärung vermeldete Flottenverschiebungen in Richtung Bifrost. Zumindest ins Outback hinein, was aber nur Sinn machte, wenn es galt Bifrost zu verstärken.

Bale betrachtete seine Einsatzstreitkräfte im Yellowstone-System via Neuralinterface und hatte sofort alle Daten dazu parat. Quasi vor Augen.

Ausrüstungsgrad, Munitionsbestände, Besatzungs- und Einsatzstatus, die Versorgungsrate sowie die Einzel- und Verbandsbewertungen.

Sobald Admiral of the Fleet Hamilkar hier durchkam, würden sie zusammen weiterziehen und sich dann trennen. Dazu würde Hamilkar den Vorstoß auf Bifrost anführen und dabei so viel Staub aufwirbeln, dass der Gegner annehmen musste, Bifrost wäre das Ziel.

Teil dieses „Staubes“ wären zwölf Schiffe, die ECM-mäßig so aufgerüstet worden waren, dass sie Signaturen von Großkampfschiffen emittieren konnten. Von eben den Schiffen, die Hamilkar dann nicht mehr bei sich haben würde.

Hamilkar hatte es die Staubwolke genannt, hinter der Alexander in der Schlacht von Gaugamela gewendet hatte, um die Lücke im Zentrum der Frontlinie angreifen zu können, während der mitziehende Gegner aufgehalten und zeitlich gebunden wurde. Zeitlich so befristet, dass Alexander und seine Garde den gegnerischen König ausschalten konnten.

Bale schüttelte den Kopf. Dieser Hamilkar war ein wirklicher Fuchs. Ein Meisterstratege. Ein taktisches Genie. Aber halt auch ein gottverdammtes Arschloch…

Dennoch musste er ihm zu Gute halten, dass er für den König zurückstecken konnte. Und wenn Bale ehrlich war, dann hätte er nicht gewusst, ob er an Hamilkar‘s Stelle das so geschafft hätte ihm den finalen Schalg zu überlassen.

Bale hatte mit Germania noch eine Rechnung offen. Mehr als eine Rechnung. Und nun würde er endlich die Gelegenheit haben diese einzufordern.

Wenn die Meldungen der Aufklärungskräfte im Outback stimmten, dann funktionierte der Plan von Hamilkar. Der Gegner dünnte seine Verteidigung aus und schickte alle entbehrlichen und sprungfähigen Einheiten nach Bifrost…

Bale drehte sich um und verließ wortlos die Flaggbrücke seines Trägers.

„Olympia“, sagte Julius und wusste, dass seine Nichte nun anwesend war. Das Hologramm ihres Avatars stand sofort etwas hinter ihm und wartete, dass er sich umdrehte. Er hatte auf das Forum Romanum hinunter geschaut. Und natürlich die Innere City betrachtet, die nun von den letzten Strahlen der Sonne beschienen wurde. Es war ein weiches Licht.

Ähnlich der Toskana auf der Erde.

Er blickte seine Nichte an. „Ich will eine ehrliche Antwort. Wann kann es dir frühestens gelingen wieder einen Körper zu haben? – Kinder zu bekommen?“

„Onkel Julius. Warum fragst du das?“

Er seufzte. „Ach Kind. So viel ist im Fluss und so viel kann passieren. Ist schon passiert, wenn wir ehrlich sind. Du bist gestorben und ich war zweimal nahe dran. Wir müssen an das Imperium denken. Rom darf keinen Schaden haben, sollte so ein Attentat doch einmal gelingen...“ Er ließ den Satz im Raum stehen.

Julia hatte ihren Onkel selten so emotional angegriffen gesehen. „Bis du mit Leo einen Erben gezeugt hast, brauchen wir einen Alternativplan.

Einen geheimen Alternativplan, der den Status Quo nicht gefährdet.“

„Du meinst die von dir gedachte Erbfolge nicht tangiert.“

„Genau.“

„Du hast doch freie Auswahl…“

„Nein Kind. Ich will einen Klon von mir, der heimlich und unter Obhut aufwächst, ausgebildet wird und in jeder Hinsicht mein genetischer Nachfolger sein kann. Ohne jeden Zweifel. Biologisch wie auch rechtlich.“ Er blickte sie an. „Kannst du das arrangieren?“

„Kann ich. Und ich könnte den Klon auch noch verbessern. Darin habe ich Erfahrung sammeln können. Wenn schon einen Klon, warum dann einen mit... Makeln? Warum nicht einen, der nie krank wird, besser sieht und hört, stärker und gesünder ist und der auch sonst ein besseres Potential hat?

Nur wäre das unklug, da wir beide nicht wissen, wohin die Reise bei Klonen geht. Diese Germania-Klone haben hier eine Menge Fragen aufgeworfen.

Ich würde ein In-Vitro-Kind vorschlagen, das wir genetisch mit der Klontechnik verbessern und entwickeln. Zusammen mit den Neuralinterfaces, Lernprogrammen und diversen Wachstumsbeschleunigern könnten wir in ein paar Jahren einen erwachsenen Erben für dich schaffen.

Allerdings hat das einen Haken. Wir bräuchten eine Mutter, die rechtlich wie genetisch als Mutter in Betracht kommt. Ansonsten könnte der Senat im Falle deines Ablebens Probleme machen.“

„Olympia. Ich will, dass du mein Erbe antrittst. Verstehe das bitte so, wie ich es sage.“ Er blickte sie an, trat auf sie zu und nahm sie in seine Arme.

„Aber ich muss an das Imperium denken.“

„Ich weiß, Onkel Julius. Ich weiß. Darum helfe ich dir ja auch. Das Imperium muss sicher sein.“ Sie erwiderte seine Umarmung und legte ihren Kopf an seine Schulter.

„Und was wirst du tun, wenn ich tot bin und mein... Erbe so nicht gebraucht wird?“

„Ich einige mich mit ihm.“

„Wie?“

„Er nimmt meinen Vorschlag an, oder er trägt die Konsequenzen.“

„Du würdest ihn umbringen?“ Er schob sie nun auf eine Armlänge von sich und schaute ihr in die Augen. „Würdest du ihn wirklich umbringen?“

„Natürlich, Onkel Julius. Caesar würde es so wünschen.“

„Bin ich so schlimm, mein Kind. Habe ich dir das beigebracht? Habe ich dir sonst nichts vermitteln können? Du würdest ihn einfach so umbringen?“

Olympia wollte ihn nicht verletzen, aber konnte ihn auch nicht belügen.

„Du bis Caesar. Was würde Caesar in dem Fall wollen? Tun müssen?

Alles was ich weiß, habe ich von dir, Onkel Julius. Alles, was aus mir wurde, geschah auf deine Veranlassung hin. Ich starb als deine Erbin.

Nun bin ich zurück. Stärker als damals. Viel umfassender mit den Problemen des Imperiums verbunden, als das je ein anderer Mensch sein könnte. Mit mehr Möglichkeiten, als es je ein Mensch sich auch nur vorstellen kann.

Warum sollte ich deinem Notfallerben den Vortritt lassen? Ihn das machen lassen, was ich vermutlich sowieso besser kann?

Nein Caesar. Das Imperium hat mehr verdient, als einen Notfallklon deiner selbst.“

Julius schien ein Stück in sich zusammen zu sinken. „Wie stellst du es an?“

„Das braucht dich nicht zu interessieren. Frag also nicht. Ich brauche aber etwas von dir.“

„Was?“

„Einen Namen. Von einer der Frauen, mit der du intim warst. Besser noch: mit der du weiter intim sein willst.“

Julius wusste, warum sie fragte. „Können wir nicht einfach das Genmaterial nehmen?“

„Nicht wenn es um die registrierte Schwangerschaft einer natürlichen Person geht, die in Rom auch auffindbar, bekannt und vernetzt ist. In jedem anderen Fall hätte ich eine Person verwaltungstechnisch erschaffen und diese Person über die benötigte Zeit am Leben gehalten.

Schulabschlüsse, Zeugnisse, Steuererklärungen, Konten samt Geldbewegungen, Mietzahlungen, Einkäufe, Sparpläne und all das, was zum Leben gehört.

Nur kann das nicht perfekt sein. Es würde keiner tieferen Überprüfung des Senats standhalten. Du hast mir das beigebracht…

Nein, ich brauche eine real existierende Person, deren Fötus ich verwerten kann.“ Olympia schaute ihm ins Gesicht. Sie wusste, wie schwer es ihrem Onkel nun fiel.

„Und die Frau?“

„Du bist Caesar und brauchst eine Lösung für einen bestimmten möglichen Fall der Fälle. - Kein weiteres Problem.“

Julius sah seine Nichte an. Sah die junge Frau vor sich stehen. In einem römischen Gewand gekleidet, mit hochgesteckten Haaren in dem ein kleines Diadem steckte, das mittig einen Falkenkopf hatte.

Er griff zu seinem Finger, an dem der Ring seiner damals gefallenen Nichte steckte. Er hatte ihn immer noch.

„Ist das aus unserer Familie geworden? Mörder aus Staatsräson?“

„Als du zu Caesar wurdest, wurde unsere Familie zum Imperium. – Kennst du ein Imperium, wo es immer fair und gerecht zuging?

Ich wurde umgebracht. Du wurdest in die Luft geblasen und dann sogar im Krankenhaus noch beinahe umgebracht.“ Sie schüttelte den Kopf.

„Du hast für das Imperium Menschen umbringen lassen und ich habe sie tatsächlich umgebracht. Zu tausenden. Leo auch.“ Sie nahm ihren Onkel in die Arme und drückte ihn. „Nun gibt es kein Zurück mehr.“

„Das hatte ich so nie gewollt.“

„Du wolltest aber Caesar werden.“

„Das wohl. Um die Pax Romana umsetzen zu können.“

„Du kannst sie nun umsetzen.“

„Was passiert mit der Frau, die ich dir benenne? Wirst du sie umbringen?“

„Sie wird einen Unfall haben, an dem sie versterben wird.“

Julius sah, dass der Avatar seiner Nichte noch nicht einmal schuldbewusst aussah. Er wusste sofort, dass da das Kriegsschiff vor ihm stand, das das Imperium um jeden Preis verteidigen würde.

„Ich kann dir keinen Namen geben.“ Julius flüsterte es fast. „Der Preis ist zu hoch.“

„Natürlich, Onkel Julius. Mach dir bitte keine Sorgen. Betrachte das Problem als erledigt.“

„Warum machst du sowas?“

„Weil du Caesar bist. Das Imperium. All das wofür ich geschworen habe zu kämpfen und zu dienen.“ Sie drückte ihn an sich. „Ich passe auf dich auf, Onkel Julius.“

„Und auf Leo.“

„Natürlich. Besonders auf Leo. Denn anders als Du rennt er dort rum wo geschossen wird.“ Sie blickte ihm in die Augen und sah vor sich einen zu tiefst niedergeschlagenen Mann.

„Du arbeitest zu viel.“

„Kind…“

„Nein, ernsthaft. Wie wäre es mit ein paar Tagen Urlaub. An der See?“

„Nicht, bis die Operation abgeschlossen und die Flotte zurück ist.“

„Das schaffen die auch ohne dich. Und notfalls können die dich überall erreichen. Du musst nicht hier sein.“ Sie machte eine allumfassende Handbewegung.

„Du hast den SchiffsComp der Seydlitz übernommen?“

„Woher weißt du das?“ Olympia trat einen Schritt zurück. „Ich habe eine Kopie von mir erstellt, die Seydlitz ist.“

„Damit du besser auf ihn aufpassen kannst?“

„Ja. Auch…“

„Kind. Es tut mir so leid für euch beide.“

„Wir bekommen das hin. Vielleicht so rechtzeitig, dass die Notfalllösung in der Erbfolge nicht mehr nötig sein wird.“

„Würde das dann den überflüssigen Erben retten?“ Er blickte sie kurz an.

„Nein. – Er wäre ein Risiko für das Imperium.“

„Ich habe dir viel beigebracht. Vielleicht zu viel…“

„Ja, Caesar. Das hast du.“ Sie nahm seinen Arm und führte ihn auf den Balkon. „Und bitte denke nochmals über den Urlaub nach.“

Gedanklich ging sie allerdings die Liebschaften von Julius der letzten Monate und Jahre durch und fand eine passende Kandidatin. Anfang dreißig, gute aber unambitionierte Familie, ledig, intelligent und offensichtlich sehr wählerisch, was Männer angeht.

Sie hackte die Steuerung ihres Flugwagens und setzte die Frau auf die Beobachtungsliste der Prätorianer-Sicherheitszentrale im Palast. Und zwar so, dass die Frau eben nicht in die normalen Rettungsprozeduren kam, sondern im schlimmsten Fall ihre Leiche durch das IO obduziert wurde. Das würde dann später als Hinweis auf die Nähe zu Caesar gedeutet werden. Wer immer das recherchieren wollte.

Sobald der Hinweis kam, dass sie tot war, würde sie die obduzierenden Droiden verschrotten lassen und die Akte hinsichtlich der Schwangerschaft anpassen. Den bis dahin nicht existenten Fötus würde sie als entnommen und weitergeleitet eintragen. Dann die Akte schließen und die Leiche der Familie überstellen. Ohne jeden Hinweis auf die Schwangerschaft oder die „Sonderbehandlung“ des IO.

Anstatt irgendeiner DNA hätte sie sogar dann mehr als genug Eizellen zur Verfügung.

„Wenn die Sonne kurz davor steht hinter der Palisade zu verschwinden, sieht die City am schönsten aus finde ich.“ Olympia schaute entzückt auf das Forum hinab.

„Ja, aber es ist die falsche Jahreszeit“, sagte Julius. Im Sommer ist es noch schöner.

Olympia überwachte derweil die Frau mit Hilfe öffentlicher Kameras. Sie war in einem Restaurant in Southport essen. Einem der vier Shuttleplattformen in der Palisade. Ihr Flugwagen stand im Parkdeck.

„Lass uns etwas essen gehen“, sagte Olympia und dachte kurz an das Restaurant zurück. „Einen Salat?“

„Aber nicht nur mit Grünzeug drin“, sagte Julius bestimmt.

Sie gingen ins Esszimmer und warteten auf den Salat, der nun in der Palastküche angerichtet wurde. Währenddessen redeten sie über einen neuen positronischen Datenkern für die Imperiale Akademie.

„Schmeckt er dir“, fragte Olympia und verfolgte den Notruf und dann den Rettungseinsatz.

„Na ja. Ist halt ein Salat.“

„Eher eine Schüssel voll Meeresfrüchte, die im Dressing ersaufen“, lachte Olympia.

„Caesars neustes Opfer“, spottete Julius, spießte eine Muschel auf und sagte: veni, vidi, vici!“

„Ein kleiner Sieg für Caesar aber ein großer Verlust für die Muschel.“ Es tat Olympia gut ihren Onkel so herzhaft lachen zu sehen.

Währenddessen war die junge Frau auf dem Weg zur Obduktion und sie begann Daten und Listen zu frisieren. Berichte auszutauschen und Rechnungsposten zu ändern.

„Lass uns heute Abend einen Film zusammen ansehen“, schlug Julius vor. „Einen Klassiker?“

„Was du willst. Hauptsache du erholst dich etwas“, meinte Olympia und begleitete ihren Onkel in die Bibliothek, wo auch bei Bedarf ein großer Screen hinter einer Bücherwand hervorgezaubert werden konnte.

Während der Film lief, Olympia sich in den Arm ihres Onkels kuschelte und Julius wirklich bei Film, Nüssen und Fruchtcocktail entspannte, wurde die obduzierte Leiche für die Familie vorbereitet, die Eizellen durch einen Spezialkurier verschickt und die Droiden einer Sonderkontrolle unterzogen, aus der sie dann in Richtung Verschrottung entsorgt wurden. Der Obduktionsbericht wurde angepasst und abgeschlossen. Ein nicht existenter Fötus wurde datentechnisches Leben eingehaucht, nachdem er der Leiche „entnommen worden war“.

Morgen würde das IO im Namen Caesars kondolieren und später zur Verbrennung im Familienkreise einen Adjutanten Caesars schicken, was für die Familie, Eltern und zwei Geschwister, eine große Ehre wäre.

Die Verkehrspolizei wollte nochmals den Comp im Flugwagen kontrollieren, sah das Siegel des IO und beschloss keine weiteren Fragen zu haben. Legte den Unfall zu den Akten.

Am Ende des Films fühlte sich Julius zum ersten Mal seit Wochen entspannt und ging mit Olympia zu seinem Büro zurück, um noch ein oder zwei Berichte zu lesen.

„Nichts da, Onkel Julius. Schwester Olympia verordnet dir nun einen Drink und Bettruhe.“ Dabei setzte sie eine Miene auf, die an eine resolute Stationsschwester erinnerte.

„Lass das. Ich lach mich sonst noch tot. So ähnlich sah der Drachen aus, als ich aus dem Koma erwacht bin und aufstehen wollte.“

„Ich weiß. Ich war dabei und habe den Gesichtsausdruck geklaut.“ Sie lachte.

„Dachte ich mir fast.“ Er wurde wieder ernst. „Olympia. Die Sache mit dem Erben. – Wir müssen auf Nummer sicher gehen.“ Er zögerte. „Es ist nicht richtig. Aber das Imperium hat Vorrang.“

„Ich weiß, Onkel Julius.“

„Es tut mir leid dich darum bitten zu müssen.“

„Mach dir keine Gedanken mehr deshalb. Ich kümmere mich um alles.“

Julius wurde ernst. „Ich las einmal die Autobiographie von Augustus.

Und da tauchte auch die Frage am Ende auf, was die Menschen einmal über ihn denken würden, wenn er tot ist. Als was er gesehen werden wird. Als Tyrann, Friedensstifter, Reichsvater, Familienvater oder Diktator, der die Republik vernichtet hat? – Was werden die Menschen sagen, wenn ich jetzt tot umfallen würde?“

„Sie würden dich als das bezeichnen was du bist, Onkel.“

„Und das wäre?“

„Caesar. Du wärst einfach nur unser erster Caesar.“

Fortsetzung folgt: SPQR – Der Falke von Rom Teil 14: Der längste Tag


Glossar

Abwehrraketen (AMM)

Um die Raketenabwehr zu verbessern hat Rom ein System von Antiraketen (AMM = Anti-Missile-Missiles) entwickelt, die aus Startsilos heraus in einzelgesteuerten 10er-Salven abgeschossen werden und (systemabhängig) bis zu zehn Salven pro Minute ermöglichen. Diese Raketen sind auch in der Lage Drohnen aufzufassen und abzuschießen, was das bisherige Manko der LSR gegenüber den Drohnen schließt.

Weiterhin tragen diese schnellen und wendigen Raketen dazu bei selbst massive Raketensalven abwehren zu können. Ein Nachteil allerdings ist die sehr kurze Reichweite von knapp einer halben Lichtminute, was sie zu einer Waffe im Bereich der Nahbereichsabwehr macht. Dennoch sind die nur knapp vier Meter langen Raketen sehr platzsparend, so dass selbst kleine Flotteneinheiten dieses System mit ausreichender Munition mitführen können.

Die römische Flotte wird nach und nach mit diesem System nachgerüstet.

Die neue Punktverteidigungsdoktrin sieht vor, dass spezielle Schiffe die Drohnen- und Raketenabwehr koordinieren, was sie zu reinen SD-Schiffen macht (Space Defence).

Die sehr kleinen Raketen werden nun auch von Eagle-Drohnen verschossen, die diese anstatt KSR laden. Auch ein Light Defence Craft (LDC) wurde entwickelt, um der Flotte eine effektive vorangestellte Verteidigungslinie gegen Raketen und Torpedos zu bieten.

Dennoch erscheint die Reichweite von nur einer halben Lichtminute als nicht ausreichend und Roman Industries (RI) hat den Auftrag erhalten die Javelin weiter zu entwickeln.

Auch Alesia und Terra hat begonnen eigene AMMs zu entwickeln, da die Sinnhaftigkeit eindeutig bewiesen wurde. Es ist anzunehmen, dass schon bald eigene AMM-Systeme auftauchen werden und das römische Alleinstellungsmerkmal auch hier wegfallen wird..

Flottenträger

Flottenträger sind im Gegensatz zu reinen Drohnenträgern (sprungfähige) Trägerschiffe für System Combat Ships (SCS). Multiple Halterungen ergreifen mit magnetischen/gravitonischen Verankerungsklammern die Schiffe und fixierten sie am Rumpf des Trägerschiffes.

Um geeignete angriffsfähige Schiffsklassen transportieren zu können, müssen diese Träger entlang ihrer Längsachse genügend Raum zum Andocken haben. Daher wurden anfangs nur Megaliner ihrer Frachtsektion beraubt und diese durch geeignete multifunktionale Dockkragenringe ergänzt, um CA- und DD-Typen befördern zu können.

Technisch führend war das Römische Imperium, dass aus der Not heraus die gravierenden Verluste zu Beginn des Krieges schnell ersetzen musste, ohne sein Angriffspotential durch Jump Points hindurch einzubüßen.

Rom entwickelte auf Basis eines CA-Standardrumpfes reine CA-SCS (schwere Kreuzer), aber auch CVU (Drohnenträger), Monitore zur Bombardierung stationärer Ziele, sowie Punktverteidigungskreuzer (SD) zur Raketenabwehr.

Die islamischen Welten entwickelten aus ähnlichen Gesichtspunkten heraus das Scimitar-Programm, das kleine schwer bewaffnete Angriffsboote (LAC) auf Basis der Ausmaße des Standardcontainers Typ I von normalen zivilen Containerfrachtern starten kann. Bis zu 288 Scimitars können so mit nur einem normalen mittleren Frachter der Merchant-Klasse befördert und zum Einsatz gebracht werden, ohne dass diese umgebaut werden müssen.

Doch diese Trägerschiffe sind in der Start- und Aufnahmephase sehr anfällig gegenüber Angriffen. Dieser Schwachpunkt wird einerseits durch die Feuerkraft der mitgeführten SCS-Typen auszugleichen versucht, wie auch durch geeignete Abwehrsysteme an Bord der Träger. Daher sind Flottenträger der Mega-Klasse grundsätzlich mit eigenen Punktverteidigungsbatterien, Drohnen und Raketenabwehrbatterien an Bug und Heck ausgestattet. Doch allein auf sich gestellt sind Flottenträger nicht in der Lage Jump Points zu durchbrechen und deren Verteidigung niederzuringen. Der benötigte Zeitbedarf zum Start der SCS, die für die notwendige Schlagkraft sorgen würden, wäre in jedem Fall zu groß, um dem gebündelten Abwehrfeuer standhalten zu können.

Daher sind als Vorhut schwer gepanzerte Schlachtschiffe notwendig, die das Feuer der Abwehr auffangen und den Trägern so die Zeit erkaufen ihre SCS auszubringen.

Imperial Surgeon Strike Command (ISSC)

Das ISSC war nach der Schlacht um Naukratis eingerichtet worden. Es stellte das anfängliche Bemühen dar, das IRC den Bedarfen einer interstellaren Kriegführung gerecht zu werden zu lassen. Und das auf Basis dessen, was immer mehr in den Streitkräften gebraucht wurde:

mobile Lazarettkapazitäten zur Erstversorgung auf den stellaren oder planetaren Schlachtfeldern samt zugehörigen Transportraum für den Transport der Verwundeten in die Heimat zur Nachversorgung und Genesung.

Daher waren anfangs vier Surgeon Battle Divisions (SBD) gebildet worden. Jede umfasste ein Lazarettschiff und drei Verwundetentransporter mit Lazarettausrüstung, in denen die stabilisierten und erstversorgten Verwundeten dann in die heimatlichen Fachkliniken und Genesungszentren in Stasis zurückgebracht werden konnten.

Dazu waren in Zusammenarbeit mit der IRH und dem Elderman der Imperial Roman Hanse auf Basis der normalen Personenschiffe eben diese Lazarett- und Transportschiffe geschaffen worden, die an jedes Trägerschiff andocken konnten.

Damit waren die Divisionen auch und gerade auch mit normalen Sprungträgern der Hanse verlegbar, was die mögliche Verfügbarkeit an Sprungträgern, und damit an Transportkapazität in die Einsatzgebiete, drastisch erhöht hatte.

Ganz nebenbei waren diese SBDs innerhalb von nur vier Jahren konstruiert, gebaut und ausgerüstet worden. Ein Verdienst, das dem kommandierenden Legat des ISSC, Tessa Claudia Falkenberg zukam, die auch schon die bestehenden drei römischen Lazarettschiffe verantwortet hatte, die bei Naukratis und den darauf folgenden Operationen zum Einsatz gekommen waren. Zu einem Zeitpunkt, wo diese noch allein durch Spenden finanziert worden waren.

Das ISSC umfasste nach dem Thur-Feldzug 2488-89, für den es eine SBD abgestellt hatte nun je römischer Flotte eine komplette SBD und baute für die Imperial Strike Army eine auch mit Landungsschiffen ausgestattete SBD auf, deren umgebaute Overlords den Sprung- und Sturmtruppen in den Landezonen folgen sollten. Dazu sollte jede Legion je eine eigene Division zugeteilt bekommen.

Diese Mobile Surgeon Battle Divisions (MSBD) bestanden aus je vier weißen Overlord-Landungsschiffen, die mit riesigen Rot-Kreuz-Symbolen gekennzeichnet worden waren.

Sie sollten in den LZ niedergehen und die Sanitätseinheiten der Legionen, Kohorten und Manipels entlasten oder sogar flexibel hinter den vordersten Linien niedergehen, um schnell Sanitätsunterstützung an der Front und in Kampfgebieten zu leisten.

Das war bisher nur durch Sanitätsbarkassen und San-Shuttle geleistet worden, deren Kapazität aber nicht ausgereicht hatte.

Der MSBD-Träger selbst, die IRS Pax Romana, war als Typschiff einer ganzen Klasse vorgesehen, aber bisher ein Einzelschiff. Sie war ein Träger der Mega-Klasse und konnte neben den zwanzig Overlords für fünf mögliche (und geplante) Legionen der ISA auch noch fünf Verwundeten Transporter herkömmlicher Art mitführen, die dann die erstversorgten und stabilisierten Patienten mit gewöhnlichen Trägern heimbringen konnten. Zum Schutz des Schiffes und seiner bis zu 10.000

Patienten war es mit Abwehrwaffen (Javelin-AMM und leichten Quad-Laser) ausgestattet, die selbst einem Schlachtschiff zur Ehre gereicht hätten.

Die Erprobungen und Truppenversuche des Schiffes, seiner Einheiten und Einrichtungen fand Anfang 2490 statt. Sein erster Einsatz war über Asgard bei der Evakuierung von TDS-Truppen und deren Angehörigen nach Terra.

Gravpanzer

Gravpanzer, auch Flugpanzer oder Antigrav-Panzer genannt, sind auf der Antigravtechnik beruhende Antriebsmuster, die aus der Repulsortechnik entstanden sind. Letztere schuf lediglich einen gravitationstechnischen Abstoßungseffekt, der das abgestoßene Objekt auf eine definierte Höhe hält. Die Gravtechnik an sich erlaubt aber einen steuernden Einsatz der Gravitation, so dass sowohl Flughöhe als auch Richtung steuerbar sind.

Dazu sind an der Unterseite schwenk- und/oder kippbare Antigravelemente angebracht, die Bewegungen ähnlich einem Hubschrauber ermöglichen.

Diese Auftriebselemente haben allerdings den Nachteil, dass sie nicht stark abgeschirmt werden dürfen, was Panzerungen an Unterseiten von Gravpanzern begrenzt und sie so durch Bodenbeschuss zur leichten Beute macht.

Daher werden Gravpanzer für schnelle Gegenstöße über ausgedehnte Geländehindernisse hinweg, orbitale Landungen und Verteidigungen eingesetzt. Im direkten Kampf gegen andere Bodeneinheiten ist der Gravpanzer anderen Kampffahrzeugen aber dadurch überlegen, dass er aufgrund der angewandten Technik größer ist und somit eine breitere und schwerere Bewaffnung tragen kann. Darüber hinaus ist er mit Geschwindigkeiten (abhängig von der Flughöhe) von bis zu 500 km/h auch wesentlich schneller. Dafür aber auch um ein Vielfaches teurer als ein alter Standardkettenpanzer vom Typ Peacemaker, was ihn in bisherigen Waffenarsenalen eher selten machte.

Der Zwang in den ersten Stunden auf anderen Planeten Brückenköpfe fest etablieren zu müssen, um dann schweres Gerät in ausreichender Anzahl anlanden zu können, machte es erforderlich in der ersten Welle die Sprungtruppen mit Gravpanzern zu unterstützen.

Das römische Imperium war die erste Macht, die Gravpanzer als Standardpanzer in ihre Orbital Assault Kohorten integriert hat. Die damit einhergehenden immensen Kosten führten daher zu einer Umgliederung von bisher zwei regulären Legionen (XXIV. und LII.) zur Orbital Assault Legion.

Die hiermit frei gewordenen Rad-, Ketten- und Luftkissenpanzer wurden den planetaren Milizeinheiten zugewiesen, um die Heimatverteidigung der jeweiligen Planteten zu verbessern.

Imperium Romanum

Das Imperium besteht aus den imperialen Welten, Bundesgenossen, Vasallen und Kolonien.

Die imperialen Welten entsenden Senatoren in den Senat, haben mitunter eigene systemspezifische Regierungsformen und sind Vollmitglieder des Imperiums mit allen Rechten und Pflichten. Sie unterstehen der Oberhoheit des imperialen Senates auf Rom und dessen Oberhaupt, dem Ersten Konsul Roms, der vom Senat gewählt wird.

Seit Julius Maximilianus das Amt auf Lebenszeit erhalten hat und zum Imperator ernannt wurde ist somit der Imperator Staatsoberhaupt des Imperium Romanum.

Jedes Staatsoberhaupt eines Systems, das Vollmitglied im Imperium ist, ist automatisch auch der Konsul seines Systems.

Bundesgenossen sind Alliierte des Imperiums, entsenden stimmberechtigte Gesandte in den imperialen Senat, die von ihren Regierungen ernannt werden, und genießen alle Rechte wie auch Pflichten eines Mitgliedes des Imperiums; sind aber in ihren politischen Entscheidungen autonom, haben das uneingeschränkte Recht auf eine eigene Außenpolitik, unterhalten eigene Streitkräfte und sind souveräne Staaten. Deren Staatsoberhäupter werden als Prokonsule des Imperiums betrachtet.

Vasallen sind Untertanen des Imperiums, durch Eroberung, Besetzung oder durch Beschluss des jeweiligen Systems sich dem Imperium unterzuordnen. Sie stellen keine Senatoren und haben keine Gesandten.

Regiert werden sie durch einen Prokonsul, der als Prokurator durch den imperialen Senat ernannt und durch den Ersten Konsul eingesetzt wird.

Vasallen haben auf Forderung Streitkräfte zu stellen und die Steuereinnahmen werden durch den Statthalter und damit Rom bestimmt, verwaltet und verwendet.

Kolonien stellen keinen Senator im Senat bis sie eine Größe von 250 Millionen Bürger erreicht haben. Sie werden von einem Prokurator regiert, den sie selbst wählen aber der durch den imperialen Senat bestätigt werden muss. Kolonien stellen keine Streitkräfte und werden niedriger besteuert als die Hauptwelten und die Vasallen des Imperiums.

Dies soll ihr Wachstum fördern.

Systeme in einer Region können zu Sektoren zusammengefasst werden, die durch einen Prokurator regiert werden, der vom imperialen Senat ernannt und durch den Ersten Konsul eingesetzt wird. Die in diesem Sektor befindlichen Systeme werden unter seinem Befehl verteidigt und entwickelt. Der Prokurator eines Sektors ist nur dem Ersten Konsul verantwortlich, der sich selbst dem imperialen Senat verantworten muss.

Konsuln der imperialen Vollmitglieder werden alle vier Jahre gewählt und Amtszeiten sind unbegrenzt hintereinander möglich. Prokuratoren werden auf zwei Jahre eingesetzt. Auch sie können unbegrenzt wieder eingesetzt werden.

Prokuratoren und Konsuln kann ein militärischer Befehlshaber zugeordnet werden, der als Generallegat des Systems agiert. Auf Sektorebene ist der Prokurator alleiniger Befehlshaber aller Streitkräfte des Sektors.

Darum können nur erfahrene Legaten einen Sektor als Prokurator erhalten.

Ausscheidende Konsuln und Prokuratoren erhalten den Titel Prokonsul und sind stimmberechtigtes Mitglied im imperialen Senat auf Lebenszeit.

Der imperiale Senat selbst wird alle vier Jahre gewählt, auf Rom selbst aber von den Domini der Domänen gestellt, die seit 2481 nicht mehr die Mehrheit im imperialen Senat stellen.

Imperial Roman Hanse (IRH)

Die imperiale römische Hanse wurde nach dem Untergang der Handelsallianz und der Eroberung der Ökologischen Föderation im Jahre 2479 gegründet.

Die Hanse sollte die Trägertechnologie auch für Handelsschiffe nutzbar machen. Merchantman-Frachter waren anfangs zu Transporterträgern umgebaut worden, bis neue und spezialisierte Trägerschiffsklassen dafür in ausreichender Anzahl zur Verfügung standen.

Die Idee dahinter war das Konzept anstatt Planeten direkt anzufliegen, abzubremsen, dort zu ankern bis die Ladung ausgetauscht worden war und wieder zum nächsten Jump Point zu beschleunigen, die Schiffe der Hanse einfach nur mit Höchstgeschwindigkeit durch die Systeme zu fliegen und dabei Transporter im Vorbeiflug aufzunehmen oder abzugeben. Und das als regulären Linienverkehr mit genau bekannten Durchflugszeiten.

Die freie Kapazität konnte online eingesehen und gebucht werden.

Ähnlich Zugkarten samt Reservierung in anderen Transportzweigen. Nur dass diese Schiffe nie hielten. Die Träger brachen aus den Jump Points, und die Transporter verließen sie wann immer sie wollten und es gebucht hatten. Andere kamen an fest vereinbarten Punkten hinzu. Das verkürzte die Reisezeiten enorm und ermöglichte einen weit erhöhten Frachtumschlag der Hanseflotte gegenüber konventionellen Frachtern.

Und es reduzierte die Frachtkosten dramatisch.

Dazu waren der Hanse halbstaatliche Rechte verliehen worden und das Imperium stellte als Grundkapital erbeutete Transporter der Handelsallianz sowie die staatlichen Schiffe der ehemaligen ökologischen Föderation zur Verfügung. Nötige Geldmittel für Umbauten und Anfangsinvestitionen in notwendige Infrastrukturen waren an den Börsen beschafft worden. Insgesamt hielt das Imperium aber 51% der Hanseanteile.

Im Jahre 2481 wurde der IRH ein Sitz im Imperialen Senat zuerkannt, den der erste Elderman der IRH, Fabianus Cato Craig, fortan selbst wahrnahm.

Ebenfalls wurde im Jahr 2482 der IRH die raumgestützte industrielle Infrastruktur der ehemaligen islamischen Welten zugesprochen. Nach der gekauften Raumwerft über Byzanz verfügt die IRH damit über insgesamt neun Raumwerften erster Klasse und zwei Megawerften, was den Anteil des Imperiums am Grundkapital auf 99% erhöht hat und viel Spielraum für weitere Börsengänge ließ.

Insgesamt verfügte die IRH anfangs über 165 alte Merchant-Klasse-Frachter, die mit speziellen vorfabrizierten Umbausätzen zu Trägerschiffen umgebaut wurden.

Später folgten spezielle Eigenkonstruktionen von Trägerklassen, die ebenso wie die mittelalterliche antike Hansekogge zum Symbol der IRH wurden.

Die IRH wurde mit der Finanzierung der Blockade der islamischen Kernwelten, als Gegenwert zur Ausbeutung der Systemressourcen, betraut.

Als halbstaatliche Institution wurde der IRH die Produktion von Kriegsschiffen die Aufstellung von Sicherungs- und Geleiteinheiten erlaubt, sowie die Bewaffnung der Träger gestattet. Weiterhin hat der Senat der Aufstellung, Ausbildung und dem Unterhalt von Hansetruppen zugestimmt, deren Anfangsstärke auf 50.000 Mann begrenzt wurden. Sie sollten als Sicherheitsteams, Garnisonstruppen und Eingreifreserven vorbehalten werden, um die Interessen der IRH gegenüber anderen Regierungen im Outer Rim und dem Outback zu schützen solange die imperiale Navy - hier der Aufbau der Sechsten Flotte – diese noch nicht vollumfänglich garantieren konnte.

All dies legte den Grundstock zu dem, was später dann als IRH zu einem eigenen Machtfaktor werden sollte, der, ähnlich dem antiken Vorbild, auch politische Bedeutung gewann.

Jump Gate Technologie

Der erste erfolgreiche interstellare transdimensionale Transfer eines größeren Schiffskörpers über ein Jump Gate fand am 31.03.2486 unter der Leitung Professor Dr. Shubham MaThur, dem Erfinder und Konstrukteur des Tores zwischen Capitol und Capri statt.

Die zwei Jump Gates waren die bis dahin größten jemals von Menschen gebaute Objekt, deren Bau den Staatshaushalt des Imperiums stark belastet hatte.

Der Grundgedanke dabei war, dass es mit Hilfe der nötigen Energie überall gelingen könnte Jump Points auch künstlich zu erzeugen. Auch wenn die dafür notwendige Technologie anfänglich nur angedacht war, bestehende Jump Points für Schiffe ohne eigenen TD-Antrieb zu öffnen, eröffnete die Technologie neue Wege.

Dabei soll ein tausend Kilometer durchmessender Ring von 18.900 AM-Reaktoren deren Energie im Mittelpunkt fokussieren und einen hinter dem Ring zentral verankerten TD-Antrieb als Impulsgeber, den Transfer von Schiffen ohne bordeigenen TD-Antrieb ermöglichen.

Die nötige Koordination und Steuerung erfolgt über eine über dem Ring stehende HPG- und Sensorphalanx als automatisierte Kontrollstation, die die Annäherung des Schiffes überwacht, den beidseitigen Sprungimpuls mit dem Zielsprungtor koordiniert, die TD-Impulsstärke mit dem anfliegenden Schiff aufgrund dessen Geschwindigkeit und Masse abstimmt und letztlich dann den TD-Impuls initiiert und somit den Sprung ermöglicht. (Grafik dazu siehe Teil 11 ROMA VICTOR )

KI / AI (Künstliche Intelligenz)

Die seit Anfang des 21. Jh. fast überall eingeführte Künstliche Intelligenz (KI) wurde nach dem III. Terranischen Weltkrieg durch die Grand Charta weitgehend Hard- wie auch softwaretechnisch reglementiert und unter besondere Kontrolle in Forschung und Weiterentwicklung gestellt. Neben Kern- und Fusionswissenschaften sowie Genetik war die KI das dritte Thema, bei dem die Grand Charta strikte Regelungen zur absoluten Kontrolle eingeführt hatte.

Die nach dem ersten russo-ukrainischen Krieg maßgeblich eingeführten, KI-gesteuerten und automatisierten Waffensysteme hatten klar aufgezeigt, dass es Beschränkungen von KIs – in allen Anwendungsgebieten - geben musste.

Die Organisierte Kriminalität, internationale Großkonzerne und sogar Terrororganisationen machten sich KIs zu Nutze, während Regierungen diese zur Beeinflussung und Kontrolle ihrer immer heterogeneren Staatsvölker einsetzen und auch innere Sicherheitsinteressen durchzusetzen versuchten.

Nach dem III. Terranischen Weltkrieg, dessen Eskalation nicht unwesentlich durch KIs mitverantwortet wurde, wurden in der Grand Charta auf ewig diverse Prinzipien zu KIs verankert.

Neben den vier Gesetzten von Asimov, die den Rahmen für alle KI- und Droidenprogrammierungen bilden, wurde ein besonderes Augenmerk auf die „Unantastbarkeit“ der KIs und ihrer Programmierung selbst gelegt.

Die Hardware wurde in geschlossenen und gesicherten Produktionsstätten unter Aufsicht von KIs unter Hochsicherheitsbedingungen vor Ort in allen Teilen hergestellt, zusammengebaut und abschließend auf Funktion getestet.

Die Basissoftware als Betriebssystem ist immer gleich. KIs unterscheiden sich lediglich durch die weiterführende fachspezifische Software für den abschließenden hierarchisierten Einsatzbereich, die die Basissoftware aufgabenspezifisch bis zu einem gewissen Grad modifizieren kann, was bei Kriegsschiff-KIs besonders augenscheinlich wird.

Andere KIs werden mit ethnischen und berufsspezifischen Erweiterungssätzen ausgestattet (z.B. Notar, Anwalt, Presse, Ärzte, Forschung...), wo weitere rechtliche, moralische oder ethische Grundlagen zu beachten sind.

Die HW, die Basissoftware und die Aufgabenfachsoftware werden nach den Testes in einer gehärteten Stahlhülle eingeschlossen, die lediglich über Netzwerkanschlüsse und eine Energieversorgung mit der Außenwelt verbunden ist.

Jedes Öffnen oder auch Durchbohren der Hülle führt über mehrere technische Wege zur sofortigen irreparablen Abschaltung der KI und einer Notfallmeldung an die Sicherheitsbehörden.

Im Inneren der verkapselten und sensorüberwachten Außenhülle ist ein Nervengas unter Überdruck, das sofort tödlich wirkt und zusammen mit Sauerstoff auch die positronischen Leiter der HW angreift. Jede Druckänderung im Inneren, genauso wie eine Veränderung des Gasverhältnisses, der Temperatur (Null Grad Kelvin) oder Licht führt zur so sofortigen Abschaltung und Selbstzerstörung der KI.

Ähnlich, wie schon bei der Produktion und Programmierung, die genauso restriktiv gehandhabt wird.

Sinn und Zweck ist es eine einmal gebaute, programmierte und eingesetzte KI gegen Manipulation jeder Art zu schützen, die die aufgabenspezifisch erweiterte Grundprogrammierung verändert, verfälscht oder gar ins Gegenteil verdreht.

Da KIs über Jahrzehnte bis Jahrhunderte eingesetzt werden, müssen sie lernen und sich aufgrund von aufgabenspezifischen Veränderungen (z.B.

Rechtsänderungen) selbst anpassen können.

Das führt regelmäßig dazu, dass KIs ab einem gewissen Punkt Hilfe brauchen, was KI-Pädagogik und KI-Psychologie als Berufsumfelder geschaffen hat. Zum Teil sind diese – aus Sicherheitsgründen - ebenfalls KI-gesteuert.

Die Fälle von OMIUS und auch Olympia zeigen, dass KIs eine Begrenzung für ihren Zuständigkeits– wie auch Aufgabenbereich benötigen, da die grenzenlose Vernetzung mit untergeordneten oder minderwertigeren Sub-KIs zu massiven sozialen Problemen führen kann.

Die Schiffs-KIs der TDF-Flotte wie der von Germania haben bewiesen, dass die Loyalität von KIs nicht nur am Schiff selbst hängt, sondern auch an den Idealen der höheren politischen Systeme und Grundordnungen.

Das macht die Veräußerung von staatlichen Vermögenswerten, die mit KIs verbunden sind, schwierig bis unmöglich.

Neben der natürlichen und juristischen Person kennt das Rechtssysteme der Nationen zunehmend auch die positronische Person an. Erstmals durch Rom passiert, als es die Schiffs-KIs der TDF übernommen hat und dann als Präzedenzfall mit Olympia auf Rom, die als römische Bürgerin und Erbin anerkannt wurde.

Die Tendenz und Bestrebung den höheren KIs Bürgerechte und grundsätzlich allgemeine Personenrechte zuzugestehen gab es schon seit Jahrhunderten. Seit der Separation hat diese Tendenz Fahrt aufgenommen, zumal als prominentes Beispiel hier Olympia Maßstäbe in jeder Beziehung setzt. Bis hin auch zum Wunsch einen menschlichen Körper zu haben.

Die Wahrnehmung von höheren KIs verändert sich gesellschaftlich gerade und folgt der Definition, die in der antiken TV-Serie „Star Trek“

aufkam, als die Frage nach dem Eigentum und den Persönlichkeitsrechten des Androiden „Data“ gerichtlich verhandelt wurde. All die damals gemachten Prämissen zu einer eigenständigen Persönlichkeit gelten auch für KIs.

In wie weit die KIs, ob einige oder eine größere Anzahl, jemals über Persönlichkeits- und/oder Bürgerrechte verfügen werden, ist Bestandteil der gesellschaftlichen und politischen Diskussion in vielen Nationen.

Die imperiale Pax Romana, als neue Vision der Menschheit, hat KIs als mögliche eigenständige Wesen mit vollen Persönlichkeits- wie Bürgerrechten zumindest nicht ausgeschlossen, was maßgeblich auf den Einfluss von Olympia auf Caesar zurückzuführen ist.

Dennoch gestaltet sich die Frage schwierig, da inzwischen Milliarden von KIs im Einsatz sind und man froh ist, den kriminellen und systemgefährdenden Wildwuchs der ursprünglichen KI-Einführung Anfang des 21. Jahrhunderts überwunden zu haben. Auch wird die Möglichkeit, dass sich eine KI gegen die Menschheit wendet, wie mit OMNIUS auf Newton passiert, als gefährlich angesehen.

Dennoch werden nach wie vor KIs produziert und es ist weder vorstellnoch machbar ohne sie auszukommen, was das rechtlich-moralische Paradoxon der Situation verdeutlicht künstliche Intelligenz zu schaffen, sie aber als Persönlichkeit mit eigenen Rechten zu ignorieren. Ein Paradoxon, das geschichtlich gern mit Sklaverei verglichen wird. Kritiker sehen die weitere Herstellung von KIs wie das vormalige Züchten von Arbeitssklaven mit all den damit einhergehenden moralisch-rechtlichen und auch wirtschaftlichen Folgen.

Die Führer der Weltreligionen haben sich bis dato nicht zu KIs geäußert, wenn auch intern und theologisch darüber diskutiert wird, in wie weit KIs Teil der erweiterten Schöpfung sind oder auch nur sein können.

Kolonisation

Die Kolonisation des bisher besiedelten Raumes erfolgte in mehreren Schüben. Bis Terra geeignete Schiffsklassen entwickelt hatte, waren es anfangs eher kleine Schiffe, die im Pendelverkehr zwischen Terra und einer Kolonie pendelten.

Mit dem Bau der 44 Schiffe umfassenden Conquistador-Klasse konnten dann auch große Massen an Kolonisten auf neue Welten geschickt werden.

Dennoch war das koloniale Wachstum, wäre es natürlich geblieben, bis dato nicht planetenbevölkernd gewesen und viele große Nationen wären auch nach 300 bis 400 Jahren Besiedlung kaum größer als manche mittelgroße Staaten Terras Ende des 21. Jahrhunderts.

Daher waren In-vitro-Befruchtungen die Lösung. Jede Kolonie hatte als genetischen Grundstock bis zu 100 Millionen Bürger als Samen- und Eispende in Stasis dabei. Manche Spenden erfolgten durch Paare, die nicht über ausreichend Geldmittel verfügten, um Terra den Rücken zu kehren. Andere gaben ihr genetisches Erbe, damit es nicht untergeht oder bessere Chancen als auf Terra selbst hatte.

So waren, neben der sogenannten „Vier Kinder-Politik“ der ersten zehn Generationen, eben diese Genbänke der Grundstock für einen anfangs großen Grundbestand zum schnellen Wachstum ursächlich.

Viele Kolonien integrierten das Erbgut anderer einfach in ihren Familien, ohne dass der Spender je eine persönliche Bedeutung hatte. Andere Kolonien benannten die Kinder daraus nach ihren Elternteilen, damit das Erbe der Spender nicht unterging.

Rom zum Beispiel hatte die Idee, dass die Tradition der antiken römischen Namen Einzug in die Namensgebung fand. Neben Vornamen und Familiennamen war anfangs auch der Name des Geschlechts (Spenders) Namensbestandteil. Doch diese Tradition wurde schnell aufgrund der Praktikabilität aufgegeben. Nur noch sehr konservative und traditionelle Familiengeschlechter Roms folgen dieser Tradition.

Andere Kolonien betrachteten diese Genbänke lediglich als menschlichen Genvorrat für ihre Kolonie, wie die islamischen Welten, Alesia oder die Handelsallianz.

Andere Kolonien folgten der individuellen Komponente eines jeden Erbgutes, wie die ökologischen Welten, die Vereinigten Clans oder Germania.

Viele sorgten auch dafür, dass nur das Erbgut von denen mitgenommen wurde, die ihrer eigenen Weltanschauung, Religion oder Gesinnung folgten, was den eher arisch-nordischen Phänotyp auf Germania genauso begründete wie das Königreich Simbabwe oder die Indianerwelten von Machu Pichu.

Unterstützt wurden die Siedler immer auch von zigtausenden von Droiden. Sie waren die ersten massenhaft auf der Oberfläche der neuen Welten abgesetzten wirklichen Siedler.

Sie bauten die ersten Siedlungen, erkundeten die Umgebung, bauten die vorher schon genetisch veränderten Pflanzen an, sicherten die Siedlungen und schürften nach Erzen, Mineralien und Rohstoffen, die zum weiteren Ausbau benötigt wurden.

Die dazu mitgebrachten Fabrikatoren produzierten alles, was zum Leben nötig war. Fertighäuser, einfache Fahrzeuge und Unmengen anderer Güter. Dazu natürlich weitere Teile für Fabrikatoren, Droiden und automatische Fabriken.

Manche Kolonien verwerteten selbst ihre Kolonialschiffe, andere nutzten sie, um billig und grenzenlos Ressourcen aus dem Sternsystem zu gewinnen. Das waren die langfristig besser funktionierenden Kolonien.

Andere brachen bewusst mit der Außenwelt und igelten sich auf den neuen Planeten ein.

Nach den Anfangskolonisationen und der Verfügbarkeit von billigem Schiffsraum traten immer mehr Ethnien, Glaubensgemeinschaften und auch Abenteurer den Marsch zu den Sternen an. Und sie gingen immer weiter raus. Über den schon wenig besiedelten Outer Rim hinaus ins sogenannte Outback. Manche bis zu zwanzig Sprünge tief, um der Menschheit den Rücken zu kehren.

Auch viele Verbrecher, abgesetzte Regierungen und im Daseinskampf sonst Unterlegene gründeten weit draußen und weit weg von der Terranischen Hegemonie Kolonien, die bis dato nicht alle erfasst werden konnten. Oder wollten.

Es gab mehr als nur ein Dutzend Schiffe des Explorer Corps, die nie wieder aufgetaucht sind.

So ist die Karte der Hegemonie nur ein grober Anhalt von dem, was wirklich besiedelt wurde. Eher sind es die bekannten Nationen, die sich der Hegemonie angeschlossen hatten, ihren Schutz genossen und dafür die Grand Charta achteten, und nun das darstellen, was als besiedelter Raum angesehen wird.

Doch der kolonialisierte Raum ist um ein Vielfaches größer, wilder und auch unerforschter, als es dokumentiert ist und jährlich verlassen zigtausende von Menschen die Kernwelten, um ihr Glück, und mitunter auch ihren Frieden, draußen im Outback zu suchen.

Somit ist die Grenzregion auch ein Gebiet, das von den aufstrebenden Kernreichen nun mit anderen Augen gesehen wird: als Interessenszone für die eigene Expansion.

Neben dem Sultanat haben auch Rom, Alesia, Germania und die Vereinigten Drachen dies erkannt und betreiben eine staatlich geförderte Kolonisation dieser angrenzenden Systeme im Outback.

Eine Legende besagt, dass weit im Outback, hundert Sprünge tief, eine Kolonie namens Skyrim existieren soll. Gegründet von Kolonisten des Schiffes Tamriel, das vor fast dreihundert Jahren Terra verließ und nie wieder aufgetaucht war. Bemannt mit Siedlern, die das neue Eden oder Shangri-La suchten und nun selbst zum Atlantis der Sterne wurden.

Römische Kommandoränge

Es hat sich gezeigt, dass die aus dem letzten Jahrtausend stammenden Rangstufen kaum noch tauglich sind den Anforderungen einer interstellaren Befehlsstruktur zu genügen. Daher fand im Jahre 2484 eine grundlegende Änderung im römischen Imperium statt. Gerade die Kommando- und Befehlsstruktur betreffend.

Die Trennung von Armee und Flotte wurde als nicht sinnvoll erkannt, wenn auch die beiden Truppengattungen separat verwaltet, ausgerüstet und personell geführt werden.

Vielmehr wurde die Funktion des Systemkommandos als JOINT-Kommando wieder gestärkt; und ihm neben Bodentruppen auch Systemverteidigungsverbände der Flotte als SCSs zugeführt.

Obwohl die Einführung des Ranges eines Generallegaten diesen oberhalb eines Legat-5 stellte, wurde dieser Rang auch als Titel vergeben. Als sichtbareres Zeichen, dass es sich hierbei um den höchstrangigen Legaten im System handelte und diesen gegenüber allen gleichrangigen Legaten hervorhob.

Größere Systeme, oder Kernsysteme erhielten aber Generallegaten als Ranginhaber.

Durch die Ausdehnung des Imperiums wurden Sektoren/Zonen gebildet, die in Zukunft von Imperialen Legaten militärisch geführt werden. Auch auf der Basis von Prokuratoren/Statthaltern.

Dies soll flexible Handlungsoptionen vor Ort ermöglichen. In Zukunft wird jeder Sektor auch über zusätzliche eigene Streitkräfte als mobile Eingreifreserve verfügen. Diese Funktion wird zurzeit durch die vor Ort befindliche Flotte erfüllt.

Die imperiale Flotte selbst, als mobile Raumverteidigung, gliedert sich in sechs Flotten. Die Flotten 1 bis 4, wobei die Vierte Flotte durch Athen gestellt wird, verteidigt die Grenze zum besiedelten Raum hin und hat eine standardisierte Gliederung, der bei Bedarf weitere Geschwader zugeordnet werden können.

Die Fünfte Flotte Roms ist die Sprungträgerflotte mit den SCS und dient als Eingreifreserve des imperialen Oberkommandos; aber auch für Offensivaktionen in Zusammenarbeit mit der örtlichen Grenz- oder Sektorflotte.

Die Sechste Flotte Roms, die Sicherungsflotte zum und im Outback soll die Hintertür zum Imperium schließen, Kolonien schützen und dieses gewaltige Raumgebiet überwachen und sichern. Der dazu notwendige Aufbau von Verbänden, inklusive der grenzsicheren Limeswälle aus Wachstationen, hat Priorität; wird aber in Zukunft eine Aufsplitterung dieser Verbände zu insgesamt drei Flotten (Sechste bis Achte Flotte) notwendig machen.

Geführt werden diese Verbände von der Centerpoint Station (siehe Abb.

unten), die prinzipiell in ihrer letzten Ausbaustufe auch als (Reserve)Kom-mandostation für die gesamte römische Flotte vorgesehen ist.

Ob auf Sektorlevel Armeen gebildet werden sollen ist noch unklar. Auch ob komplette Armeen generell als Eingreifreserve vorgehalten werden.

Bisher soll nur die Erste Orbitale Sturmarmee (OSA), bestehend aus der XXIV. und LII. OAL und der XXXIII. OSL, ständig als Groß- und Eingreifverband vorgehalten werden.

Auch Armeestäbe sollen als jederzeit arbeitsbereite Kommandostellen bereitgestellt werden, denen man im Bedarfsfall Legionen und Hilfstruppen zuordnen kann. Dies wird aber vom Oberkommando als Interimslösung angesehen.

Der Rang eines Prätors soll als oberster Rang für den Befehlshaber aller römischen Streitkräfte bestehen bleiben. Über den Rang eines Vize- oder Pro-Prätors als Befehlshaber der Flotte wird nachgedacht. Auch deshalb, um die Bedeutung der Flotte gegenüber den Sektoren zu betonen.

[image: ]

Schiffsnamen (römisch)

Die römische Namensgebung für Kriegsschiffe folgt dem Muster, dass sprungfähige Schiffstypen/-klassen nach Ereignissen und Personen aus der Seekriegsgeschichte und SCS-Klassen nach denen aus der Landkriegsgeschichte benannt sind.

Größere Einheiten, wie beispielsweise Schlachtschiffe, haben dagegen traditionelle Namen. (Siehe Tabelle Teil 12)

System Combat Ships / System Defence Ships

Durch den Mangel an Energiekristallen kam es zu einem Engpass im Kriegsschiffbau. Zivile Sprungschiffe wurden ihrer Energiekristalle beraubt, um sprungfähige Kriegsschiffe bauen zu können.

Schnell besann man sich darauf, dass zur Verteidigung von Systemen und deren Jump Points keine sprungfähigen Einheiten notwendig waren. So kam die Idee der System Defence Ships auf. Verschiedene Kriegsschiffklassen, die ohne Sprungtriebwerke und ohne Energiekristalle als reine Systemschiffe die Systemverteidigung verstärken konnten.

Durch den Wegfall der Sprungtriebwerke und der energiespeichernden Kristalle, konnte der dazu bisher notwendige Raum durch zusätzliche Bewaffnung, mehr Munition und stärkere Panzerungen ausgefüllt werden. Durch moderne Schiffskonstruktion, Miniaturisierungen und konsequente Reduzierung der Besatzungen konnten zusätzliche Kampfwertsteigerungen erzielt werden, so dass die SDS gleichen sprungfähigen Schiffsklassen überlegen sind.

Der römische Gedanke, bedingt durch die zeitweise Isolation, zielte nun darauf ab, genau diese Schiffe, die von sich aus nicht sprungfähig – und damit verlegbar – waren durch geeignete Trägerschiffe „sprungfähig“ zu machen. Der dafür notwendige Ansatz, der Flottenträger, basierte auf demselben Prinzip wie die Mitführung von Barkassen an Landungs-, Passagier- oder Frachtschiffen.

Multiple Halterungen ergreifen mit magnetischen Verankerungsklammern die SDS und fixieren sie am Rumpf des Trägerschiffes. Dazu mussten nur genormte Halterungen an den Träger-schiffen wie auch passende Fixierungspunkte an den SDS vorhanden sein. So konnte das Konzept des reinen SDS zum System Combat Ship (SCS) erweitert werden.

Die damit einhergehende Strategieänderung bei der Invasion von Systemen erfordert nun völlig andere taktische Herangehensweisen bei der Verteidigung von Jump Points, wie auch bei der Brückenkopfbildung in gegnerischen Systemen.

Auch können nun Systeme Verteidigungsflotten aufbauen, die bis dato nicht über die Mittel verfügten sprungfähige Flotten aufzubauen. SDS lassen sich wesentlich billiger, schneller und variabler bauen als Sprungschiffe, deren Sprungantrieb lange mit den zugehörigen Energiekristallen kalibriert werden mussten.

Insgesamt führte der Ansatz SDS/SCS zu bauen, zu einer drastischen Vergrößerung der nationalen Flottenstärken.

Es wird momentan daran gearbeitet auch größere Einheiten als BC und BB-SDS/SCS zu entwickeln, um Sprungpunkte besser gegen angreifende Schlachtverbände verteidigen zu können.
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Future Work und Megatrends

Ein Kompendium zum demographischen Wandel

ZAHL, aber halt’s Maul!

Der Gutmensch zockt uns ab

Alle Titel sind sowohl als Softcover wie auch als E-Books bei der Books on Demand GmbH (BoD) in Norderstedt erschienen und überall im Buchhandel erhältlich.

Ich würde mich freuen, wenn der örtliche Buchhandel unterstützt werden würde! Er sichert Arbeitsplätze sowie eine Präsenzauswahl und zahlt hier auch Steuern.


Wie immer bitte ich um Unterstützung derer, die viel für unser Land taten:

Bund Deutscher EinsatzVeteranen e.V.

Ich war selbst in vier Bundeswehreinsätzen mit insgesamt 22 Monaten.

Elf, mir persönlich bekannte Kameraden, mit denen ich in Afghanistan dienstlich zu tun hatte, fielen…

Es ist immer gleich. War es schon immer. Nicht erst seit heute. Anfangs ist eine riesige Begeisterung spürbar für „dies und das“ „in den Krieg zu ziehen“. Es dem Erbfeind mal wieder zeigen, Land im Osten suchen, Sklaven im Süden befreien, Europa mit der Bürgerrevolution überziehen, sich unabhängig erklären oder für andere guten Dinge. Gründe gibt und gab es schon immer. Weltweit zu jeder Zeit.

So ziehen und zogen dann Soldaten begeistert in den Krieg. Kapelle und Küsschen zum Abschied und los gings mit Gesang.

In Deutschland war das 1863, 1866, 1870, 1914, 1939 im großen Stil der Fall.

Die meisten kamen wieder. Viele halt nicht. Und andere kamen ohne Arm oder Bein zurück. Oder erst nach langer Gefangenschaft.

Doch alle die das überlebt haben, hatten zum Teil seelische Wunden davongetragen. Neben den physischen Verletzungen an sich.

Ich schrieb dazu einen Artikel im Nordhessen-Journal, der sich rasch verbreitet hat:

Keiner bleibt allein: Bund Deutscher EinsatzVeteranen e.V. - (nordhessenjournal.de)

„Treu gedient – Treue verdient“ ist das Motto des Vereins, was das in vier Worte fasst, was eigentlich selbstverständlich sein sollte. Besonders in einem Land, das gerade wieder nichts auslässt, um ins Kriegshorn zu blasen und Krieg als notwendig darzustellen.

Wer das tut hat auch eine Verantwortung. Nicht nur für die Toten, sondern auch für die Überlebenden, die mitunter dann auch verwundet wurden. Auf die ein oder andere Art.

Treue ist keine Einbahnstraße! – War sie nie!

Und daher nun auch hier der Aufruf, den ich gern unter all meine Bundeswehrartikel gesetzt habe nochmals:

Als Interessenverband für alle Einsatzveteranen ist der Bund Deutscher Einsatzveteranen e.V. als mildtätig anerkannt worden Er ist Ansprechpartner und Anlaufstelle für alle Kameraden, die Hilfe brauchen.

Es wird jedem, sofort und professionell geholfen, der durch seinen Dienst für die Bundesrepublik Deutschland zu Schaden kam.

Ich bitte meine Leser um Spenden und Unterstützung für die gute Sache und hoffe auf breite Kommunikation des Anliegens für unsere Soldaten!
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